
Die Baukunst der Etrusker 

Josef Durm 







Säglfe \ 




8$l 






Digitized by Google 


HANDBUCH 

r* % 

DER 

ARCHITEKTUR. 


Unter Mitwirkung von Faehgenoffen 

herausgegebeu von 

Oberbaurath Profefior Jofef Durm 

. in Karliruhe. 

Baurath Profeffor Hermann Ende Profefior Dr. Eduard Schmitt 

in Berlin, und in Damlbdi 

Profefior Heinrich Wagner 

in Darmftadt, 


. Zweiter Theil: 

DIE BAUSTILE. 

HISTORISCHE UND TECHNISCHE ENTWICKELUNG. 


2. Hand: 

Die Baukunft der Etrusker. 
Die Baukunft der Römer. 




J. PH. DIEHL’S VERLAG in DARMSTADT. 

ARNOLD BF.RGSTRASSER. 

I885. 


Digitized by Googli 


DIE 


BAUSTILE. 

HISTORISCHE UND TECHNISCHE ENTWICKELUNG. 

DES 

HANDBUCHES DER ARCHITEKTUR 

ZWEITER TH EIL. 


2 . Band: 

Die Baukunft der Etrusker. 
Die Baukunft der Römer. 

Von Jofef Durm, 

II' 

GrofshcrzQgt. Bad. < )herbaurath und Profeffor an der technifchen Hoch fch ule zu Karlsruhe. 


Mit 327 in den Text eingedruckten Abbildungen, fo wie 2 in den Text cingehefteten Farbendruck-Tafeln. 




DARMSTADT 1885. 

J. PH. D l E H L’S VERLAG. 

AR SOU) BERCSTRÄSSER. 


Digitized by Google 


Das Recht der UeberfeUung in fremde Sprachen bleibt Vorbehalten. 


Hohfehnitte aus dem xylographifchcn Inflilut von AlioLF Cl.oss in Stuttgart. 
Zink-HochStxungen aus der photo-chemigraphi feiten Audalt von C. Angkrer & Göschl in Wien, 
Farbendruck «Tafeln aus der lithographifchen Anftalt von Wkkner & Winter in Frankfurt a. M. 
Druck von Gebrüder Kronkr in Stuttgart 


Digitized by Google 



Vom 


Handbuch der Architektur 

ift bis jetzt erschienen: 

I. Thcil. Allgemeine Hochbaukunde. 

i. Band, erfle Hälfte: Einleitung. (Theoretifche und hiflorifche Ueberficht.) Von 
Director Dr. A. Effemvein in Nürnberg. — Die Technik der wichtigeren 
Bauftoffe. Von Hofrath 1 ‘rofelTor Dr. W. F. Exner in Wien, Profelfor H. Hauen- 
fchild in Berlin und Adjunct G. Laubock in Wien. (Preis: 8 Mark.) 
i. Band, zweite Hälfte: Die Statik der Hochbau-Conftructionen. Von Pro- 
felfor Th. Landsberg in Darmfladt. (Preis: io Mark.) 

II. Theil. Hiftorifche und technifche Entwickelung der Bauftile. 

t, Band: Die Baukunfl der Griechen. Von Oberbaurath Profelfor J. Darm in 
Karlsruhe. (Preis: 16 Mark.) 

z. Band: Die Baukunfl. der Etrusker und der Römer. Von Oberbaurath Pro- 
felfor J. Durm in Karlsruhe. (Preis: 18 Mark.) 

III. Theil. Hochbau-Conftructionen. 

4. Band: Künflliche Beleuchtung der Räume. Von Profeflor Hermann 

Fi/cher in Hannover. — Heizung und Lüftung der Räume. Von Pro- 
felfor Hermann Fi/cher in Hannover. — Wafferverforgung der Ge- 
bäude. Von Baurath B. Salbach in Dresden. (Preis: 16 Mark.) 

5. Band: Koch-, Spül-, Wafch- und Bade-Einrichtungen. Von Civil- 

ingcnicur Damcke in Berlin, Profelfor Marx in Darmfladt und Profelfor Dr. 
Schmitt in Darmfladt. — Entwäfferung und Reinigung der Ge- 
bäude; Ableitung des Haus-, Dach- und Hofwaffers; Aborte und 
Piffoirs; Entfernung der Fäcalftoffe aus den Gebäuden. Von Bau- 
meifler Knauff in Berlin , Baurath Salbach in Dresden und Profelfor Dr. Schmitt 
in Darmfladt. (Preis: 18 Mark.) 

6. Band: Sicherungen gegen Einbruch. Von Profelfor E. Marx in Darm- 

ftadt. — Anlagen zur Erzielung einer guten Akuftik. Von Baurath 
A. Orth in Berlin. — Glockenftühle. Von Geh. Finanzrath Kopeke in 
Dresden. — Sicherungen gegen Feuer, Blitzfchlag, Bodenfenkungen 
und Erderfchütterungen. Von Bauinfpector E. Spitlner in Aachen. — 
T erraffen und Perrons, Freitreppen und Rampen- Anlagen, 
Vordächer. Von Profelfor F. Ewerbeck in Aachen. — Stützmauern, 
Behandlung der Trottoire und Hofflächen, Eisbehälter. Von 
Bauinfpector £. Spiltner in Aachen. (Preis: 10 Mark.) 

IV. Thtil. Entwerfen, Anlage und Einrichtung der Gebäude. 

1. Halbband: Die architektonifche Compofition: 

Allgemeine Grundzüge. Von Profelfor H IVagner in Darmfladt. — 
Die Proportionen in der Architektur. Von Profelfor A. Thier/ch in 
München. — Die Anlage des Gebäudes. Von Profelfor H lldgner in 
Darmfladt. — Die Geflaltung der äufserenund inneren Architektur. 
Von Profelfor j. Biihlmann in München. — Vorräume, Treppen-, Hof- 




(RlCA*> 


6 I 006 


Digitized by Google 


und Saal- Anlagen. Von ProfelTor L. Bohnßedt in Gotha und ProfeflTor 
H. Wagner in Darmdadt. (Preis: 16 Mark.) 

3. Halbband: Gebäude für landwirthfchaftliche und Approvifionirungs-Zwecke : 

Landwirthfchaftliche Gebäude und verwandte Anlagen 
(Ställe für Arbeits-, Zucht- und Luxuspferde, Wagcn-Remifen; Gedüte und 
Mardall-Gebäude ; Rindvieh-, Schaf-, Schweine- und Federviehdälle; Feimen, 
offene Getreidefchuppen und Scheunen; Magazine, Vorraths- und Handels- 
fpeicher für Getreide; gröfsere landwirthfchaftliche Complexe). Von Baurath 
F. Engel in Berlin und Profeffor Llr. E. Schmitt in Darnifladt. 

Gebäude für Approvifionirungs-Zwecke (Schlachthiife und Vieh- 
märkte; Markthallen und Marktplätze; Brauereien, Mälzereien und Brennereien). 
Von Profeffor A. Geul in München, Stadt- und Baurath G. Oflhoff in Plauen i. V. 
und Profeffor Dr. E. Schmitt in Darmdadt. (Preis: 23 Mark.) 

Unter der PrefTe: 

III. Theil. Hochbau-Conftructionen. 

1. Band: Condructions-Klemente. Von Profeffor Barkhaufen in Hannover, Bau- 
rath Profeffor Dr. F. Heinzerling in Aachen und Profeffor E. Marx in Darm- 
dadt. — Fundamente. Von Profeffor Dr. E. Schmitt in Darmdadt. — Wände, 
Wand-Oeffnungen und Gefimfe. Von Profeffor E. Marx in Darmdadt. — 
Einfriedigungen, Brüdungen, Geländer, Balcons und Erker. Von 
Profeffor. F. Ewerbeck in Aachen. 

IV. Theil. Entwerfen, Anlage und Einrichtung der Gebäude. 

4. Halbband : Gebäude für Erholung»-, Beherbergung»- und Vereinssswecke : 

Schank- und Speife-Locale, Kaffeehäufer und Redaurants. Von 
Profeffor H. Wagner in Darmdadt. — Volksküchen und Speife-Andalten 
für Arbeiter; Volks-Kaffeehäufer. Von Profeffor Dr. E. Schmitt in 
Darmdadt. 

Oeffentliche Vergnügungs- Locale. Von Profeffor H. Wagner in Darm- 
dadt. — Fedhallen. Von Oberbaurath Profeffor J. Durm in Karlsruhe. 

Hotels. Von Architekt H. von der Hude in Berlin. — Gadhöfe 
niederen Ranges, Schlafhäufer und Herbergen. Von Profeffor Dr. 
E. Schmitt in Darmdadt. 

Baulichkeiten für Cur- und Badeorte (Cur- und Converfationshäufer; 
Trinkhallen, Wandelbahnen und Colonnaden). Von Architekt f J- Mylius in 
Frankfurt a. M. und Profeffor H. Wagner in Darmdadt. 

Gebäude für Gefellfchaften und Vereine (Gebäude für gefellige 
Vereine, Clubhäufer und Freimaurer-Logen; Gebäude für gewerbliche und fon- 
dige gemeinnützigen Vereine; Gebäude für gelehrte Gefellfchaden, wiffenfehaft- 
liche und Kundvereine). Von Profeffor Dr. E. Schmitt und Profeffor H. Wagner 
in Darmdadt. 

Baulichkeiten für den Sport (Reit- und Rennbahnen; Schiefsdätten 
und Schützenhäufer; Kegelbahnen ; Eis- und Rollfchlittfchuhbahnen etc.). Von 
Architekt J. Lieblein in Frankfurt a. M., Profeffor R. Reinhardt in Stuttgart und 
Profeffor H. Wagner in Darmdadt. 

Sonllige Baulichkeiten für Vergnügen und Erholung (Panoramen; 
Orcheder-Pavillons ; Stibadien und Exedren, Pergolen und Veranden ; Garten- 
häufer, Kioske und Pavillons. Von Oberbaurath Profeffor Durm in Karlsruhe, 
Architekt J. Lieblein in Frankfurt a. M. und Profeffor H. Wagner in Darmdadt. 

J. Ph. Diehl’s Verlag in Darmftadt. 

ARNOLD BERGSTRASSER. 


Digitized by Google 


Handbuch der Architektur. 

II. Theil. 

BAUSTILE. 

Hiftorifche und technifche Entwickelung. 

. 2 . Band. 


I N H A I .TS- VR RZF.IC H N I SS. 

D i e antike Baukunft. 

2. Abl'chnitt. 

Die Baukunft der Etrusker. 

Seite 

1. Kap. Allgemeines und Einleitung 1 

2. Kap. Städte- Anlagen, Stadtmauern und Stadnhore 6 

3. Kap. Wohnh&ufer, Strafen und C'anSlc; Brücken, Tunnel und Emiflare 21 

4. Kap. Tempel 36 

5. Kap. Gräber 64 

Schlufs 92 

Literatur: Buthtr über »Baukunft der Etru»ker« .... 21 

3. A b f c h n i 1 1 : 

Die Baukunft der Römer. 

A. Einleitung 94 

t. Kap. Hiftorifche leberficht 94 

ltougefchichtliche Tabelle qq 

2. Kap. Charakteriftik der römifchen Architektur 102 

B. Die Conllructionen 110 

3. Kap. Baufloffe 1 10 

Romifche Zicgcl.iricn und deren M.ifre 114 

4. Kap. Mauern, Freiftütacn und Bogen .120 

$. Kap. Balkendecken und Gewölbe l6t 

aj Holz-. Steinbalken- und Steinplattendecken 161 

b) Gewölbe 164 

1) Tonnengewölbe 166 

2) Kreuzgewölbe . 172 

3) Kuppelgewölbe 176 

4) Nifchengewölbe 196 

5) Schlufs 20 t 


Digitized by Google 


VIII 


Seite 

6. Kap. D&cher 303 

7 - Ka P- Innerer Ausbau 223 

C. Geflaltang und formale Durchbildung der Paugliedcr 237 

8. Kap. Tuskifch-tlorifche Ordnung . , • 239 

q. Kap. fonifche Ordnung 244 

10. Kap. Korinthifche und Compofita< trdnung 2§o 

a) Korinthifche Ordnung 250 

h) Compofita-Ordnuog 259 

11. Kap. Bogen, ThOren. Fcnflcr and Nifehcn ; Karyatiden. Atlanten. Klcinglicdcrangcn und 

Ornamente . , , . , : « : : S : : : ! ; : : : : : : : : i *^1 

p. Bauwerke , . t »7 3 

13 , Kap. Stftdtifchc Wohnh&ufer 373 

13. Kap. Villen aSs 

14. Kap. Villen und Pal&fte der Kaifer . 39 1 

15. Kap. Tempel .... 294 

16. Kap. .Fora and Baliliken 331 

a) Fora 321 

b) Baliliken .... 324 

17. Kap. Weitere Bauten für Jen öffentlichen Verkehr; Staats» und Verwaltungsgebäude . , 32S 

18. Kap. Gebäude für die öffentlichen Spiele 331 

<-Q Hauten fUr circenfifche Spiele 334 

li) Bauten fttr gymnaftifche Spiele 334 

c) Bauten fllr fcenifche und mufifche Spiele (Theater. Odeuin und Auditorium) . . . 336 

d) Hauten für amphithcatralifche Spiele (Amphitheater) 342 

19. Kap. Thermen 34$ 

20. Kap. Triumphbogen, Ehrenfitulen und Standbilder 

a) Triumphbogen 350 

b) EhrcnfHulen und Standbilder 353 

21. Kap. Stadtmauern und Thore; Aquäducte , Waffer-Relervoire und Brücken; Pflafterungeii 

und Bürgerfleige 3^ 

23 . Kap. Gräber und Grahmälcr 

Literatur Bücher über •Bankunft der Römer» 366 

Berichtigungen 368 


Verzeichnifs 

der in den Text eingehefteten Farbendruck-Tafeln. 

Zu Seite 267: Wand-Dccoration im Haufe des Lucretius zu Pompeji. 

» • 283: Decoration der Wand und der halbkreisförmig gewölbten Decke im Tepidarium der ■kleinen 

Thermen* zu Pompeji. 


Digitized by Google 


DIE ANTIKE BAUKUNST. 


2. Abfchnitt. 

Die Baukunft der Etrusker. 

Von Josef Durm. 
l. Kapitel. 

Allgemeines und Einleitung. 

>Die Tyrrhener heifsen bei den Römern Hetrusker oder Tusker. Die Hellenen 
aber nannten fie fo von Tyrrhenus, dem Sohn des Atys, der, wie man lagt, Colo- 
niften aus Lydien dorthin fendete. Diefer nannte das I_and nach fich >Tyrrhenien« 
und gründete 12 Städte, nachdem er den Tarka als Baumeiftcr angcftellt hatte, 
nach welchem die Stadt Tarquinia (Tafixovta. röm. Tarquiiiii) benannt ift« 

( Strabo , Lib. V, 2). An Ligurien grenzend, hatten fie die Ebenen bis zum Tiber 
inne, die, örtlich von diefem FluiTe bis zu feiner Mündung umzogen, nach Werten 
vom tyrrhenifchen und fardinifchen Meere befpült werden. Die grölste Länge 
Tyrrheniens war die Kürtenftrecke von I.una (in der Nähe der heutigen Stadt 
Sarzana) bis Oftia etwa 2500 Stadien, die Breite aber bis an die Berge um die 
Hälfte kleiner. 

Dafs auch der viel umworbene Boden Campaniens von den Etruskern zeitweife 
in Befitz genommen war (fie vertrieben dort die Cumäer und wurden wieder ver- 
trieben von den Samnitern , welche wieder von den Römern verjagt wurden) und 
fie auch hier 12 Städte mit Capua an der Spitze gegründet hätten, berichtet Strabo 
(Lib. V, 3) mit dem Vermerk, dafs es Andere fagen. Nach Gardthaufen war 
600 v. Chr. der Norden und die ganze Wefthälfte Italiens bis zum Golf von Neapel 
etruskifchen Herrfchcrn unterworfen. Auch der Befitz der lombardifchen Ebene 
bis zu den Alpen, die Etruria cireumpadana , wird in früher Zeit den Etruskern 
zugeftanden; auch hier foll das Zwölfftädte-Syftem mit Mantua oder Bologna 
(Felfina) an der Spitze beftanden haben. — Adria, welche dem adriatifchen Meere 
den Namen gab, war Stadt und Hafen der Etrusker. Die Infein Elba, Corfica und 
Sardinien gehörten wohl ficher zu den etruskifchen Befitzungen. Den Ausfpruch 
des Dionyfeas von Halikarnartös, »das tuskifche Volk ftimmt mit keinem anderen in 
Sprache und Sitten überein«, glaubten auch neuere Forfcher feft halten zu müden. 
Man fand in der Sprache Aehnlichkeit mit der finnifchen , oder man glaubte eine 
Mifchfprache wie Englifch, Armenifch oder Neuperfifch annehmen zu müden. 

Die neuerten Forfchungen von Corjfen und Drecke ') kommen nun unabhängig 

*) Drecke, \V. u. C. Pacu Etruskifche Forfchungen und Studien- 7 . Heft. Stuttgart 1882. — Siehe auch 
Mayer, G. Die Ldfung der Etru«kcr*Frage. Feilage aur Allg. Zeitung iE8a, Nr nt. 

Handbuch der Architektur. II. j. * 


I-ärul Ulid 

Volk. 
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von einander und fogar im Widerfpruch mit einander zum gleichen Refultate, indem 
der letztere definitiv ausfpricht: »Das Etruskifche ift eine indo-germanifche Sprache, 
die fpeciell dem italifchen Zweige der arifchen Sprachenfamilie angehört {Corffrn 
fagt: Die Etrusker find italifche Indo-Germanen) und zunächft mit dem Latcinifchen, 
Umbrifchen, Oskifchen, Volskifchen und den anderen, weniger bekannten italifchen 
Sprachen der Apenninen-Halbinfel verwandt ift.» 
s 3 h So ftimmt auch mit dem etruskifchen Alphabet in allen wesentlichen Punkten 

das Umbrifche, Oskifche und Sabellifche überein, und die Buchftaben haben un- 
verkennbare Aehnlichkeit mit den alten griechifchen ; es find deren 20, darunter 
aber nur 4 Vocale ( a , e, », «). Den Gebrauch, von der Rechten zur Linken zu 
fchreiben und häufig die kurzen Vocale fallen zu laden, hat die etruskifche Sprache 
mit den orientalifchen gemein. 

Die uns unter dem Namen »römifche« bekannten Zahlzeichen find in Wirk- 
lichkeit etruskifche und wurden urfprünglich nicht von der Linken zur Rechten 
gelefen, fondern umgekehrt. Von den etwa 5000 etruskifchen Infchriften, die bis- 
her entdeckt find, gehören mindeftens *jt zur Gattung der Sepulcral - Infchriften *), 
die nur die Namen, den Stand, das Alter und die Verwandtfchaft der Todtcn 
enthalten, aber keinen Auffchlufs über die Gefchichte des Volkes oder deflen Ein- 
richtungen geben. 

Bilingucs (etruskifch-lateinifche), deren Texte fielt nicht immer decken, find 
fehr feiten und überdies dürftig — nur 12 find erhalten. 

3- Die C. O. Müller fche Hypothefe: »Die Etrusker feien ein Mifchvolk von 

( j en aus Lydien über die See in Tarquinii eingewanderten und von dort in das 
Innere vorgedrungenen pelasgifchen Tyrrhenern und den roheren, von den Alpen 
her gekommenen Rafenern (Toürfvai — tuskifch Rasncr betont)«, übertrifft nach 
Dcccke a ) an innerer Berechtigung alle anderen und bleibt »wahr und gütig«, wenn 
man an die Stelle der Tyrrhener »griechifch-jonifche Coloniften der kleinafiatifchen 
Küfte« fetzt, die den Etruskern ihre Cultur und ihre Sagen brachten. 

«■ Die etruskifchen Annalen mögen bis etwa 1044 v. Chr. hinaufreichen. Die 

ucfcUchiirehes. Lcpcrio de der etruskifchen Macht fallt in die Zeit von 800- 400 v. Chr. Die 

urfprünglich weit ausgedehnten Befitzungen wurden im Laufe der Zeit durch die 
Angriffe der Gallier im Norden und Often, der Sabiner, Samniter und griechifchen 
Coloniften im Süden bedrängt, von diefen zum Theile erobert und auf die Länder- 
ftrecke Luna-Oftia eingeengt, »das eigentliche etruskifche Mutterland«. 

Hier ift Tarquinii der Ort, von welchem aus die Einheit und die fefte Ver- 
bindung der Zwölfftädte gepflegt und gehalten wurde; es ftand dem vereinigten 
Städte- und Staatenbund des gefammten Etrurien vor. Auch die damals unbe- 
deutende Doppelftadt Roma-Quirium, welche die herrfchcnden Tarquinier zum Töd- 
lichen Stützpunkte und Bollwerke ihrer Macht beftimmten, gehörte dazu. Tarqui- 
nifchc Edle hielten fich aus diefem Grunde dort auf, und man kann defswegen die 
Tarquinier in Rom als Regenten feft halten. 

Diefe machten daraus in kurzer Zeit durch grofsartige Bauwerke und Be- 
feftigungen eine anfehnlichc Stadt. Die kriegerifchen Unternehmungen derfelben find 
gegen die Sabiner gerichtet; ihre bürgerlichen Anordnungen bewegen fich in den 
ftrengen Grundlatzen der etruskifchen Ariftokratie. Sinn und Liebe für griechifche 

*) ML'ller, C. O. Die Etruikcr. Breslau i8j 8. — Neu bearbeitet von W. Dheckk. Stuttgart 1877. 

3 ) Siehe ebeudaf Beilage II, S. 435. 
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Bildung bewiefcn fie, indem fie den Danaratos von Korinth, 660 v. Chr., mit feinem 
Volke aufnahmen, der Tyrrhenien mit Hilfe der ihm aus der Heimath gefolgten 
Künftler und aus Rom bezogenen Mittel verfchönerte ( Strabo , Lib. V, 2). Diefer 
vermählte fich mit einer einheimifchen Frau und erzeugte den Lukutno, nachherigen 
Freund des römifchen Königs Ancus Marcius, nach deffen Tode der erftere als 
Luc. Tarquinius Priscus felbft als König in Rom herrfchte. Diefer wurde wieder 
von den Söhnen des Ancus ermordet und mit den Reften des cälianifchen Heeres 
das tarquinifche Rom von Mafiarna erobert 4 ). Geftützt auf die herrfchcnde Claffe 
der eingewanderten Etrusker habe Tarquinius Priscus feine Herrfchaft in Rom aus- 
geübt. Von feinen zwei Söhnen tödtete der eine Baftardfohn, Servius Tullius, den 
legitimen Cucjus und beftieg den Thron im Widerfpruch zum etruskifchen Adel. 
Sich naturgemäfs auf die national-römifche Partei ftützend, foll er volksfreundlich, 
eine Verfaffung gebend regiert haben. 

Servius wurde durch feinen Neffen und Schwiegerfohn, der den Tod des Vaters 
und die Schwächung der Stammesgenolfen rächen wollte, aus dem Wege gefchafft, 
und der Neffe beftieg als Tarquinius Superbus den Thron, das alte etruskifche 
Regiment wieder einfuhrend. Das unter Servius erftarkte nationale Bewufftfein der 
Römer ertrug aber keine VVillkürherrfchaft mehr und machte derfelbcn mit der 
Verjagung des Superbus ein Ende, indem es zugleich die Macht des etruskifchen 
Adels für immer brach. 

Rom wurde dabei frei, aber auf Koften feiner politifchen Bedeutung; es war 
nicht im Stande, fofort die etruskifche F.rbfchaft antreten zu können, und wir treffen 
es 100 Jahre nach der Vertreibung der Könige politifch machtlofer, als ehedem 5 ). 

Mit der Vertreibung des Superbus und nach deffen vergeblich verfuchter 
Wiedereinfetzung durch Porfenna, König von Clufium, und mit Hilfe der Tarquinier 
und Latiner erlifcht aber auch der Glanz Tarquiniis felbft, das in der nun fol- 
genden Zeit niemals mehr bedeutend hervortritt, »Tarquiniis Hoheit und Sturz 
find ficher hiftorifch.« 

Die einzelnen Städte erliegen nun nach einander der Gewalt der Nachbarvölker; 
nachdem die Kraft der Städte durch den Widcrftand, den fie der gallifchen Völker- 
wanderung entgegenfetzten, fchon grofsenthcils gebrochen war, beginnt die allmähliche 
Bezwingung und Unterjochung Etruriens Seitens der Römer. Roms Annalen geben 
zuverläfligen Bericht über diefes Vernichtungswerk. 

Von den 12 Hauptftädten (ein vollftändiges Verzeichnifs von den Alten 
exiftirt nicht ; als die vorzüglichften werden aber angeführt : Tarquinii, Veji, Falerii, 
Caere, Volfinii, Vetulonia, Rufellae, Clufium, Arrctium, Cortona, Perufia und 
Volaterrae) fallt nach too-jährigem Kriege und to-jähriger Belagerung 396 v. Chr. 
Veji in die Hände der Römer, von Camiltus erobert. Ein Jahr fpäter fällt 
Capena und 382 Sutri, welches 10 Jahre nachher durch römifche Coloniften ver- 
ftärkt wurde. 

Der kühne Heereszug des Conful Quintus Fabius über den Ciminifchcn Berg- 
wald und die Schlacht am Vadimonifchen See (309 v. Chr.) brachen die Macht des 
inneren Etrurien. Die Jahre 303 — 283 v. Chr. find voll von den Kriegen der 
Etrusker, allein und mit Bundesgenoffen gegen Rom. 282 v. Chr. unterlagen die 


4) Nach Gardthauftn ift Mat — Tarna = M. Taren* (Tarquiniut) und ideotifch mit Servins Tuüius 

VcrgL : GakdthaUSBN, V. Mafiarna oder Strvitts Tullius. Mit einet Erklärung über die Aufdehnung de» Etrusker- 
reiche». Leipzig <88a. 
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mit Bojern und Senonen verbündeten Etrusker dem Schwerte Roms unter Conful 

P. Comf1. Dolabella. 

Der Krieg wurde im folgenden Jahre noch weiter geführt, aber auch Friede 
mit den erfchöpften etruskifchen Städten gcfchloffen. Der letzte Triumph über 
Etrurien im Allgemeinen wurde 280 v. Chr. von M. Philippus gefeiert. Die 
Faliscer unterlagen , nachdem fie im erden punifchen Kriege nochmals den Kampf 
erneuert hatten; Caere kömmt ohne Schwertftreich unter römifche Botmäfsigkeit, 
Volaterrae, Arretium, Fopulonia und Pifae leifteten keinen ernfthaften, dauernden 
Widerftand. 

Roms Siege änderten aber nichts an der inneren Lage Etruriens; man liefs 
den verbündeten Staat für fich beftchcn und nahm nur Truppen und Geld von 
ihm (Militär-Convention und Matricular- Beiträge). Die Eintritte populi beftanden 
fort; fie behielten ihre Principes, bei denen fich befonders die alte religiöfe Dis- 
ciplin fortpflanzte. Das Land war dabei immer noch reich und blühend und 
Wohlleben zu Haufe. 

Erft als im Bundesgenoffenkrieg Etrurien die Civitas erhielt und ein näherer 
Zufammenhang mit Rom ftatt hatte, wurden etruskifche Eigenthümlichkeiten und 
Einrichtungen verdrängt. Seiner nationalen Einheit beraubt und vollftändig romani- 
firt wurde es endlich unter C. Sulla und die von ihm angelegten zahlreichen 
Militär-Colonien, durch die Mifchung von Tuscern und Latinern. 

Nach dem Falle Perufias zählte es Propertius unter die Grofsthaten des 
Augußus , 

«Ufs er den Herd Krallen 
Etruskifchen Stammes verödet.« 

Die nördlichen Diftricte des eigentlichen Etrurien beftehen in den höheren 
Lagen hauptfächiich aus fecundären Kalkfteinen, in den tieferen aus Sandfteinen 
und Mergel, während in den Eidlichen ungeheuere Flächen von Tuff mit Betten von 
Lava, Bafalt oder Schlacken, hie und da auch Kalkfteine gelagert find. Mit diefen 
phyfikalifchen Untcrfchieden hängen manche charakteriftifche Eigenthümlichkeiten, 
befonders in der Bauweife, zufammen. 

Der zu allen Zeiten bis auf den heutigen Tag noch zu Bauzwecken benutzte 
graue (grau-bläuliche oder grau-gelbliche) feinkörnige Sandftein Toskanas, der harte 
Macigno, oder der weichere, plattenartig brechende, gleich wie der gewöhnliche Kalk- 
ftein, der Travertin, der Marmor und der Alabafter ftanden den Etruskern zur Ver- 
fügung, eben fo der leicht zu bearbeitende Tuff und Peperin. Brechen, Bearbeiten und 
Verfetzen der Steine machte den etruskifchen Handwerkern keinerlei Schwierig- 
keiten, wie die zum Theile fchön und forgfältig bearbeiteten, erhaltenen Städte 
mauern, Grab- und Canalgewölbe, Thore und Brückenbogen zeigen. Denn Sand- 
ftcinblöcke von 4, so m Länge und 60™ Höhe kamen bei den Städtemauern von 
Faefulae, folche von 2,on bis 2,<s ra Länge in Arretium, von 2,rs bis 4 , 00 "> in 
Cortona, bis zu 3,»o n > in Volaterrae zur Verwendung. 

Während Travertin , der gewöhnliche Kalkftein (Marmor kam , fo fcheint es, 
feltener zur Verwendung; wenigftens wurden die von Strabo, I-ib. V fo hoch ge- 
priefenen Marmorbrüche von Luna, von uns als Carrara-Marmor gekannt, nicht von 
Etruskern und erft zur Zeit Cä/ar's ausgebeutet; die Verarbeitung des Alabafters 
dagegen zu Afchenkiften etc. war eine aufserordentlich ausgiebige, wie Hunderte 
von folchen in Volaterrae u. a. O. beweifen), auch der Tuff faft durchweg der Zeit 
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widerftanden, ift dies weniger bei den Sandfteinen und Kalkfandfteinen der Fall. 
Die aus letzteren ausgerührten Mauern von Arretium und Volaterrae find furchtbar 
verwittert; wie ausgewafchenc Felfen in abenteuerlichen Formen und Silhouetten 
flehen fie nach der Wetterfeite zu da. 

Weniger maffig gehaltene Bauwerke aus diefem Materiale in exponirtcr I-age 
konnten defshalb fchon früh verfchwunden fein. 


Es wird diefer Schlufs um fo weniger auffallen, wenn man bedenkt . dnfs die aus dem gleichen 
Sand deine ausgcfllhrte reizende Vorhalle der Maria de Ile Grazie bei Arrezzo 1S71 beinahe ganz, dafs die 
dem Arno zugekehrten Säulen der Uffizien, die der Pazzi-Capelle, das Portal der Ikulia in Florenz u. a. 
in ncucfler Zeit wegen Auffpalten oder Verwittern des Materials zura Theilc erneuert werden mufften — 
alfo nach kaum 400 Jahren ! 

Auch das fchöne Kirchlein Madonna del Caleinajo ( San gallo oder F. di Giorgio? 1485) bei Cortona 
hat jetzt durch Verwitterung beinahe feinen ganzen decorativen Schmuck, Pilafter Kapitelle, Verdachungen, 
Friefe etc. eingebüfct und geht an den Aufscnfeiten rafchem Verfall entgegen. 


Wir dürfen defshalb den Mangel jeglicher Spur von Werken der bürgerlichen 
Baukunft nicht ganz auf eine frühere, ausfchliefslich geübte Holz-Architektur der- 
felben zurückführen, obgleich Strabo (Lib. V) das tyrrhenifche Holz rühmt, weil es 
die längften und geräderten Balken zum Häuferbau liefert; nicht unberühmt nennt 
er Pifae, feines Schiffbauholzes wegen. 

Die zahlreichen Töpferarbeiten , welche in den Gräbern gefunden wurden, 
geben Zeugnifs von dem ausgezeichneten Thon, der den Etruskern zu Gebote 
ftand, die Vorzüglichkeit derfelben den Beweis, in wie vollendeter Weife fie ihr 
Material zu behandeln verftanden, und dies nicht nur bei feineren Kunftarbeiten, 
fondern auch beim gewöhnlichen Thonzeug ; Plattenziegel von 85 cra Breite bei 
l,is m Länge und 4,s cm Dicke, ohne Brandrifs und vollftändig planeben, find 
in Clufium (Chiufi), feiner Zeit als Verfchlufs bei Gräbern dienend, erhalten ge- 
blieben. 

Der Gebrauch von Luftziegeln beim Häuferbau war diefem Volke wohl eben fo 
geläufig, als feinen artatifchen Ahnen. Refte von folchen find übrigens nicht mehr 
feft zu ftellen, und Backfteine (gebrannte Mauerfteine) als Baumaterial gehören in 
Italien einer Zeit an, in welcher das etruskifche Volk im Niedergang war oder feine 
Selbftändigkeit fchon eingebiifst hatte °). Die von Vitru v und P/inius gepriefenen 
Ziegelmauern von Arretium gehörten der etruskifchen Stadt nicht an, und die von 
Gell angegebene Tuffmauer auf Ziegelunterlagen in Veji, welche fchon Dennis 1 ) 
vergebens fuchte, konnte auch von Anderen nicht gefunden werden, und was Dennis 
von Ziegeln an einem Brückenpfeiler in Veji fand und feitdem auch verfchwunden 
ift, fcheint (wie er felbft vermuthet) ganz gewifs von einer Unterhaltungsarbeit aus 
fpäterer Zeit herzurühren. 

Eifen und Kupfer lieferten die Gruben der Infel Ilva (Elba) in ausgiebigftem 
Mafse, fie find bis heute noch nicht erfchöpft, die Silbergruben Populonias das 
Edelmetall. 

So fehen wir das Land von Natur aus reich verfehen mit Allem, was 
eine baukünftlerifche Entwickelung begünftigen, fördern und zur Blüthe bringen 
konnte. Von einftigen Schöpfungen auf architcktonifchem Gebiete ift von dem, 
was den Lebenden diente, nichts übrig geblieben, als halb zerftörte Städte- 


Hol». 


8 . 

Terracottcn. 


t Luftziegel 
und 

Ruck Keine. 


io. 

Eifen. Kupfer, 
Silber. 


ii. 

Raurerte. 


Siehe hierüber den nächftcn Abfchnitt: Die Baukunft der Römer. 

•} Denn», G. The cities and cemeteriei of Etmria. London 1848. (*. Aufl. 1878.) — Deuifch von N. N. W. 
Mhvsnkr. Die Städte und RegTäbniftplatze Etrurien». Leipzig 1852. Rand I, S. n. 
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mauern; nur die Todten und deren Behaufungen geben uns Auffchlufc, und 
letztere laffen uns die einftige Pracht und Herrlichkeit öffentlicher und privater 
Bauten ahnen. 


2 . Kapitel. 

Städte-Anlagen, Stadtmauern und Stadtthore. 


Late 

der 

Sudle. 


» 3 - 

Si.ultpl.in. 


» 4 - 

« trtfchaficn 
und 

Ciflelifi 

«S< 

Gründung. 


« 6 . 

Siudtematicrn. 


Schon in friihefter Zeit finden wir bei den Etruskern die ftädtifchen Gemein- 
wefen entwickelt und das Volk in von Natur und durch Kund fetten Platzen zu- 
fammenwohnend. Niedrig liegende Landftriche, eine von Natur nicht fichere Lage 
wurde bei der Gründung von Städten gern gemieden, und fo find nur wenige Hafen- 
plätzc und Handelsflädte, wie Luna, Pifae, Graviscae, Pyrgi, Alfium an ebener Kurte 
gelegen ; von diefen dürfte Pyrgi von griechifchen Coloniften gegründet und errt 
fpäter in ctruskifchen Befitz gelangt fein. In den nördlichen Diftricten nehmen die 
Städte ftets eine das Flachland beherrfchende Lage auf einzeln flehenden Bergen 
ein ; aber nie fehen wir fie auf den Gipfeln kaum zugänglicher Höhen. Obgleich 
von einem feefahrenden Volke bewohnt, liegen fie mit wenigen Ausnahmen nicht 
nahe am Meeresftrande, fondern meift einige Stunden landeinwärts. Hart am Meere 
auf fteiler Höhe erhoben fich Populonia und Cofa. 

Am dichteften beifammen waren die Städte in den vulcanifchen Gegenden, 
in den von Schluchten durchfchnittenen Tafelländern , in denen mit Vorliebe die 
Landzungen bei der Vereinigung zweier folcher Schluchten zur Anlage ausgewählt 
wurden (vergl. Norchia, Tarquinii, Volaterrae, Caere, Vulci). 

Die Form des Stadtplanes hing meift von der Geftalt des Plateaus ab, aut 
dem die Stadt gebaut werden follte, und wohl kaum von einem religiöfen Statut. 

So bildet der Stadtplan von Cofa in feiner Begrenzung nahezu ein Quadrat 
(die Vor- und Rückfprünge innerhalb der vier Seiten felbftredend unberückfichtigt 
gelaffen), während der von Cortona fchmal und lang geftreckt erfcheint, der von 
Volaterrae wie die Fangarme eines Polypen nach allen Seiten ausgereckt ift. 

Aufser diefen eigentlichen Städten dürften aber auch noch offene Ortfchaften 
{vici) beftanden haben, auch Caftelle, d. h. Plätze von geringerem Umfange, die 
als Zufluchtsftätten für das Landvolk bei feindlichen Ueberfällen dienen mochten *). 

Bei der Gründung von Städten und Ortfchaften wurden eigenthümlich feierliche 
Gebräuche beobachtet, die auch von den Römern noch fett gehalten worden 
find. Der Gründer fpannte Ochs und Kuh an einen ehernen Pflug und zog 
der projectirten Stadtgrenzc entlang tiefe Furchen, während feine Genoffen die 
Erdfchollen nach der Stadtreite legten. Die Furche bezeichnete die Stelle des 
Grabens, die Schollen die der künftigen Mauer. Zu beiden Seiten der Mauer wurde 
dann ein Raum bezeichnet (Pomörium), der nicht überbaut und nicht gepflügt 
werden durfte. An den Stellen, wo Thore die Mauern durchbrechen follten, muffte 
der Pflug gehoben und fo weit, als die Thorbreite betrug, getragen werden. 

Von den Städtemauern find uns mächtige Zeugen erhalten, in denen fich 
thatkräftiges Wollen und tcchnifchcs Können des Volkes ausfpricht, Ueber 2 '/* Jahr- 
taufende haben fie der Zeit und Zcrftörung durch Menfchenhand widerftanden. 


’) Vergl.: C. O, Müller ». a. O,, S. jj8. 
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Der F.igenthümüchkeit des Baumaterials entfprcchend condruirt, find fie im 
Norden aus grofsen Kalkdcin- (Travertin-) und Sandfleinblocken , wenig bearbeitet, 
wie fie der Bruch ergab, ohne Mörtel auf einander gefchichtet, feiten in den Fugen 
mit Brocken verzwickt, oft aber auch fchön an den Kanten bearbeitet, und in den 
Fugen fein fchliefsend, in polygonalen Blöcken an einander gereiht. Im Süden da- 
gegen, wo der weichere Tuff und Peperin zu Gebote Band, find meid kleinere 
Steine von regelmäfsiger Form in befonderem Verbände, auch ohne Mörtel ge- 
fchichtct# zur Anwendung gekommen. 

Auch ifl vielfach der gewachfene Fels, lothrccht nach der Mauerflucht abgc- 
fchrofft, in diefe Mauerbefefligung mit hereingezogen. Als Charakteriflicum bei allen 
dicfen Mauern muffen noch die in bellimmten Entfernungen wiederkehrenden Mauer- 
fchlitze, welche als Wafferdurchläffe dienten, hervorgehoben werden; fie find wohl 
unumflöfsliche Erkennungszeichen für eine etruskifche Mauer. 

Für gewöhnlich find die Mauern an der Aufsenfeite glatt ohne Unterbrechung 
durchgefuhrt. Prächtig erhaltene, noch bis zu 10 ,n emporragende Stücke haben 
wir in den Reden der alten Stadtmauern von Faefulae (das heutige Fiefole, Fig. I :> ). 

Die au* hartem 
Mactgno (grau • gelb- 
lich-grltncm Sand- 
deine) hcrgcftellten 
Mauern lind grufsen- 
theils aus mächtigen 
Blöcken , rcgclmäfsig 
im Verbände, horizon- 
tal gefchichtet , ohne 
Mörtel und ohne Klam- 
mern aulgebaut. Die 
Oberfläche der Steine 
ifl rauh gefpitzt ; kein 
Saumfchlag umrändert 

den Quader; doch find ox .1 P 1 

die Kanten tauber ge- «»TWnaWr W1 lätSI/Iät 
arbeitet und die Fugen 

dicht fchliefsend. Es wcchfeln Binder und 1-aufer in der Schicht ab; die Stofsfugen lind theils lothreclu, 
theiU fchräg llchend; abgekantete Ecken find durch forgfältig eingefügte Stückeinlatze ergänzt, ähnlich 
wie am alten ägyptifchcn Quadergemäuer ,# ). 

Die Schichten find GO bis 8. r » cm hoch bei Längen der einzelnen Steine von l.o bis 4,»™, öfters 
Vcrhältniffe der Höhe zur Länge wie 1 : 7*/j ergebend , deren Ausführung nur das vortrefflich harte 
Material ermöglichte. Die Läufer binden dabei durchfchnittlich 1 »*», die Binder greifen 1,? bis 2,® m tief 
ein. Schlitze von 20 cm und mehr Breite, durch 2 Schichten gehend, find die charaktcrillifchen Waffcr- 
durchläffc. Andere Löcher an den Fugen verdanken ihre Entllehung der Habgier der Mcnfchcn, welche 
nach Metallklanuncrn luchten 1 '). 


Fig. I *). 



Mauern 

von 

Faefulae. 


Hinter dem im Jahre 1873 wieder aufgegrabenen Theater in Faefulae ,l ) befindet 
fich noch ein weiteres Stück Mauer aus dem gleichen Materiale condruirt, welches 
eine auffallende Verfchiedenheit von dem gcfchilderten zeigt, indem es aus kleineren 
Werkdücken ausgeführt und eine complicirtere Form der einzelnen Steine aufweist. 
Die mehr gekündelte Gedalt dcrfelben und die Art der Behandlung läfft wohl auf 


# ) Die Illullrationen xur 'Baukunll der Etrusker* find fämmtüch nach Originabcichnungen und, mit wenigen Aus- 
nahmen, nach Otiginalaufnahmcn des VcrfafTer» angefertigt worden. 

19 1 Siehe Theil II, Bd. 1 diefes -Handbuches*, S. 43. 

*•) Vergl. hierüber in demfelbcn Hunde, S. 37 und die Bemerkungen E. Fa Ikttur's bei G. Dshhh a. a. 0 -, S. 440. 
ißoy von v. SthtiUrtktim entdeckt, ausgegraben und wieder mit Erde «ugefchüttet. 
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*9- 

Mauern 

ran 

Arrctiun). 


eine fpatcre Entftehungs- 
zeit fchliefsen. Man lieht, 
dafe der Baumeirter be- 
ftrebt war, eine horizon- 
tale Schichtung durchzu- 
führen, dabei aber keinen 
Materialverluft erleiden 
wollte. Kr band fleh an 
die Gell alt der Steine, 
wie fie der Bruch ergab. 
Lang geft reckte Quader 
(1:3 und I : 4) wechfcln 
daher mit in der Anfichts- 
flachc quadratifchen ab, 
hakenförmige mit trapez- 
förmigen. Die Ecken find dabei forgfältig verzwickt, die Stofs- und Lagerfugen 
gut fchliefsend, erftere bald lothrecht, bald fchräg (F'ig. 2). 

Intereffant find die Umranderungen der einzelnen Quader mit 3 bis 6 c,n breiten 
Saumfehlägen mit geraden und fchrägen Sterlingen und die kräftig vortretenden 
Boffen im Spiegel mit 20 bis 30 ™ Ausladung. Form und Behandlung (Borten mit 
Saumfchlag) der Quader erinnern an die ähnliche Ausführungs weife bei manchem 
kleinafiatifchen Gemäuer 13 ). 

Es mag diele Behandlung der Quader-Anfichlstlächc nicht ohne Kinlluf* auf das Quadergemäuer 
der Florentiner I’aläftc der Ken.iiflanec gewefen fein. Wir finden fie wieder an einigen ctruskifchen 
Brückenquadern (in Bieda) , an einzelnen Quadern der Serviatiifchcn Mauer in Kotn , an einigen 
Schichten des Tuffgemäuers der jftoma queuirata auf dem I'alatin und an Unterbauten von Aquäducten. 
t. B. der Ai/ua Afareia bei Porta maggiort in Koin, in Viterho u. a. O. Das Vorkommen ift feite», und 
dies mag zu der in allerneuerter Zeit wieder von einigen Forfchcro vertretenen irrthümlichcn Meinung 
Vcranlaffung gegeben haben, dafs der umränderte Boffenquadcr an etrusko-römifchcm Matterwerk nie geübt 
worden wäre. Dafs folche in Griechenland und Klcinalicn in früher Zeit Vorkommen , wurde dabei wohl 
tiberfeiten l4 ). 

Uebrigens zeigen auch einzelne Quader der Röincrmaucr in I.indau am Bodenfee BolTen mit 
Saumfchlag, und bei den jüngrten Ausgrabungen (1883) des Caftclls in Oltcrfcheidenthal (Baden) worden 
BofTen-Quader mit Saumfehlägen oder Kandbcfchlag gefunden. 

Weniger gut erhalten, aber nach gleichem Principe, wie die zuerft gefchiiderten 
Mauern von Faefulae conrtruirt, find die aus der gleichen Steinart (aber von fchlech- 
terer Qualität) hergeftellten Mauern von Arretium (Fig. 3). 

Die Steine find dabei weniger grofs , die Schichtcnhcihc 40 cm , die Längen SO bis 100 cm - 
Conrtructiv von gröfstem InterelTe, weil einzig in der Art, ifl der ftld-ftld Örtliche , leider rtark ver- 
witterte Theil diefer Stadtmauer. Kr ifl als Trockeninauer mit Anzug (Böfchung) aufgeführt und durch 
Strebepfeiler vcrrtärki. Diefe treten 1)0 bis 100 cm Uber die Maucrffucht heraus, haben eine Breite 
von 2-oe bis 2,44 m und lalTen einen Zwifchenrautn von 4,a bis 4,i ■» zwifchen fich. Diefes Mauerrtück 
zwilchen den Strebepfeilern ifl aber nicht gerade geführt, fondern rtachbogenförmig mit 30 cm Stich ein- 
gebaucht (Fig. 3). 

Die von Dennis ,k ) gebrachten Beobachtungen und Folgerungen Uber diefen Gegcnftand möchte ich 
hier nach «len eigenen Unterfuchungen an Ort und Stelle in ihrem ganzen Umfange bertätigen. 


Fig. 2. 

.Soisay#j*4r- tift.lAwsäk?, mTSSuvIx 



Vcrgl. z. H. die Kyltlnpen-Mauer .uif Knidot im vorhergehenden Bande diefes •Handbuches* , S. 45. 

14 ) Vcrgl. z. B. im gleichet! Bande die BotTage- (Quader der TerrufTenmaueni de» OlynipMon auf S 47 u. 48, fü wie 
die eben erwähnte Mauer auf Knidos. 
ti] A. a. 1 > . S. 646 bis 643. 
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Auch das nahe liegende Cortona hat mächtige Rede feiner etruskifchen Stadt- 
mauern (Fig. 4 u. 5) aufzuweifen, die nach dem gleichen Syftemc und vom gleichen 
Materiale gebaut find, wie die erftgenannten in Arretium. Die Steine haben an 
der Oberfläche ftark gelitten; der Fugenfchlufs dürfte urfprünglich vielleicht eben 
fo gut gewefen fein, wie in Faefulae. 


Die Blöcke, 

nicht immer ftreng 
im Verbände gefchich- 
tet, find 0,7 5. 1 .mv und 
l,2o m hoch , 2,75 bis 
4.00 **» lang , l,oo m 
cinbindend. Eigcn- 
thümlich find die 
niedrigeren Ausgleich- 
fchichtcn runächft dem 
gcwachfcnen Fels, auf 
dem fich die Mauern 
erheben. Die Steine, 
welche den grüfsten 
Druck auszuh alten 

haben , find hier die 
dttnnflco. 


Fig. 4. 



ao. 

Mauern 

von 

Cotton.'i. 
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Aus gelbem Sandfleine (Panchina) von verfchiedener Güte und verfchiedenem 
Härtegrad, der vielfach von kleinen Conchylicn durchfetzt und oft einem Mufchel- 
kalke ähnlich ifl, find die grofsartigen, jetzt noch 10 bis 12 m hohen Mauerrefle von 

Volaterrae (etrusk. Velathri), 
ri C- 5- nach dem gleichem Principe 

' , * - ~~ ^ \ fequent durchgeführt, indem 

7 man die Steine, wie fie der 

Bruch lieferte, fchichtete. Das 

t»ii jir4 y-Sä j 1 , ■ - '' l 1 '-'. V mäfsig, und die Steine find nur 

an der An fichtsfläche, 

•). •' •.J " f -.7, ......iTj:-;. - 7 ?« ' i P 5 11 den Kanten und Lagern be- 

' ’ -tP arbeitet. Die Schichten gehen 

oft in einander über (Fig. 5 ). 
in Faefulae fleintcchnifch vollkommen durchgefuhrt ifl, fleht hier noch auf 


Mauern 

von 

Volaterrae. 


wenig 


Die an den Ecken und Kanten verwitterten blocke meflen in den größeren Exemplaren der Höhe 
•o m , binden bis zu 2.0 m ein und haben Längen von 2,j bi« 3,i m . Mit diefen wechfcln wieder 


Fig. 6. 

■Maurmtif ft u s^l rieh »tljKlvrii. . Gs-tciu . f sr**' '^olatirraf. 



kleine QuadratAeine und dtlnne rechteckige Platten, (iut erhalten lind die NVaffertlurchläfle mit ihren 
30 cm vor die Mauerflucht vorfpringenden Sohlbänken (Fig. 6). 

>»• Diefen Mauern von Volaterrae ähnlich find die aus fehieferigem Sandfleine auf- 

M ““'" geführten in Populonia und Rufellae; nur die einzelnen Steine find nicht fo grofs, 
Fopuionia, und es ifl mehr auf eine Glättung der Oberfläche, als auf gute Fügung gefehen. 
R ” ,,lh " Einzelne Strecken in Rufellae find im roheflcn Stile kyklopifchcr Mauern gefchichtet. 

Pyrgi, Orbetello, Saturnia und Cofa haben Polygon-Gemäuer, das in den 
drei erflgenannten Städten ficher von früheren Einwohnern (vielleicht griechifchen 
Coloniflen, Pelasgcrn:), als den Etruskern errichtet wurde und daher nicht ctruskifcher 
Herkunft ifl. 

Für Cofa läfft Dennis •*) die Frage des Urfprunges offen, indem er die Möglich- 
keit annimmt — und es ifl dies nicht unwahrfcheinlich — dafs wir in Cofa eine 
etruskifche Copie von den Mauern Saturnias und Pyrgis vor uns haben. Die 
Mauern find aus mächtigen, dichten, grauen Sandfteinblöcken ohne Mörtel conflruirt, 

10) A. a. O., Band a, S. jji. 
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mit fchwacher Böfchung angelegt und durch viereckige Thürme, die etwa 4 m nach 
aufsen vorftehen, gegliedert. Die nach beiden Seiten frei liegenden Theile der 
Mauer laffen erkennen, dafs nach ägyptifch-griechifchem Brauche die Glättung der 
äufseren Mauerflächen erft nach dem Verfetzen erfolgte. Die Fügung kann fchöner 
nicht gedacht werden. Die oberen Horizontalfchichtungen der Mauern gehören 
einer fpäteren Zeit an. 

In den Mauern von Clufium (Chiufi) und Perufia (Perugia) tritt uns ein neues 
Syftem von Quader- Bearbeitung und Schichtung entgegen, bei Verwendung von 
hartem Travertin-Geftein. Die Steine find verhältnifsmäfsig klein, durchfchnittlich 
50 cm hoch und eben fo oder doppelt fo breit (die Anfichtsfläche 1 : 1 und 1 : 2). 
Die Oberfläche bleibt rauh ohne Saumfchiag ; die Stofsfugen find nicht immer 
lothrecht, fondern vielfach fchräg (Trapezquader). Die Mauern find nicht flüchtig 
lothrecht ; fondern fie find treppenförmig abgeböfcht, indem Ilets eine Schicht hinter 
die andere um 3 cm zurückgefetzt itt. Auch diefe kleinen Steine find ohne Mörtel, 
aber gut verbandmäfsig gefchichtet. 

Bei den Tuflmauern von Sutrium, Nepete, Falerii (letztgenannte auf alle 
30 m Länge durch viereckige , 3 m vorftehende und 5 m breite Thürme bewehrt), 
Fescennium, Veji, Caere und Rom ift das in Clufium und Perufia roh durchgeführte 
Princip der Schichtung zum vollendeten Syftem entfaltet. Es ift ein Spccificum, 
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ein etruskifcher 
Verband ge- 
fchaffen, der in 
den Tuffgegen- 
den überall ge- 
treulich wieder- 
kehrt, beinahe 
in den gleichen 
Steingröfsen. 

Bei allen ge- 
nannten Tuffmauem 
haben die Steine eine 
Schichtenhöhe von 
• ^ durch fchnittlicb 50 

bis 60 cm ; fo H. 

47 bis 40 bis 50 cm am Brtlckengemäuer von Bleru (ßieda); 50 cm in Caere (Ccrvctri); 45 bis 50 cm in 
Veji; 60°“ an der Servianifchen Mauer; 59 bis 60 cm an der Umfaflungsmaucr des Forum des Augußus 
in Rom; 60 cm einzelne Maucrtheile der Roma quadrata ; 65 bis 60 001 am Eingangsgemäucr des Etniflars 
in Albano; 59 bis 60 cm an der grofsen Stützmauer des Tabularium etc. 

Die Anfichtsflächen der Steine zeigen ein Verhältnis der Höhe zur Länge, wie 1 : */«, 1:1, 1:2. 
feiten 1:3; die Oberflächen And glatt abgcfchlichtet oder auch etwas abgewölbt gearbeitet; der Fugen- 
fchlufs ift aufserordcntlich exact. Kein Mörtel wurde verwendet ; dagegen find bei den vollendeten Mauern 
federe Verbindungen der Quader unter einander durch Schwalbenfchwänze und Dollen bewirkt worden. 
Die Vertiefungen und lecher für folche liegen am Peperin-Gemäuer der Roma quadrata und des Forum 
romanum zu Tage (Fig. 7). 

Am Marmorgemäuer der Grabkatnmem der Lydifchcn Grabhügel am Gyges-See waren die Quadern 
mit bleiernen Schwalbenfchwänzen verbunden; an der fog. Ileidcnmauer auf dem Odilicn-Berg im Elfafs 
(nach C. O. Müller etruskifchen L'rfprunges) find Ilolzfchwalbenfchwänze verwendet (Fig. 8). Aehnliche 
Anden fleh auch in Frankenburg i. E. 

In dem »merkwürdigen« Werke »ABC dum feiertet nouvtlU. Les Vosges avant Fhßoirc (Mul- 
houfe 1876)* werden (S. 149) die Mauern von St. Odilien in das XII. bis XVI. Jahrhundert vor unfercr 
Zeitrechnung gethan ! Gewöhnlich werden fie heute als römifche bezeichnet; doch was follten die Römer 
hier oben mit der flundenlangen t’mwallung gemacht haben ? Ein »Luginsland«, von dem aus man 300 Tage 

im Jahre nichts als Nebel fah ' 
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Alpen hinaus, bis nach dem EKafs und den Ebenen Deutschlands crdreckt und fuhrt die Mauer am 
Odilicnbcrg dafür an. 

Von Interefie find an den Quadern der Servianifchen Mauer (blofs gelegte 
Theile in der Nähe des Hauptbahnhofes in Rom) die Steinmetzzeichen (Fig. 9 ), 
welche in Form von etruskifchen Zahlzeichen und Buchdaben roh, bald in die 
vorderen Quaderflächen eingehauen , bald auf einer der nach dem Maucrinneren 
zugekehrten Seite zu finden find. 

Der VVechfel in den Stofsfugen id derart hergedellt, dafs die der erden, 
dritten, fünften etc. und wieder die der zweiten, vierten, fechden etc. Schicht nahezu 
lothrecht über einander liegen. 


Fig. 10. 



In Caere bildet der auf eine Höhe von 3 m lothrecht abgefchrofde TuflTelfen 
den Sockel des Gemäuers, auf deflen Abgleichung die kleinen, in der Anfichts- 
fläche quadratifchen, 50 cm hohen Mauerdeine auffitzen (Fig. io); hier find in jeder 
Schicht die gleich grofsen Quader verwendet. In den Mauern der übrigen ge- 
nannten Städte wird aber die Verwendung von zweierlei Steingröfsen zur feden 
Norm — zum Canon. Binder und Läuferfchichten wechfeln der Höhe nach ab; 
ein Läufer id in der Regel doppelt fo lang, als ein Binder, feiten 3 -mal fo lang 
(Fig. 1 1 ). Ueber die Verbandfchichtung der Tiefe nach giebt ein Stück der 
Servianifchen Mauer Auffchlufs (Fig. 1 1 ). An der Subdructions-Mauer des Tabti- 
larium feilen wir das gleiche Zurücktreppen der Mauerfchichten , wie in Perufia 
ausgefuhrt ; auch die Schichten der Servianifchen Mauer fcheinen fo behandelt 
gewefen zu fein. An einem Stücke wenigdens, das aus lang gedreckten, 29 cm 
hohen Schichten und durchweg gleich grofsen, 85 cm langen Steinen ausgeführt und 
deffen Schichtung gut erhalten id, find 2 bis 3™ breite Rückfprünge vorhanden. 

Am vollendetden id der Verband an der fchön erhaltenen, vorzüglich aus- 
geführten UmfafTungsmauer des Augußus - Forum (jetzt Arco de Pantani bei Via 
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Bonella) zum Ausdruck gebracht. Die Fugen der Peperin-Quader fchliefsen prefs 
und fchön; die Vorderfläche ift 8 bis 10 bis 15 cm ausladend, nach den Kanten zu 
abgewölbt (Fig. 1 2). 

Eine ähnliche Behandlung findet (ich aber auch an einigen Schichten der 
Roma quadrala, wofelbft auch Quaderfchichten Vorkommen, bei denen die Steinhöhe 
gröfscr, als die Breite ift und auch der umränderte Boffen-Quader gefunden wird 1 '). 


Fig. 12. 
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So lange etruskifche Baumeifter oder fpäter von folchen gefchulte Werkleute 
in Rom thätig waren, treffen wir das fchön gefügte maflive Quadergemäuer, und 
es fei defshalb auch erlaubt, diefe Werke als etruskifche zu bezeichnen und bei 
diefen zu regiftrircn; wir wollen nicht vergeffen, dafs die Stadt ihre erfte architek- 
tonifche Bliithe etruskifchen Herrfchern verdankte, dafs Tempel, Stadtmauern, Ca- 
näle und andere öffentlichen Bauten bis weit herunter von Angehörigen diefes Volkes 
ausgefuhrt wurden, und wir wollen uns klar bleiben, dafs die Worte von Dennis. 
fo hart fie klingen mögen, ihre volle Richtigkeit haben : »Die Römer früherer Zeiten 
waren ein knechtifches Volk von Nachahmern, die aufser ihrer bellipotentia wenig 

,T l Siche den nächftcn Abschnitt: Die B.iukun(l der Römer. 
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Urfprüngliehes hatten und von ihren Nachbaren fowohl bürgerliche, als religiöfe 
Einrichtungen entlehnten, fo wie Alles, was zu Luxus und Genufs diente, ja fogar 
auch die ernfteren Künfte des Krieges. So war es auch mit ihrer Baukunft und 
ihren Befeftigungswerken 18 ).« 

Das gleiche Volk der Etrusker muffte fich in feinen eng gezogenen Landes- 
grenzen für feine Bauwerke dreierlei Baumaterial dienftbar machen: es verwendete 
den Sandftein, den dichten Kalkftein und den Tuff zu den gleichen Zwecken, aber 
nicht auf die gleiche Weife. Seine Bau-Oekonomie lehrte es, im Norden die Sand- 
ftcine in grofsen, ungefchlachten Blöcken, roher oder feiner gefügt (wie Volaterrae 
oder Faefulac) zu verwenden, im Süden die kleinen, forgfältig behauenen, im Quer- 
fchnitt quadratifchen Kalk- und Tufffteine. 

War dcfshalb der Caeretaner aus feinerem Guffe und von feinerer Gefuhlsweife, 
als der Mann aus Volaterrae oder Faefulae? war fein feineres Gemäuer aus dem gleichen 
Jahrgange das Ergebnifs einer in der Bevölkerung wurzelnden Charakterverfchieden- 
heit? war er minder kräftig und felbftbewufft? Sie find vom gleichen Stamme und 
wohnen nur wenige Tagreifen von einander entfernt. Alfo gewifs nicht. 

Manches mag ja conventionell oder Sache einer Mode fein, dafs man es an 
diefem Orte fo, am anderen anders macht; ich glaube aber nicht zu irren, wenn 
man hier alle Vcrfchiedcnheit auf Rechnung der Material -Eigenthümlichkeit und 
deren technifch-ökonomifche Ausnutzung fetzt. Nirgends ift der Satz, «dafs der 
Volkscharakter und die Bauweife in fehr innigem Zufammenhangc flehen«, mehr zu 
Schanden geworden, als in dem kleinen Küftengcbiete Etruriens. Die Kraft und 
Machtfülle eines Volkes mag fich in der Grofsartigkeit feiner Baugedanken wiedcr- 
fpiegeln, foll aber nicht nach der Gröfse der verwendeten Steinblöcke bcurtheilt 
werden. Auch die Furcht kann gewaltige Schutzwehren fchaffen 19 ). 

»Keine etruskifche Stadt wurde für vollkommen gehalten, die weniger als 
drei Thore hatte. < 

Die älteften Thore waren mäfsig grofse Ocffnungen in den Mauern, die fich 
nach oben verjüngten und durch Steine oder Holzbalken horizontal abgedeckt 


F'g- i 3 - 



-^tajfmaufr-ll -ITpr düftfrr Yrjfl^ois 


1 *) A. a. O., Band a, S. 548. 

w ) Siehe auch: Theit II. Bd. 1 «liefe« »Handbuches, S. ji. 
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wurden, wie folche vergleichsweife an der allerdings nicht etruskifchen Stadt Alatri 
erhalten oder auf der Fratt(ois -\ afe abgebildet find (Fig. 13). 

Schwelle, Gewände und Sturz find auf letzterer in Holz angegeben, fo dafs 
fich die fchweren gezimmerten und mit Nägeln befchlagenen Thürflügel vollftändig 
im Holzrahmen bewegten. 

Das aus regelmäfsigen Quadern gefchichtete Thorgemäuer fchliefst mit einem 
feinen Simfe ab, über dem fich ein Zinnenkranz erhebt. Wurfgefchofie (Fcldfteine) 
find zwifchen den Zinnen in den Luken aufgeftapelt. 

Der Bogen tritt bei den Stadtthoren erft in der fpäteren Zeit auf. 

Die Anlage zeigte zwei durch Quermauern verbundene Thoröffnungen, fo dafs 
man zuerft einen Vorplatz von quadratifcher oder rechteckiger Grundfläche durch- 
fchreiten muffte, ehe man in das Innere der Stadt eindringen konnte. 

Beide Thoröffnungen waren verfchliefsbar ; die äufsere hatte überdies noch 
eine Vorrichtung, eine Fallthür, die, an eifernen Ketten hängend, von oben herab- 
gelaffen werden konnte, wenn es einem Theil der Angreifer gelungen war, das erfte 
Thor zu erbrechen und in den Vorhof einzudringen. Nachrückende wurden auf 
diefe Weife abgefperrt ; die Eingedrungenen konnten, in den Raum zwifchen die 
zwei Thüren eingezwängt, leicht vernichtet werden. Diefe Anlage zeigen u. A., 
noch gut erhalten, die Thore in Cofa und Volaterrae; erftere laffen nur mehr die 
gefchilderte Grundrifsdispofition erkennen; von den letzteren die fog. Porta aW arco 
beinahe den ganzen Aufbau. Die Thorpfeiler und Flankenmauern (Fig. 14) find 
aus demfelben gelben, mit kleinen Conchylien durchfetzten Flötzfandftein , wie die 
Stadtmauern gebaut. 

Sie bcflchcn aus 6 durchfchnittlich 00 cm (am inneren Thore 75 cm ) hohen Blöcken, die ohne Mörtel 
auf einander gefchichtet find. Bei den FUuikcnmaucm find Quaderl&ngen bis 2.6 m angewendet, die Stofsfugen 
dabei bald lothrecht, bald fchräg; die Oberfläche der Quader ifl rauh und ohne Sauinfchlag an den Rändern. 

Die Spannweite der Bogen beträgt 4 m , die Laibungstiefe 1,6®; den Kämpfer markirt ein fein- 
gliederiges Ccflms aus Travertin, das am äufseren Bogen noch gut erhalten, rechts vom Befchauer eine 
Wiedcrbrcttung nach der winkelrecht auf den Bogen (lobenden Stadtmauer zeigt , dagegen beim inneren 
Bogen links ganz fehlt und rechts Hark verwittert tll. Der innere Bogen befiehl aus 19 Travertin-Quadern 
von gedreckter Form, J,j ® in der lünge meflend. In der Laibung find einzelne geflohen , andere ganz 
durchfetzend. Der äufsere Bogen belicht aus der gleichen Anzahl von Travertin-Quadern, zeigt aber bei 
den Anfängern und dem Schlufsllcinc Köpfe aus fchwärzlich-graucm Peperin eingefetzt. Das anfchlicfsendc 
und darüber befindliche Mauerwerk ill modern. 

Für den urfprünglichcn architektonifchen Abfchlufs der Thorwand giebt das 
Bas-Relief einer Afchen- 

kifte im Mufeum zu • Hg- 'S- 


Volaterrae (Tod des 
Capaneus, jetzt Nr. 37 t) 
vielleicht Auffchlufs, 
auf dem derfelbe als 
Zinnenkrönung ausge- 
führt ift (Fig. 1 5 * •). 
Das auf der Kiffe dar- 
geftellte Thor iff eine 
ziemlich getreue Copie 
des noch erhaltenen 


Ttior'nr^ronurQf-u nach l^rhrfa jrf 



Jt> j Siehe den folgenden Abfchnitt. Die Baukunfl der Römer. 

*•) Afchcnkiftc Nr. 436 in demfelben Mufeum zeigt gleichfalls ein zinncnbckninles Thor. 
Handbuch der Architektur. II. 2 . 
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mit dem eigenthümlichen Schmuck der drei Köpfe. Der Aufgang zum Thor ifl fo, 
dafs der andringende Feind die unbefchirmte rechte Seite der Stadtmauer zukehren 
muffte. 

Pfeiler und Querwände find entfchieden alt und aus der Zeit, in der die ge- 
waltigen Stadtmauern errichtet wurden. Jüngeren Urfprunges find Kämpfer und 

Bogen. Bei den Köpfen läfft 
der ftark verwitterte Zuftand 
derfelben — es find nur noch 
formlofe Klumpen — fchwer 
ein beflimmtes Urtheil zu. 
Es ift möglich, dafs die Köpfe 
einem früheren Bogen ange- 
hörten und bei einer Er- 
neuerung deffelben aus irgend 
welchem Grunde beibehalten 
wurden, möglich aber auch, 
dafs Keilfteine und Köpfe aus 
der gleichen Zeit find und 
uns nur der ungleichartige 
Zuftand der verfchiedenen 
Materialien beirrt. Der harte 
weifsliche Travertin fteht 
beinahe wie neu neben dem 
dunkel grauen, ausgewafche- 
nen Peperin und dem zer- 
klüfteten gelben Sandftein. 
Den oberen Theil für einen 
römifchen Umbau zu halten, 
liegt kein Grund vor; alle 
Theile find ficher etruskifch, 
wenn auch die Gleichzeitig- 
keit derfelben beftritten wer- 
den kann. Die Köpfe dürften 
wohl mehr, als blofser Zie- 
rath gewefen fein und werden 
eine fymbolifche Bedeutung 
gehabt haben. Einige neh- 
men Köpfe befiegter Feinde, 
andere die drei geheimnifs- 
vollen Cabiri oder Schutz- 
gottheiten der Stadt an. 
Man kann fie im jetzigen 
Zuftand für Alles halten, was man will — einen charakteriftifchen Zug wird Nie- 
mand mehr herausfinden wollen. 


Dennii giebt den inneren Bogen als vcrfchicdcn vom äufscrcn an in Material, Form und Anzahl 
der Wolbfteinc. Ich bin hier im Widerfpruch mit dem fcharf beobachtenden Forfcher. Material und 
Steinzahl Bimmen jetzt genau mit dem vorderen Bogen , und nur in der Form ift in fo fern ein Unter- 
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fchied. als die Wolbftcine des inneren Bogens am äufscren Rande nicht genau nach der Rundung ab- 
gearbeitet find, wie die des äufscren. Ich kann kaum annchmcn, dafs Dennis fich geirrt hat, und mul* 
die Erklärung in einer feit feinen Angaben erfolgten Reftauration fuchen. 


Das andere Thor, Porta di Diana, hat einen ähnlichen Grundrifs, das Mauer- 
werk denfelben maffiven Charakter. 

Der jetzt noch erhaltene, architektonifch am meiften entwickelte Thorbau, der »6. 
fog. Arco di Augufio in Perufia, hatte eine gleiche Grundrifsanlage, ift aber nur in'*'"*/ 1 '”* 
den unteren Theilen alt-etruskifcher Bau, aus mörtellos gefügten, fchichtenweife P.nifi». 
zurückgetreppten, 0,5« m hohen Travertin-Quadern. Der äufsere Thorbogen wird von 
zwei fich verjüngenden, nach aufsen vorfpringenden, viereckigen Thürmen flankirt, 
deren untere Thcile, noch alt, daflelbe Material und die gleiche Bearbeitung zeigen, 
wie die anfchliefsenden Stadtmauern. 

Der Bogen felbft belicht aus zwei Über einander liegenden fug. Mauerringen, die durch eine dritte 
profilirte Bogenfchicht umrahmt find. I)cr äufsere Ring trägt auf der Stirnfläche der Quadern das Wort 
AVGVSTA, der innere das Wort PERVSIA. \ 

Die greifste Ausladung des Archivolt-Profiles liegt mit der Mauerflucht in einer Ebene, und es tritt 
defshalb die Vorderfläche der Bogcnftcine in wenig fchöner Weife hinter die Mauerflucht zurUck. Der 
Kämpfer ift nicht befunden» inarkirt, wie am fchünen Thore in Volnterrae. Lifenenartige Vorfprünge 
ohne jede Gliederung faflen den Halbkreis ein. Ueber denfelben hinweggeführt , aber den Scheitel nicht 
l»ertihrend, ift ein fchlichtes, wenig vortretendes Gurtl>and, Uber dem fich eine Klcin-Pilafter-Stellung 
jonifcher Ordnung mit verjüngten cannclirtcn Schäften und grofsen kreisrunden, abgewölbten Schilden 
dazwifchen erhebt. Die Pilaftcr tragen ein glattes Architrav-Band , über dein fich ein grofser (jetzt zu- 
gemauerter) Bogen öffnete, der ähnlich profilirt ift und dicfcll>cn unfehönen Kämpferabfiitze aufweist , wie 
der untere. 

Dicfcr Bogen ift recht* und links durch hohe, jonifche Pilafter mit glatten, verjüngten Schäften ein- 
gefallt; das anftofsende Mauerwerk weist hohe und niedere Schichten, der Höhe nach regelmäfsig abwcch feind 
(fog. pfeudifodoraes Gemäuer), auf. Die Schichtenfugen durchfchneiden die Pilafter-Schäfte. 

In der Bogenöffnung flehen noch glatte Brttftungsplatten Uber der Klein-Pilafter-Stellung. Ueber 
den grofsen Pilaftem ift der antike Bau zerftört ; moderne Aufbauten fchliefsen denfelben ab. Tn den 
unteren Dreieckszwickcln fpringen zwei Boffen vor, die möglicher Weife Reftc von Köpfen fein können, 
wie am Thore in Volatcrrae (Fig. 16). 


Ein zweites, reich verziertes Thor, die fog. Porta Marzia in Perufia, muffte 
modernen Fortificatiöncn Platz machen. Sangallo liefs zwar die Rede »pietätvoll« 
in das Backfteingcmäuer der Baftion ein, und es haben diefe jetzt wohl von einem 
Bombardement kaum mehr etwas zu fürchten. Erhalten ift nur der Bogen und ein 
Theil des Oberbaues. 


Der Bogen belicht aus 29 Kcilfteinen, welche von längeren, befonders gcfchnittcnen Profilfteinen 
eingefafft find. Er ift von zwei grofsen, fich nach oben verjüngenden Pilaftem cingetäfft, die korinthifirende 
Kapitelle und roh profilirte Bafcn haben. Die Fugen des Mauerwerkes, das aus ziemlich gleich hohen 
Schichten befteht , fetzen fich durch die Pilafter-Schäfte fort. Ein glattes Gurtband , den Bogcnfcheitcl 
berührend , ift horizontal über dem Bogen weggeführt und liegt in der gleichen Ebene mit den Pilaftcr- 
Schäften. geht alfo förmlich in diefe über. 

Die Drcieckszwickel fchmücken die erwähnten vorfchauenden Köpfe , von denen der eine noch 
ziemlich erhalten ift ; über dein Bogenfchcitel, das Gurtband fchncidcnd, war wohl ein dritter Kopf ein- 
gefügt , der jetzt nur noch als unförmlicher Steinklotz erfchcint. Ueber dein Gurtband erhebt fich eine 
Klcin-Pilafter-Stellung mit korinthifirenden Kapitellen und verjüngten cannciirten Schäften, zwifchcn welche 
eine gitterartig verzierte Stciubrüftung cingeftellt ift. Aus den Ocffnungen darüber fchauen drei menfeh- 
liehe Halbfiguren und zwei Pferdeköpfe. Ein glattes Architrav-Band liegt auf den Pilaftem und fchlicfst 
jetzt den alten Bau ab. Diefes trägt die Worte: COLONIA VIBIA, das untere Band rechts und links 
des Kopfes (?) AVGVSTA PERVSIA. 

Der untere Theil des Arco di Augufio , vom Kämpfer abwärts, fcheint bei der 
Zerftörung der Stadt durch Octavian (40 v. Chr.) flehen geblieben zu fein und der 
obere Theil einige Jahre fpäter, nachdem die politifche Selbftändigkeit Etruriens 
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vollftändig gebrochen war, wieder aufgebaut worden zu fein. Das Gleiche wird 
wohl auch bei der Porta Marzia ftatt gehabt haben, bei welcher der alte Unter- 
bau durch den angeführten Abbruch jetzt gänzlich befeitigt ift. Die Infchrift 
COLONIA VIBIA dämmt aus der Zeit des Callas ( Gajus Vibius Trebonianus, röm. 
Imperator 251 n. Chr.), wurde alfo crft lange nach der Erbauung eingehauen. Die 
Zerftorung der Stadt nach der Belagerung durch Octavian fcheint eine gründliche 
gewefen zu fein, da die Bürger in der Verzweiflung felbft die Häufer anzündeten 
und die ganze Stadt in Afche legten, ausgenommen einen Tempel des Vulcan. Sie 
wurde von Attgttfhts wieder erbaut und neu colonifirt, wie die erwähnten In- 
fchriften auf den Thoren beweifen. Es dämmte fomit die obere Architektur aus 
der Augufteifchen Zeit. 

Die Bauten diefer Zeit zeichnen fich aber durch ein ungleich feineres Detail 
aus, als es die Obergefchofle diefer Thorbauten zeigen. Die römifche Architektur 
hatte fich der etruskifchen Feffeln und Lehrmeifter fchon feit längerer Zeit cnt- 
fchlagen. 

Die nüchternen Archivolt-Profile, die flammigen, ftark verjüngten cannelirten 
Pilafter, die eigentümlich roh profilirten Bafen und niedrigen Kapitelle erinnern 
an Pilafter- und Pfeilerbildungen in den Gräbern von Caere und der Afchenkiften 
von Volaterrae. Die mittlere Figur in der Porta Marzia ift das getreue Ebenbild 
der feiften, behäbigen Etrusker-Geftalten, wie wir fie auf den Sarkophagen liegend 
allerwärts finden (Fig. 17). Es ift daher möglich, dafs die urfprüngliche Geftalt der 
zerftörten Thore den neuen wieder als Vorbild diente, wahrfcheinlicher aber, dafs 
von einem confervativen etruskifchen Baumeifter, den der Auffchwung der römifchen 
Architektur nur wenig angehaucht hatte und der doch Reicheres, als gewöhnlich, 
fchaffen wollte, die Neubauten ausgefuhrt wurden. Diefelben für fpecififch römifch 
zu erachten, liegt kein Grund vor; die Profilirungen der Bafen und die Form der 
korinthifirenden und jonifchen Pilafter fprechen ganz entfehieden dagegen, während 
das pfeudifodome Gemäuer griechifchrömifche Einflüfle nicht verkennen läflt. 


3. Kapitel. 

Wohnhäufer, Strafsen und Canäle; Brücken, Tunnel und 

EmilTare. 

Was innerhalb der Mauern und Thore lag, ift auf immer verfchwunden ; nicht 
einmal dürftige Trümmer bezeichnen uns mehr die Stelle oder geben Auffchlufs 
über die Einrichtung der Wohnungen der Herrfclier und Bürger eines Volkes, defl'en 
blühende Macht fo grofs war, »dafs es nicht nur die Länder, fondern auch das 
Meer nach der ganzen Länge Italiens von den Alpen bis zum Meerbufen von Si- 
cilien mit dem Ruhme feines Namens erfüllte.« ( Lrvius , Lib. I, 2.) 

Und doch kann der Verfuch gewagt werden, das Bild einer tuskifchen Be- 
haufung nach fchriftlichcn Ueberlieferungen oder nach Analogien zu gewinnen. Die 
dem Orient entflammende Idee, die Behaufungen der Todten ähnlich zu geftalten, 
wie die Wohnungen der Lebenden, war allen alten Völkern Italiens gemeinfam, den 
Etruskern fo geläufig, wie den Aegyptern und Kleinafiaten. So müfien die Gräber 
der Etrusker von befonderem Intereffe lur uns fein. Deren Mannigfaltigkeit in 
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der Form lallt auch auf die Mannigfaltigkeit in der Art der einftigen VVohnhäufer 
fchlicfscn. 

Vom einfachen niedrigen Gelaffe von rechteckiger Grundform, mit lothrecht 
anzeigenden glatten Wänden und mit gerader, flachbogenförmiger oder fatteldach- 
artiger Decke uberfpannt, bis zur reich entwickelten Grundrifsdispofltion, bei der 
eine Vorhalle, das Atrium, und ringsum liegende Cubicula zu treffen find, fehen wir 
die Grabkammern geftaltet, entfprechend dem Haufe des einfachen Mannes und 
reichen Patriziers oder auch die gute alte Zeit und die luxuriöfe fpätere verrathend. 
Tcmpelartige, mit Säulen und Giebeln gefchmückte Grabmäler mögen Auguren oder 
Familien angehört haben, in denen das Priefteramt erblich war, und es müffen uns 
die letzteren Anhaltspunkte für eine Reconftruction der Gotteshäufer abgeben. 

Was Varro von den altrömifchen Käufern fagt: »Unfere Altvorderen wohnten 
in Ziegelhäufern, welche ein fchwaches Fundament von Stein hatten, um wenigftens 
der Feuchtigkeit zu entgehen ; nach der Ernte fammelten fie das Stroh , um damit 
ihre Häufcr auszuputzen« ; was im vorhergehenden Bande diefes »Handbuches« (auf 
S. 31, 32 u. 34) über die griechifchen und kleinafiatifchen Wohnhäufer gefagt ift, 
dafs fie aus Lehmfteinen beftanden oder roh gezimmert und mit Rohrdächern ge- 
deckt waren — dürfte auch für die altetruskifchen gelten. Dort wie hier treffen 
wir auch die gewaltigen Steinwälle als Schutz gewährende Umfriedigung der Wohn- 
ftätten. Wir dürfen aber auch den Macigno und Panchina und den leicht zu be- 
arbeitenden Tuff als Mauerftein bei den Wohnhausbauten vorausfetzen, wenigftens 
in der fpätcren Zeit. 

Auffchlufs über die äufsere Geftaltung des Wohnhaufes giebt uns auch eine 
in Chiufi gefundene thönerne Afchenkifte in Hausform. Auf hohem Unterbau ein 
niedriges, mit weit ausladendem Walmdach verfehenes, im Grundrifs rechteckiges 
Häuschen mit kleinem Ueberbau zunächft dem Dachfirft, einer Art von Hvpaithron, 
wenn jenes nicht, was nach Analogien wahrfcheinlicher ift , lediglich der Unterfatz 
oder Sockel für eine dort aufzuftellende Terracotta-Figur war. 

Auch die viel umftrittenen Afchenkiften in Hüttenform, welche bei Albano 
gefunden wurden, geben Anhaltspunkte. Das Aeufsere derfelben läfft eine Innen- 
bildung des Haufes vorausfetzen, wie folche fich bei den gewöhnlichen eingelaffigcn 
Grabkammern vorfindet. Im Ganzen ift denfelbcn eine Verwandtfchaft in der Er- 
fcheinung mit den heute noch üblichen Capannen der römifchen Hirten nicht ab- 
zufprechen (Fig. l8 ). 

Die Hüttenkiften wurden in einer Peperin-Schicht gefunden und diefe darnach 
von einer Seite für uralt, fogar für vorfintfluthlich erklärt, während fie von anderer als 
Erzeugniffc päpftlichcr Schwcizcrfoldaten hingcftellt wurden. Letztere Anficht klingt 
nun gar zu cigenthümlich, und es dürften deren Vertreter die fraglichen Kiften wohl 
kaum einer eingehenden Prüfung unterzogen haben. 

Jng/tirami ss ) meint, dafs der Fundort unter einem fchon reifen Peperin auf ein 
fehr hohes Alter fchliefsen liefse, fügt aber hinzu, »dafs die modernen Geologen 
glauben, es wäre keine zu lange Reihe von Jahren nöthig gewefen zur Bildung von 
Peperin-Lagern in der Nahe von Rom.« 

Die Farbe des Thones und die eingeritzten Ornamente bezeugen ein hohes 
Alter. Die geometrifchen Figuren zeigen diefelben offenen Verfchlingungen, wie 

22» In: Monumtnti rtmtiki tlc. Florerif 1637—43- Hand VI, S. 34- 
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folche auf alt-dorifchen Gefäfsen Vorkommen ; fie zeigen aber die gröfste Venvandt- 
fchaft mit den neuerdings in Bologna aufgeftellten alt-umbrifchcn Gefäfsen in Thon- 
farbe, Technik und primitiven Verzierungsmotiven (Fig. 18). 

Für die Geftaltung des Inneren geben die in Tuff gehauenen Gräber Auffchlufs; 
auch find uns Zeugniffe dafür von Vitruv und Diodor ubergekommen. Beide be- 
ziehen (ich wohl nur auf das reichere Stadthaus. 

Nach erflerem (Lib. VI, 3) find »diejenigen Höfe tuskifch, bei welchen 
die in der Breite des Atriums gelegten Querbalken wagrechte und (ohne Wand- 
auflager) fchwebende Unterbalken, fchräge von den Ecken der Wände an die Ecken 
der Unterbalken laufende Dachbalken und ferner ein in der Mitte offenes Dach 
tragen, das mit fchräg abwärts gerichteten Latten nach der Mitte zu ableitet, c Er 
meint fomit ein Atrium compluviatum ohne Säulen. Doch dürften auch Säulen ge- 
braucht worden fein, wenn es nach Diodor richtig ifl, dafs die Tusker in den 
Wohnungen die umlaufenden Säulenhallen als eine Bequemlichkeit für das Gedränge 
aufwartender Volksmengen erfunden haben {Diodor, Sind. V, S. 316). 

Das Atrium war bei der Anlage des Haufes eines freien begüterten Mannes 
jedenfalls die Hauptfache, da diefes und nur diefes von zwei Schriftftellern befonders 
betont wird. »Hier lebte die Familie zufammen, fpeiste der Hausvater mit den 
Seinen; hier fafs auch die Hausfrau mit den Mägden. Einige Kammern umher für 
Schlafzimmer, Vorrathsbehälter etc. machten das alterthümliche Haus vollftändig.« 

Vergleichen wir die Architektur-Refle und die Grabkammern mit diefen An- 
gaben, fo treffen wir in den Gräbern wohl Freiftützen, Pfeiler und Säulen (Cervetri, 
Tarquinii, Bomarzo, Toscanella), auch kleinere Gelaffe um einen gröfseren Mittel- 
raum gruppirt, in Stein nachgeahmte horizontale Holzbalkcndecken, Innenfeiten von 
Satteldächern mit Sparrenlagen, Firftpfetten, Confolen, ornamentirte CafTettcn- 
Decken, auch nach den vier Wänden abfallende Schrägdecken, bezw. Zeltdächer 
(Tarquinii-Corneto) mit horizontaler Abplattung im Scheitel, eine hölzerne Dach- 
Conftruction mit Grath- und Schiftfparren, fo wie den Pfettenkränzen in Stein wieder- 
gebend — das Atrium displuviatum oder teftudinatum nachahmend, aber nirgends das 
von Vitruv bcfchriebenc Atrium tuscanicum. Auch das Chiufmer thönerne Afchen- 
haus weist zweifellos auf ein Atrium displuviatum hin. 

Durch Thüren und Fenfter durchbrochene Scheidewände (Cerz'elri), an welche 
Lagcrffätten, Bänke, Stühle und bequeme Lehnftühlc mit Fufsfchemeln angelehnt 
find , figürliche und ornamentale Malereien an den Wänden , dort aufgehangene 
Waffen, Jagd- und Hausgeräthe, ausgelegtc Schmuckgegcnflände und Thongefchirrc 
vollenden das Bild des Inneren eines Grabes — oder der behaglichen etruskifchen 
Wohnung. 

In den etruskifchen Häufcrn fehen wir zugleich die des frühen Rom, bevor 
es zu den Füfscn feines vollkommeneren Lehrers, Griechenlands, gefeffen hatte * 3 ). 

Der vorwiegend auf das l’raktifche, auf die Verbefferung der phyfifchen Lage 
des Volkes, auf Wohlleben und Luxus gerichtete Sinn der Etrusker bethätigt fielt 
ferner in der Anlage eines Svftemes von Abzugscanälen in ihren Städten, um Ge- 
fundheit und Reinlichkeit auf einer gewiffen Höhe zu erhalten. 

Bei den Städtemauern von Faefulae und Volaterrae (fiehe Fig. 6, S. 10) wurde 
auf Wafferdurchläffc aufmerkfam gemacht, welche in gewiffen Abftändcn angebracht 
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waren und die als Beftandtheile des ftadtifchen Canal -Syftemcs zu betrachten 
find; im Gewölbe des Maria • Canales begegnen wir den Rcflen einer folchen 
gröfseren Anlage, und die Cloaca maxima in Rom »wird für alle Zeiten ein An- 
denken der Aufmerkfamkeit bleiben, welche die Etrusker dem Abzugs-Canalwefen 
fchenkten.» 

Die gepflafterten Strafcen werden als ihre Erfindung hingeftellt, und Micali 
will noch Rede folcher, die vor der Herrfchaft der Römer erbaut worden, zwifchen 
Caere und Veji und von da nach Capena aufgefunden haben. 

Reichlicher finden fich die fchmalcn, in den Felfen gehauenen, vielfach mit 
Felfengräbern befetzten Wege mit den charaktcriflifchen Wafferrinnen zur Seite. 
Letztere hielten die vom Bergabhang nieder- 
fallenden Waffer ab und fammelten fie. Eine 
gut erhaltene Anlage ift bei Blera noch zu 
treffen (Fig. 19). Die jetzige tiefe Lage des 
Pfades ift wohl der mehr als 2000 Jahre 
langen Benutzung zuzufchreiben. Eine folche 
Wafferrinne ift auch längs des Weges, der 
zur alten Brücke führt, eingehauen ; fie leitet 
das Tagwaffer beim Auftreffen auf den 
Brückenweg nicht über diefen , fondem in 
fcharfer Wendung nach dem fteilen Ufer in 
das Flufsbett. 

Mit den Strafsenbauten muffte aber auch die Herftellung von Verbindungs- 
wegen zwifchen zwei Flufsufern oder zwifchen durch tiefe Schluchten getrennten 
Ländereien — die Brückenbauten — Hand in Hand gehen, und wir fehen auch auf 
diefem Gebiete die Etrusker als Meifter. 

Der Holzreichthum des Landes wies zunächft für Ueberbrückungen von be- 
deutenderen Spannweiten auf diefes Material, das leicht und bildfam fich dem Zwecke 
fügte und für welche die Natur im umgeftürzten Stamme dem Menfchcn den ein- 
fachften Weg zeigte. Die in den Gräbern in Stein nachgeahmten Holzdecken laffen 
auf eine gewiffe Meiftcrfchaft im Zimmerhandwerk fchliefsen, und fo dürfen wir wohl 
anhehmen, dafs die älteren Holzbrücken in Conftruction und Ausführung einen 
ziemlichen Grad von Vollkommenheit hatten. 

Der ältere Pons fublicius ( Plimus , XXXVI. 23) über den Tiber war eine von 
Etruskern in gröfserem Mafsftabe ausgeführte Holz-Conftruction. Nach dem Ab- 
züge Porfemta's, alfo nach deren Zerftörung, wurde die fragliche Brücke nochmals 
in Holz-Conftruction aufgeführt, und zwar (was die angeführte Meiftcrfchaft be- 
ftätigt), wie das Buleuterion in Kyzikos, ohne Verwendung von eifernen Nägeln, indem 
die Verbindungen fo eingerichtet wurden, dafs man alle Theile rafch herausnehmen 
und wieder cinlegen konnte, nachdem fich die erfte Holzbrücke bei der Verthci- 
digung durch Horatius Codes fo fchwer abbrechen liefs. Diefe Holz-Conftruction 
ift durch fchriftftellerifches Zeugnifs beglaubigt. 

Die in grofser Entfernung von einander errichteten Pfeiler der Brücke bei 
Vulci laffen ebenfalls auf eine urfprüngliche Holzüberbrückung mit grofser Sicher- 
heit fchliefsen. 


Fig. 19. 
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w- Das vergängliche Material muffte aber mit der Zeit dem unvergänglicheren 

weichen ; die vorangefchrittene Steintechnik und die Kunft des Wölbens halfen 
fchliefslich über die Schwierigkeit, grofse Weiten monumental zu überfpannen. 
hinaus. 

Die Proben in kleinem Mafsftab waren ja bei den Grabkammern und Canälen 
gemacht und von Erfolg gekrönt. Nachdem das Princip einmal erkannt war, konnte 
es auch auf gröfsere Spannweiten verfucht und angewendet werden. Man blieb 
aber auch bei diefen an der Verwendung von Quadern haften ; diefelbe peinlich 
genaue Bearbeitung der Fugen und Flächen, welche keine Zwifchenlage von Mörtel 
duldet, wurde dabei beibehalten. Die Wölbfteine wurden gleich dick gewählt und 
die Wölbung in gleicher Stärke vom Kämpfer bis zum Scheitel durchgeführt. Der 
Tiefe nach wurden übrigens die Steine verbandmäfsig gefchichtet; das Hinterein- 
anderftellen von einzelnen Bogen aufser Verband, die an einander gelehnten Bogen, 
wie folche häufig an Römerwerken der Kaiferzeit (Pont du Gard, fog. Nymphaeum in 
Nimes, Arles) Vorkommen, werden bei den Grabgewölben von Chiufi und Perugia, 
bei den Brücken von Viterbo und Rieda keineswegs beobachtet. Jene bedeuten 
daher eher eine Vernachläffigung, als eine Vervollkommnung gegenüber der etrus- 
kifchen Quaderwölbung, trotzdem die Spannweiten bedeutendere find. 
js- Bei den Stadtthoren wurde die halbkreisförmige, aus Keilfteinen gebildete 

l “‘“' Ucberfpannung der Thorpfeiler bereits erwähnt ; liehe Art. 21, S, 17 bis 2t); wir 
onMtite. fanden hier zum erften Male -den Bogen zur Kunftform erhoben«. Aber auch »fort- 
laufend« treffen wir ihn als Gewölbe bei Canälen, Gräbern und Brücken, wenn gleich 
wir Sempers Ausfpruch ss ) nach dem Vorausgegangenen nicht adoptiren können, 

- da fs das Gewölbe des alten Italien nur fortlaufende Bogen feien und das eigentliche 
Gewölbe erft eine Erfindung der Kaiferzeit fei.« Im vorhergehenden Bande diefes 
• Handbuches« (S. 45) wurde das frühe Vorkommen von Bogen und Gewölben in 
Aegypten und Afien betont, auch auf die Bekanntfchaft der Griechen mit diefen 
hingewiefen. Letztere werden fogar feit der Auffindung des geheimen Durchganges 
der Rennbahn in Olympia als die erften genannt, welche den Bogen mit Keilfteinen 
»bcwuflt« angewendet hätten, fomit als die eigentlichen geiftigen Urheber deffelbcn 
bezeichnet! 

Der Durchgang in Olympia 21 } halte eine l.ichtwcite von ;l,n n bei ää.ia ,u I-ange um! 4.0 m 
Höhe; derfelbe ift eiugeftürzt gefunden worden, und fomit konnte man nicht beftimmen, aus wie vielen 
Wölbfteinen der Bogen zufammengefetzt war; man vermnthete 14 (ein Tiefen verband war demnach wohl 
nicht vorhanden ?) und rcconftruirtc das Gewölbe ohne Schlufsftein ; die Wölbfteine fand man in der 
Längsrichtung durch n -förmige Eifenklammern mit einander verbunden — gewifs fichere Anzeichen für 
ein hohe« Alter und vollkommene Behcrrfchung der Gcwölbctcchnik. Ei ferne Verbindungsklammem finden 
lieh auch l>ei den Keilfteinen der gewölbten Durchgänge des Amphitheaters in Trier. 

Wie dem auch fein mag, einen ausgiebigen Gebrauch von ihrem »Bcvvufftfein« 
haben die Griechen nicht gemacht, und es mufs ihr Ruhm im Bogen- und Gewölbe- 
bau immerhin ein dunkler bleiben. Wir wollen die früher ausgefprochene Möglichkeit 
der gleichzeitigen Erfindung und Nutzanwendung durch verfchiedene Völker an ver- 
fehiedenen Orten immer noch feft halten, namentlich wenn wir erwägen, dafs Spitz- 
bogen aus Keilfteinen mit beinahe rechtwinkelig zur Bogenlinie flehenden Stein- 
fugen auch in Yukatan Vorkommen ”). 


ir, J In: Der Stil etc. Bd. 1. Frankfurt a. M. »8C0. S. 483. 

•*) Vergl. . Olympia. Md V', Taf. XXXV. 

2 t) Vergl. Stk MEN*, J. Ituidtnit 0/ trnvfl in VucateiH, London 1843. Bd. t. S 439. 
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Das Pen fum wenigftens, welches andere Völkerfchaften vor Anwendung der 
Keilfteine zum Bogen auffagen mufften, blieb auch den Etruskern nicht erfpart: 
zuerft das fchichtenweife Vorkragen der Steine in unbeftimmter, roher Linie zum 
Scheitelfchlufs aufffeigend oder in Form von Spitz- und Rundbogen; dann Keil- 
fteine, deren Lagerfugen nicht genau nach einem Centrum gehen, und zuletzt die 
Keilfteinbogen mit genauen Centrumsfugen. 

Die Conftruction des Atriden-Grabes in Mykenai findet fich in den Nurhagen 
auf Sardinien wieder, die Conftruction der Gänge von Tirynth, allerdings bei ge- 
ringerer Gröfse der Steinblöcke, im Regulini-Galaffi-Grab in Caere (aus der Zeit 
der Gründung Roms?) und in der »Melone« bei Camuscia. Die unter den Bogen- 
Schlufsfteinen liegenden Kragfteine berühren fich hier eben fo wenig, als bei den 
Pfeudo-Bogen der Mauern in Akarnanien ä8 ). Die Schlufsfteine bilden horizontal 
liegende Platten oder Steine in Akarnanien, gleich wie am Regulini-Galaffi-Grab und 
im Grabe bei Camuscia (Fig. 20). 

Die Nurhage bcflehen aus Thürmen von der Form eines abgeflumpftcn Kegels , die befonders an 
der Bafis aus oft riefengrofsen, unbehauenen, bisweilen jedoch auch bearbeiteten Steinen gefchichtet, aber 
nie durch Kalkmörtel ver- 
bunden find. Der Eingang 
zum Inneren befindet lieh 
an der Bafis und ifl bis- 
weilen fo niedrig , dafs 
man durchkriechen mttfs. 

Der Gang erweitert fich 
aber, und man gelangt 
von diefem in eine ovoidal 
gewölbte Kammer im Erd- 
gefchofs, deren mittlerer 
DurchmclTer 5 m und 
deren Höhe 7 *n beträgt. 

Nicht wenige haben über 
der erften eine zweite 
und dritte Kammer. In die 
obere flcigt man durch 
eine in der UmfafTungs- 
tnauer liegende Wendel- 
treppe , die auf eine 
Plattform mündet. Die 
Peripherie des Pfcudo- 

Gewölbes wird nach oben immer kleiner, fo dafs es möglich war, daflelbe mit einer Steinplatte abzufchlicfscn. 
Die Höhen diefer Bauwerke, die gewöhnlich gruppenweife beifammen flehen und deren Gefammtzahl 3000 
überfleigt, wechfeln zwifchcn 9 bis 15 m , und nur wenige Uberfchreiten das Mafs von 20 "*• 

Die Frage Uber deren Beftimmung ifl noch nicht ausgelragen. Einige halten f»e für Gräber, Andere 
für Cultflättcn, wieder Andere für Fettungen und Privatwohnungen. 

Pais fucht die Frage dadurch zu erledigen, dafs er anniinmt, nicht alle Nttrhagc hätten dein gleichen 
Zwecke gedient; fic feien ja auch nicht alle gleichzeitig, fondern im Verlauf einiger Jahrhunderte erbaut 
worden. Der Grundcharaktcr fei bcibchaltcn worden , während die innere Einrichtung wechfelte. Die 
allercrfle Verwendung zu Cult- und Grabflättcn hält er für gefiebert; ihre Bcflirnnuing als Feflung fei erfl 
fpäter emget reten. Somit hätten Alle Recht! 

Ah Erbauer nehmen einige Phöniker, andere Chananäer an. Beide Annahmen find nicht haltbar. 
Mehr Wahrfcheinlichkeit haben die Etrusker für fich. Aber auch «liefe will Patt nicht gelten lafTcn 
und fucht die Erbauer in Nord-Afrika und an der Wcflküfle Spaniens , d. h. er nimmt Libyer an. 
Die verwandten Bauwerke , die »Sefi auf der Pantelleria und die Talayot auf den Balearen , verdankten 

**) Siche Theil II, Itd. 1 diefe« • Hand buchet'. S. 45. 
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nach ihm , gleich wie die fardifchen Nurhage , ihr Dafein einer Einwanderung eines Volkes libyfeher Ab- 
dämmung *•). 

Dagegen, dafs die Etrusker die Baumeider feien, wird die gcographifche I^agc der Monumente in 
das Feld geführt, weil fic in jenen Theilen feltener find, die gegen die italienifche Küdc liegen und die 
meiden im Weden und Süden der Infel fich finden. Da fie aber auch über die ganze Infcl hin zerdreul 
und nicht alle aus gleicher Zeit find, fo wäre nachzuforfchen, welche die älteren find. Waren fie Fedungen, 
fo dürften fic wohl den Etruskern gerade im Weden und Süden belfere Diende geleidet haben, als in 
ihrem Vorlande, d. i. auf der örtlichen Seite. Angriffe waren für fie von Nord-Afrika aus zu fürchten; 
defshalb mufften fie doch zunächd die Angriflsfeitc befedigen und nicht ihre letzte Rückzugslinie. Man 
läflt doch nicht zuerd das ganze Land vom Feinde tiberfluthen, ehe man ihm eine Wehre entgegenfetzt. 
Sind die wedlichen Nurhagc jüngeren Datum« und waren es wirklich Fedungen, fo dürfte deren Dage 
eher für Etrusker, als Libyer fprcchen. 

Als einen Schritt weiter zum Bogen oder Gewölbe ift die Thiirüberdeckung 
des Campana-Grabes in Veji zu bezeichnen, bei welcher die Rundung zunächft noch 
durch vorkragende Schichten gebildet wird, aber der Schlufs durch einen Keilftein 
bewirkt ift (Fig. 21). 

Zum Syftem ift der vereinzelte Fall an den aus Tuffquadern errichteten Frei- 
graberbauten von Orvieto ausgebildet. Auf die ganze Länge der Grabkammern 


Fig. zi. 



bilden die forgfältig gefügten Keilfteinc den Schlufs zwifchen den concentrifch 
laufenden Widerlagerflächen der zweitoberften Deckfchichten. Dem Abfprengen 
der fcharfen Ecken an den horizontal vorkragenden Blöcken, welches beim weichen 
Tu Allein und bei Anordnung einer ununterbrochen durchgeführten Schrägfläche einer 
Decke unvermeidlich gewefen wäre, ift durch das rechtwinkelige Abkanten oder 
Stehenlaffen des rechten Winkels der Steine an den Beruhrungskanten wirkfam vor- 


M ) Siehe; Pais, H. Sardinien vor der Herrfchaft der Römer, Hiftorifch -archäologische Studien. La Sardrgnn fHma 
del Dominio Romano. Stndi ftorici ed archeologici di Ettort Pais. Roma /SS/. — Ferner: Rickekbach, F. H. v. Die 
Infcl Sardinien vor der llcrrfchaft der Römer. Hiftcrifch archäologifebe Studien nach H. Pais. Rtunn i8Sj. 
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gebeugt (Fig. 22). Die Art und Form der Uebcrkragung ift hier offenbar durch 
die Eigen fchaften des Materials bedingt gewefen. Die Steine hatten eine ziemliche 
Erdfchüttung zu tragen. 

In vollendeter, Weife zeigt fich das Keilfteingewölbe am fog. Pythagoras - G rab 
bei Cortona (Fig. 23), d elfen Erbauungszeit Dennis mit der Gründung Roms 
zufammenfallen lälft, fie jedenfalls viel früher, als die der Cloaca maxima annimmt. 
Die einzelnen Wölbfleine find durch die ganze Länge der Grabkammer aus einem 
2 , 56 ™ langen Stücke; ich möchte aber aus diefein Um (fände nicht, wie es Andere 
thun, auf eine Unkenntnifs des Bogenprincipes fchliefsen, da diefes doch mit der 
Länge der Wölbfleine in erlfer Linie nichts zu thun hat. 

Ki g . 24. 
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In ganz vollkommener Conlfruction erweist fich das nicht mehr der fehr frühen 
Periode angehörige Gewölbe der fog. Depofito del Granduca bei Chiufi. Das Ge- 
wölbe, das etwa in feiner halben Höhe den gröfsten Durchmefler zeigt, alfo eine 
fchwach hufeifenartige Wölblinie hat, ift aus kleineren ( 0 ,s* m dicken, 0 ,»o ™ langen) 
Travertin-Quadern hergelfellt, bei einer vollendet fehönen Fügung und verband- 
mäfsigem Fugenwechfel (Fig. 24). 
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In gröfscren Dimenfionen tritt das Gewölbe, und zwar fchon in complicirter 
Anordnung, am fog. Tempio di San Manna bei Perufia auf, bei welchem die Keil- 
fugen der beiden niedrigen Seitengewölbe übrigens nicht nach einem Centrum 
laufen. Bemerkens- 
werth ift hier die 
polygonale äufsere 
Abfchlufslinie der 
Wölbfteinc. Das 
Alter und die Her- 
kunft des Gewöl- 
bes ift durch die 
dreizeilige lange 
etruskifche Infchrift 
auf den Wölb- 
fteinen beglaubigt 
(Fig. 2$). Die Tech- 
nik ift, was die 
Fügung anbelangt, 
fo vollendet , wie 
an den griechifchen 
Marmorbauten der 
Perikleifchen Zeit 
und wird von der 
Technik unferer 
Tage nicht erreicht, 
gefchweige denn 
übertroffen. 

Mächtiger als 
in den Gräbern 
fehen wir den etrus- 
kifchenGewölbebau 
bei den Thor-, Ca- 
nal- und Brücken- 
bauten entwickelt ; 
die Spannweiten 
werden bedeuten- 
dere , die Werk* 
fteine an vielen 
Orten maffiger. 

Letztere bewegen 
fich in Stärken von 
1 bis 2 m (vergl. 

Brücke beim Buli- 

came- und Marta-Canal) , während die Spannweiten fich bis auf 8 m erhöhen — 
allerdings immer noch befcheidene Mafse (Fig. 26). 


Kachftehend feien die Spannweiten von mehreren halbkreisförmigen Tonnengewölben, die aus Tuff- 
oder Travertin-Quadern ohne Mörtel conflruirt lind, mitgetheilt: • 
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Kig. 26. 
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* der Brücke in Blera 7 .« ». 


Kig 27. 
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Die dreibogige grofse Brücke bei Blera (Bieda) mit einem mittleren halbkreis- 
förmigen Bogen von 9 m Spannweite dürfte in den oberen Theilen Römerwerk fein, 
während der grofse mittlere Bogen der Ponte dclla liadia bei Vulci mit einer Spann- 
weite von 18,(0 m ficher römifch ift. 

Die Pfeiler find zwar etruskifch, dürften aber, wie beim Pons fublicius, urfprüng- 
lich durch Zimmerwerk mit einander verbunden gewefen fein. Von den Brücken 

in Veji find nur die Widerlager noch vorhanden 
oder nur diefe alt-etruskifch. 

Bei der einbogigen älteren Brücke von Blera 
ift noch auf die rationelle Mitbenutzung der ört- 
lichen Verhältnifle hinzuweifen. Auf der einen 
Seite das fteile Felfenufer, auf der anderen 
plattes Land. Nahe am Waflerfpiegel erhebt ftch 
dort der Brückenpfeiler, mörtellos aus Quadern 
in der bekannten etruskifchen Schichtung, wie bei 
der Stadtmauer, und aus dem gleichen Materiale 
wie diefe conftruirt, hier der Felfen in Pfeiler- 
form abgefchrofft und in Widerlagerhöhe hori- 
zontal abgeglichen. In vollem Halbkreife fitzt 
das ohne Mörtel gefügte Quader-Gewölbe ciner- 
feits auf dem gewachfenen Fels, andererfeits auf 
dem gemauerten Uferpfeiler (Fig. 27 u. 28). 
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Fig. 28 . 



^flKr^Üi-jcKT. von 3ltra 1 . 
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Wo die Gcwölbeftirn oder der Bogen auch als Kunftform auftritt, wie bei den 
erwähnten Stadtthoren, da befchränkt (ich folche auf eine breite, aber fchlichte Um- 
faumung der ftructiven Elemente. Die letztere umzieht aber nicht als fpielendcs 
Zierglied die Keilfteine; fie ift auch nicht an diefe angcarbeitet , fondern bildet 
einen zweiten Bogen aus mehr langen, als hohen Keilfteincn. 

Die gröfste Ausladung des Bogenfaumes liegt entweder mit dem anfchliefscn- 
den Gemäuer in der gleichen Fläche, oder fie tritt nur ganz wenig darüber vor (vergl. 
Porta Marsia und Porta di Augufio in Perufia). 

Die Umziehung des aus Keilfteincn zufammengefetzten Bogens mit einer dem 
Architrav ähnlichen Gliederung, wie es wohl die Griechen den Römern gelehrt oder 
wie es griechifche KünfUcr auf römifchem Boden geübt haben, kennt der etruskifche 
Baukünftler nicht. 

Die alt-italifchen oder früh-römifchen Bogen der Stadtthore in Ferentino und 
Falleri, die wohl vor der Zeit des griechifchen EinflulTes gebaut wurden, zeigen 
eine ähnliche formale Durchbildung, wie die etruskifchen , indem z. B. in Falleri 
fogar der charakteriftifche Kopf im Scheitel des Bogens nicht fehlt. 

Handbuch der Architektur. II. a. 3 
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Tunnelbau. 


Als Tunnelbaumeifter lernen wir das technifch hoch begabte Volk an zwei 
wohl erhaltenen Werken, dem fog. Ponte Sodo bei Veji und dem Emiffar des Al- 
baner Sees, kennen. 

Ponte Sodo ( folido ) — folide Brücke — heifst die etwa 70 “ lange, bis 4,o m 
breite und etwa ö,o m hohe, grofsentheils künftlich durch die F'elsmaffe für den Lauf 
eines Baches durchgetriebene Höhlung. Kalktuff und Peperin find fcharf getrennt über 
einander gelagert; der erftere ift durchbohrt worden und bildet in unregelmäßigen, 
couliffenartigcn Vorfprüngen die Seitenwände des Tunnels, während das Peperin- 
Lager eine gute Strecke weit eine beinahe glatte, horizontale Decke bildet (Fig. 29). 


Fig. 29 



Spornartig und leicht abfallend ftellte fielt wohl einft an jenem Ort das 
Kalktuff-Plateau der Stadt dem Laufe des Baches entgegen ; derfelbe umzog in 
weitem Bogen, den Zugang fperrend, den Abhang. Man gewann in letzterem einen 
bequemen Aufgang und eine natürliche Brücke über den Bach, fobald man feinen 
Lauf kürzte und denfelben unter dem Abhange durchführte. Diefer fchon von Gell 
ausgefprochenen Anficht, zu welcher ein Blick auf das Terrain an Ort und Stelle leicht 
hinführt, glaubt Dennis gleichfalls beipflichten zu können, glaubt aber auch in dem 
Ponte Sodo eine urfprünglich natürliche Höhlung, ein natürliches Flufsbett annehmen 
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zu dürfen, »das man aber durch Kunfl erweiterte, um den verheerenden Folgen der 
Winterwaflerfluthen zu begegnen t. 

Turbidus hibernis Me fluebat aquis. 

Ovid (Faß. II. los). 

Ein Werk, das keinen Zweifel über feinen Urfprung durch Menfchenhand zu- 
läfft, ift der F.miffar des Albaner Sees. (Vergl. Pluiarch, Cmnillus, 4 und Lk'ius 
V, 15). Der Krater-See durchbrach einft bei hohem WaflTerftand »den landzungen- 
artigen Damm, welcher den See von dem tiefer gelegenen Lande trennte, an feinen 
unteren Stellen, und eine gewaltige Fluth ftrömte fofort über Ackerfeld und Baum- 
pflanzungen dem Meere zu.» 


Ercissar {jtsfljbntrßil. 


Fig. 3°- 



Das Orakel zu Delphi befahl den durch diefes Ereignifs crfchreckten Römern: 
»Römer, hütet euch das Wafler im Albaner See zu laflcn; forgt dafür, dafs es nicht 
in feinem natürlichen Canalc zur See fliefsc. Leitet es ab und vcrtheilt cs in eueren 
Ländereien. Dann werdet ihr als Sieger auf den Mauern von Veji flehen.» 

Das Gleiche Tagte ein Vejenter Seher, der in römifche Gefangenfchaft gerathen 
war, fchon vorher aus. Man fchenkte aber dem Vejenter erfl Glauben, nachdem 
das Orakel von Delphi gefprochen. Hierauf »zogen ihn die römifchen Kriegsoberften 
zu Rathe zur Entfühnung der Albanifchen Wundererfcheinung» ( LiviusV , 17), nach- 
dem er fchon früher »weiter ausgeführt hatte, worin die gehörige Ableitung beflände«. 


.* 7 - 

EmifTar. 
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3 »- 

Religion. 


Die Naturerfcheinung und die Befeitigung der nachtheiligen Folgen derfelbcn 
durch Menfchenhand ift durch diefe alten Zeugnifle wohl als beglaubigt anzunehmen ; 
fie weifen aber auch beftimmt darauf hin, dafs die Arbeit nach den Angaben eines 
Etruskers ausgeführt wurde und wahrfcheinlich auch von kriegsgefangenen etrus- 
kifchen Werkleuten. Man mag die Art der Belagerung und des Falles von Veji 
nun für gefchichtlich wahr erachten oder nicht, fo geht aus den Schilderungen doch 
fo viel hervor, dafs kein Gefchichtsfchreiber aus dem Alterthume einen Römer als 
intellectuellen Urheber oder Erbauer diefes Werkes angiebt. 

Veji fiel 396 v. Chr. ; das Werk dürfte aber aus noch älterer Zeit flammen. 
1200 m lang, 2 bis 3 m hoch, mit einem Gefälle von 3 m gegen die Meerfeite, ift 
der Tunnel durch das Geftein getrieben. Die 3,64 “ breite Schleufenkammer ift 
durch ein Gemäuer von kräftigen, 65 bis 69 cm hohen BofTage-Quadem (ohne Saum- 
fchlag) umfchloffen, der Tunnelzugang horizontal gedeckt, der Sturz keilförmig ein- 
gepafft, die Widerlagfleine, wie bei den Decken der Gräber in Orvieto, zur Auf- 
nahme des keilförmigen Sturzes befonders vorgerichtet (Fig. 30). Ueber 2000 Jahre 
alt, functionirt der Emiflar heute noch in gleicher Weife. 


4. Kapitel. 

Tempel. 

TuiCM A/i* fibi vi>uiicnt. 

Weit entfernt von dem lebensvollen, phantafiereichen Glauben der Griechen, 
zeigt die Religion der Etrusker in ihren früheften Jahrhunderten Aehnlichkeit mit 
der ägyptifchen, jedoch am meiden mit den theologifchen Syftemen des Morgen- 
landes. Düfter, unbeugfam und herrifchen Charakters, umgeben mit einer undurch- 
dringlichen Decke von Myfticismus und Symbolismus, wurde fie berühmt als Religion 
der Myfterien, Wunder, des ceremoniellen Gepränges und der Obfervanzen, erwies 
fich aber als nationales Band gegen einen gemeinfamen Feind unwirkfam. Frei- 
heit des Gedankens und Handelns war mit der Anmafsung von Unfehlbarkeit der 
regierenden Gewalten unvereinbar. 

Wie Affyrer und Babylonier waren auch die Etrusker einer Alles bevormun- 
denden Priefterherrfchaft unterthan. Der Gottcsdienft verfchmolz fich daher auf das 
Innigfte mit jedem bürgerlichen und praktifchcn Intereffe; die Erforfchung des 
Götterwillens trat bei diefem Volke mehr in den Vordergrund, als bei jedem anderen. 
Die Divination ift ein charakteriftifcher Zug der Nation , ein Hauptpunkt ihrer 
Geiftesthätigkeit und Erziehung. 

Die Grofsen fügten zum irdifehen Glanze noch priefterliche und prophetifche 
Würde. Die Lukumonen waren die alten Bewahrer der etruskifchen Disciplin. In 
den Adelsfamilien wurde die Kunde der Divination durch Untcrweifung von Vater 
auf den Sohn vererbt. Auch edle Frauen trieben diefe WifTenfchaft. Neben den 
Amfpices wird auch die Arufpica genannt; fie bildeten Innungen und Collcgien. 
Das Gefchäft der letzteren befchränkte fich in den meiften Fällen darauf, »dafs fie 
angaben, welches Unglück das Prodigium oder Portentum bedeute und durch welche 
Ceremonicn, Opfer, Umgänge es procurirt werden könne ; befonders machten fie die 
Götter namhaft, deren Befchwerde das Zeichen ausdrücke. Die Opfer felbft über- 
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liefsen fie den Prieftern< *•). Der Name bezeichnet im engeren Sinne »Opfer- 
fchauer«, im weiteren auch »Blitzdeuter und Prodigien-Erklärcr«, Staat und Ptivate 
befragten fie in eigenen Angelegenheiten. 

Zur Beobachtung von Zeichen war eine Eintheilung und Abtheilung am Himmels- 
gewölbe und auf der Erde nothwendig. Der für die Aufpicicn beftimmtc Bezirk 
war das Tetnplum. 

Es fehlt &n Beweifen für den iulifchcn Vrfpmng des 'Tempi um. Der Name »lemplum* mag itnlifch 
fein and mit ti jitvoc, tfp-vttv, temnerc zufammenhängen 1 ’). 

So hiefe aber auch der Himmel felbft für jede Beobachtung von Blitzen oder 
Vögeln an diefem, und zwar der ganze Himmel, niemals ein Abfchnitt. 

Diefer »Himmclstempel« wurde durch gedachte oder vom Krummftab des 
Augurs bezeichnete Linien in Rcgiones getheilt. Die Mittagslinie (Cardo) fchied die 
rechte Gegend (Werten) von der linken (Often); die Decumanus, welche die Mittags- 
linie im rechten Winkel fchneidet, trennte die vordere (nntica) Seite, den Süden, 
von der hinteren (poflica ) Seite, dem Norden. Man glaubte, dafs die Götter im 
Nordpunkt der Welt, der fich dem Auge unbeweglich zeigt, ihre Wohnung hätten; 
es lag ihnen fomit der Süden gegenüber, der Werten rechts, der Orten links. Der 
Often, die Gegend des allgemeinen Aufganges der Geftirne, war die Glück bringende, 
der Werten, die Gegend des Unterganges, die Unglück bringende Seite. 

Jede Region wurde wieder in 4 zerlegt, alfo 16 Abtheilungen hergeftellt. Die 
Regio /, von Nord gegen Oft, war dabei die glücklichfte, die heilbringende. Im 
Ganzen bedeutete Wert Unglück, Oft Glück ; die Lage gegen Norden oder Süden den 
grölseren oder geringeren Grad. Waren Cardo und Decumanus vom Augur am Himmel 
beftimmt, fo war fein eigener Zenith der Kreuzungspunkt ( Decu/fis) beider Linien. 

Der durch diefen Punkt bezeichnete Ort erforderte zur Handlung auf der 
Erde Erweiterungen, die ihm durch Parallele mit den Hauptlinien gegeben wurden, 
und fo entftand ein Quadrat (zXivftiov), nach dem die Tempelwände errichtet wurden. 
Mochte nun ein Tempel blofs durch Worte bezeichnet oder durch Bretter oder 
Tücher cingezäunt fein — die Grenzen waren gebannt und durften nicht über- 
fchritten werden, oder doch nur an der Stelle, welche an der antica pars für den 
Ein- und Ausgang frei gelaffen war. 

Der Begriff Tcmplum ift demnach ein für Auguren beftimmter Bezirk, der 
wohl von einem zum Gottesdienfte geweihten Haufe (Aedes facra) zu unterfcheiden 
ift. (Rundtempel find daher wohl Gotteshäufer, aber nach etruskifch-römifchem 
Begriffe keine Templa.) 

Die Vorderfeite des Tempels muffte nach etruskifchem Ritus gegen Mittag 
gerichtet fein (vergl. den Capitolinifchen Tempel, bei deffen Gründung etruskifche 
Arufpiccs behilflich waren), damit der Eintretende nicht blofs gegen die Bildfäule, 
fondern auch gegen den wahren Wohnfitz der Götter, nach dem Norden der Welt 
fchaue. Nach dem Gebete mulfte man fich, ehe man abging, nach rechts wenden ; 
man drehte fich der Glück bringenden Morgenfeitc zu und wandte dem feindlichen 
Werten trotzend den Rücken 8 *). 

Die drei grofsen Gottheiten, welche in jeder etruskifchen Stadt Tempel hatten, 
waren Tina, Cupra und Menerva, erftere dem Zeus der Griechen oder dem 


*0 Vergl. : C. O. Müli.ek a. a. O. 

*1) Vergl.: Dkkckk's Bemerkungen i, zu C. O Mt'Ll.RR, IW. 2 , Kap. 6. 
M) Vergl. : C. O. Ml'llitr a. a. O. 
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4 *- 

Tempelform. 


Juppiter der Römer entfprechend, auch mit dem Donnerkeil in der Hand dargcftellt; 
die zweite der Hera oder Juno; die dritte der Pallas-Athene oder Minerva analog, 
mit der Aegis auf der Bruft, bewaffnet, zuweilen auch noch mit Flügeln dargefteltt. 
Aufser diefen fpielen noch eine wichtige Rolle die 12 grofsen Gottheiten (Dii con- 
/etiles oder comp Hees ) , die > Senatoren der Götter« oder auch »Penaten des Don- 
nerers« und die noch mächtigeren verhüllten Götter ( Dii im’oluti), die Götter und 
Menfchen regierten und denen fogar Tina (auch Tinia) gehorchen muffte. Neun grofse 
Gottheiten hatten die Macht, den Donnerkeil zu fchleudern, darunter Hercules, Erde 
oder Herde, ein Lieblingsgott der Etrusker. Alle diefe und noch andere Gott- 
heiten, die namentlich hier aufzuführen über den Rahmen der Aufgabe hinausginge, 
find mit jenen anderer mythologifchen Syftemc des Alterthumes mehr oder weniger 
verwandt, und es ift oft fchwer zu beftimmen, was einheimifchen Urfprunges oder 
was importirt. 

Es ift nicht zu verkennen, dafs in Folge vermehrten Verkehres mit anderen 
Ländern und Völkern in fpätcrer Zeit fich die Götterlehre Etruriens mit der Griechen- 
lands »verähnlichte«. Etruskifchc Religions- und Ritual-Bücher werden bei alten 
Schriftftellern (Cicero, Juvcnalis, Lrvius, Plinius etc.) vielfach erwähnt. 

Ueber die architektonifche Geftaltung des etruskifchen Tempels haben wir 
wohl Nachrichten von Vitnei’ (Lib. IV, 77); aber leider ift keine Spur von einem 
folchen mehr erhalten, um deffen Befchreibung controliren zu können. Wurde in 
der Kaiferzeit mit diefen aufgeräumt, waren fie wirklich nur aus Holz conftruirt 
und find fie defshalb frühzeitig zu Grunde gegangen, oder hat das leicht verwitter- 
bare Sandfteinmaterial an vielen Orten ihnen ein vorzeitiges Ende bereitet, während 
doch die Stadtmauern und Freigräber erhalten geblieben find? 

Die Städtemauern konnten auch in fpäterer Zeit und jedem anderen Volke zu 
gleichem Zwecke noch dienen und find vielleicht defshalb fpäter noch unterhalten 
worden ; vor Gräbern hatte man gemeinhin eine heilige Scheu und liefs fie un- 
berührt, während jedes Volk bei feinen Zügen die Paläfte und Häufcr des anderen 
einäfcherte, ein jeder neue Glaube aber die Tempel und Gottcshäufer des früheren 
mit Fanatismus vom Erdboden vertilgte, und gerade die fiegreiche »Religion der 
Liebe« hat in diefem Punkte ein ftattliches Sünden-Regifter aufzuweifen. Mit grofsen 
Anlagen werden wir es übrigens kaum zu thun gehabt haben. 

Schon im VII. Jahrhundert v. Chr. beftanden unter der Regierung des Kypfelos 
(660 — 657 v. Chr.) Beziehungen zwifchen Korinth und Tarquinii. Der Korinthier 
Demaratos führte Volk nach Tarquinii , das durch feine Kunftfertigkeit Tyrrhenien 
verfchönerte (fiehe Art. 4, S. 3). Etwas fpäter bedeckten fchon dorifche Monu- 
mente den Boden des füdlichcn Italien. Die Tempel von Selinus, Syrakus und 
Metapont, wohl auch der jetzt noch in Trümmern vorhandene ältefte Tempel in 
Korinth — mit die alterten überkommenen Heiligthümer griechifcher Baukunft — 
dürften demnach dem feekundigen Volke wohl bekannt gewefen fein. Die Blüthe 
Etruriens (800— 400 v. Chr.) fällt in diefe Zeit, als griechifcher F.influfs befruchtend 
und belebend auf die heimifche Kunft eingewirkt hatte. Sind die Angaben Vitruv's 
richtig, und die etrusko-römifchen Tempel fcheinen dies zu beftätigen, fo blieb 
diefer zwar ohne Wirkung auf die Grundrifsanlage des Tempels; auf die Bauformen 
im Einzelnen und das Ornament im Allgemeinen wird derfclbe nicht zu beftreiten fein. 

In Pyrgi, der Hafcnftadt von Caere, wird frühe der Tempel der Ilithyia oder 
Lucina, der Göttin der Geburten, erwähnt — ein Heiligthum, fo reich mit Gold 
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und Silber verfehen, dafs es die Habgier des Dionyfios von Syrakus reizte, der auch 
384 v. Chr. feine Finanzen mit deflfen Schätzen aufbcflerte. Aber auch von diefem 
berühmten Tempel find keine Spuren mehr vorhanden, obgleich angenommen werden 
könnte, dafs er, wie die Stadt und die Hafenmauern, aus Kalkfteinen erbaut war. 
Canina glaubt denfelben im älteften dorifchen Stil ausgeführt annehmen zu muffen. 
Dennis will ihn wie den Pofeidon-Tempel in Paeftum geftaltet wiffen, ein Tempel, der 
fich mit feinen fchweren Säulen und maffigem Gebälkc hoch über die Thürme und 
Zinnen der Stadtmauern erhob — ein Seezeichen für die Schifffahrer, eine Mahnung 
zur Andacht. 

Diefer Tempel kann, wie die Stadt, griechifchen Urfprunges gewefen fein, und 
fo hätte in ihm das etruskifche Mutterland fchon frühe ein Monument griechifcher 
Tempel-Architektur, ein Vorbild für venvandte Schöpfungen in formaler Beziehung 
gehabt. 

Wahrfcheinlich ift diefe Vorausfetzung nicht, und die Annahme einer Tempel- 
form, die fowohl im Grund- als Aufrifs älter ift, als die vollendete griechifch-dorifche, 
ift wohl die richtigere. 

Das Vitruvianifche Recept für den tuskifchen Tempel gilt nur für proftyle, 
tetraftyle Anlagen bei ungleichen Axenweiten; es beftimmt den Grundrifs, die 
Saulenftellung, Form und Höhe derfelben, die Ausladung der Balkenköpfe und die 
Dachneigung. Nicht einmal die Höhe des Architravs ift angegeben ; über Geftalt 
und Form des Unterbaues, des Hauptgefimfes, der Einzelheiten des Giebels etc. 
enthält es nichts. 

Was aus diefen Angaben mit Sicherheit zu machen ift, findet fich mit den 
Vitruvianifchen Verhältnifsmafsen auf umftehender Zeichnung (Fig. 31) dargeftellt 
— gewifs ein dürftiges architcktonifches Bild. Der bezügliche Text hat die ver- 
fchiedenften Ueberfetzungen und Auslegungen erfahren. Die beiden fragwürdigften, 
von Semper 33 ) und Reber 5 *}, mögen hier mit dem Originale auf ihre Zuftändigkeit 
und auf ihre Uebereinftimmung unter fich geprüft werden. 

In welcher Weife die Theillinicn im Gnmdplane in Bezug auf die Mauerftärken und SSulcndicken 
gezogen werden Tollen , ift bei Vitruv nicht erfichllich. Der Techniker Semper fafTtc fic als Axen durch 
die Säulcnmittcn auf und dürfte damit das Richtige getrofien haben. Ueber die Stellung der Säulen 
decken fich die Anfichten der beiden Uebcrfetzer, eben fo über die Geftalt und Form der Säulen, Hafen 
und Kapitelle, und es fchliefsen fich diefe an den kaum inifszttverftehenden Wortlaut des Vitrtrz>‘ fchen 
Textes an. Man wird diefen Auslegungen ohne Weiteres folgen können; es cntfpricht denfelben unfere 
Zeichnung, welche unabhängig von jenen entfUnden ift. Ungenau bleibt nur wieder, in welcher Weife die 
» latitudo Umpli* ( AB der Zeichnung) zu nehmen ift, ob als »Breite« von Axe zu Axe der Eckfitalen oder 
als »Breite« gemeffen von Aufsenfeite zu Aufscnfeitc der Eckfäulen. Da bei der Grundrifszcichnung Axen* 
mafsc angenommen wurden, fo werden diefe auch wohl hier beizubehalten fein. 

Bei dem nun folgenden Satze tftier die Architrave gehen die AuffalTungcn aus einander; Heber will 
die Balken »über einander« geklammert haben , während fic Semper »neben einander« legt , fo dafs bei 
letzterem der verlangte Zwifchenraum zwifchcn den beiden Balken fo geladen ift, wie bei den Stein- 
Architraven der griechifchen Bauwerke, was auch «las einzig Nalurgetnäfse fein dürfte. 

Noch mehr aber entfernen fich die Anfichten in der Beftimmung von: » Supra trabes tt fupra 
parietes trajecturae mutulorum perte quarta altitudinis columnat projieiant ur, item in eorum frenitbus ante- 
pagmtnta Jiganturi . Semper glaubt » projieere • mit »lagern* tiberfetzen zu muffen und bezieht die altitudo 
auf die Höhe der Decken- oder Dachbalken , während projieere an anderen Stellen bei Vitruv und auch 
in der fax Puteolana **) ein »V’orkragen« in horizontaler Richtung bezeichnet. 

Es dürfte fomit der Vorfprung der Deckenbalken Uber die Architrave, bexw. die Mauerflucht ge* 

**) Kleine Schriften. Stuttgart 1884. S. *73—190. 

M ) De» Vitruviut zehn Bücher über Architektur. UeberfctZt etc. Stuttgart 1865. S. *»o — ua. 

ü) Ex eo parkte nutest rinnt ad untre vor/m m prekito .« 
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meint und der Jfc&rTchen Ueberfetzung der Vorzug zu geben fein, welche das Vorkragen feil hält. Es 
durfte die Stelle, wie folgt, aufzufaflen fein: »Oberhalb der zufamtnengefügten Balken (Architrave) und 
oberhalb der Cella- Wände ragen die Köpfe der Deckenbalken um '/* fo weit, als die Säulen des Tempels 
hoch find, Über die äufscre Architrav- oder Wandflucht hinaus, und an ihren Stirnflächen find Sims- 
bcklcidungcn befeftigl.« Es handelt fleh alfo um die Gcfimsausladung und nicht, wie Semper annimmt, 
uin eine Frieshöhe. Die Verwandtschaft des tu&kifchen Tempels mit den »hoch gefriefeten Backflein- 
tempeln* im Thalc der Egeria bei Rom, welches bekanntlich keine Tempel, fondem zweigcfchofflgc Grab- 
inalbauten find, würde er fpäter wohl kaum mehr aufrecht erhalten haben. 
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*•'£■ 32 

TusVistfifi- rrnnrlijf» filVinr -nai^ FrjCjiotonijo. 



Auch der Schiufsfatz • Columen , cantherii, templa i/a funt coUocama , nt ßillicidium teeti ah/oluti 
tertiär io refpondtat* begegnet verschiedenartiger Auslegung. 

Heber bringt das •tertiariumi mit der Säulcnhohe in Verbindung und bezieht cs ohne Noth auf diele, 
indem er fagt, cUf* der Traufen vorfprung des fertigen Dache« einem Drittel der Säulcnhohe ent fp reche. 
Semper dagegen bezieht das Drittel auf die Dachlinie und will dann nicht den Vorfprung der Traufe, 
fondern die Dachhöhe, bezw. die Gicbclhöhe damit bcüimmt willen. Der Satz durfte, wie folgt, auf- 
zulüfcn fein: ...*#/ ßillicidium re/pondcat tertiario teeti abfoluti, d. h. dafs der Fall der Dachlinic oder 
der Traufflächc, d. i. «lic Schcitcllinic des GicbcMreicckcs, gleich dem dritten Theile der fertigen oder 
ganzen Dachfläche fei. Nach der neben flehenden higur i(l dann die Linie / g, gemeflen vom Traufrande 
bis zur Gicbclfpitze, das tee/um abfolutum, die Dachhöhe f h das ßillicidium und f h — */» fS’ 

Können wir uns mit diefen technifchen Kcfultatcn zufrieden gel>cn, fo bleibt der Mangel von genauen 
Angaben über die formale Durchbildung diefer conflructivcn Elemente durch unferen Autor immer zu 
beklagen. 

Mit den unferigen ähnlichen Anfchauungen und Textauslegungen fällt auch die oben flehende 
fchlichte Reconflruction de« Fra Gioeondo (Fig. 3a) zufammen. 

Ift das Triglyphon als felbftverftändlich cinzufchalten, oder war es eine Be- 
fonderheit des tuskifchcn Tempels, dafs ein decorirter Fries bei demfelben nicht 
vorhanden war oder wenigftens kein Triglyphen-Fries? 

Möglich, fogar wahrfcheinlich, dafs er urfpnmglich fehlte; an fpäteren Werken 
kommt er vor. Denn er ift an Grab-Fagaden zu finden, die über 3 Jahrhunderte 
und mehr alter find, als Vilruv. Nach ihm haben wir es mit Tempeln in gemifchter 
(Holz- und Stein ) Bauweife zu thun. Auf ihren Säulen lagerten Holz-Architrave 
• mit Schwalbenfchwänzen fo verklammert, dafs die Zufammenfugung einen zwei 
Finger breiten, freien Zwifchenraum enthielt; denn wenn fie fich gegenfeitig be- 
rührten und nicht den Hauch und das Wehen des Windes einliefsen, fo würden fie 
wann und faulten fchnell.« 

Man möchte beinahe aus diefer letzten Bemerkung auf einen Holz-Rohbau 
über den Säulen fchliefsen, wenn nicht wieder (mit Terracetta oder Holz?) ver- 
kleidete Gefimfe und über diefen hölzerne oder gemauerte und geputzte Giebelfelder 
angegeben wären. Wir dürfen uns wohl die gefammte äufsere Architektur bei 
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Grundrifs. 


einem fo verzierungsluftigen und farbenliebenden Volke mit irgend welchen Materialien 
inkruftirt und in bunter Bemalung prangend denken, womit auch der von Vitruv 
(Lib. III, 3) angeführte Figurenfchmuck im Giebel aus Thon oder vergoldeter 
Bronze ftimmen würde. An der gedachten Stelle nennt diefer Autor »das Aus- 
fehen der Tempel gefpreizt, plattköpfig, niedrig, breite, und fuhrt als Beleg den 
im Jahre 257 der Stadt geweihten Ceres-Tempel, den Hercules-Tempel und den 
Capitolinifchen an. Die Holz-Architrave werden mit der Weitfäuligkeit begründet, 
da man wegen der Gefahr des Brechens weder Stein- noch Marmor-Architrave bei 
einem Aräoftylos anwenden könne. Material und Säulenftellung find demnach 
auch bei Vitruv von einander abhängig. 

Mit Sicherheit folgt nun aus den Angaben Vitruv’s, dafs der tuskifche Tempel 
fich auf einem rechteckigen Unterbau erhob, deffen Seiten, oder beffer, deffen durch 
die Säulen und Wandmittel gelegten Axenlinien parallel zu den Rechtecksfeiten fich 
wie 6 : 5 verhielten und dafs auf diefem fich die Cella, breiter als tief, erhob, die 
mcift wieder für eine Dreizahl von Göttern beftimmt und in drei Gelaffe abgetheilt 
war, von denen das mittlere, gröfsere der Hauptgottheit geweiht wurde. 

Die Cella nahm die halbe Tiefe der Baufläche ein ; die andere Hälfte dcrfelben 
bedeckte eine nach drei Seiten offene Säulenhalle. Der Tempel war fomit immer 
ein Proftylos. Mit diefer Anordnung hatte die griechifche Tempelanlage nichts ge- 
mein; die älteften Tempel in Selinus (600 v. Chr.) zeigen fogar, was die Ent- 
wickelung der Cella anbelangt, das genaue Gegentheil. Anftatt Breitbau treffen 
wir entfehieden betonten Langbau 3li ). Mithin war fie nach diefer Richtung ohne 
Einflufs auf die Geftaltung des tuskifchen Tempels. 

Aus den erhaltenen römifchen Tempeln und namentlich aus den älteften, 
welche der Republik oder dem Augufteifchen Zeitalter angehören, ift aber die An- 
ordnung, welche Vitruv für den tuskifchen Tempel verlangt, noch herauszulefen ; 
fie findet darin ihre Beftätigung (vergl. Tempel in Cori, Fortuna Virilis in Rom, 
die fog. Maifon carrie in Minies etc.), wenn auch die Verhältnifszahlen nicht immer 
auf das Genauefte ftimmen. Sie würden auch nicht beim grofsen Tempel des 
Juppiter auf dem Capitol in Rom ftimmen, wenn die Mafse des Dionyftos von Hali- 
karnafs richtig find. Er war im tuskifchen Stile gebaut, von einem etruskifchen 
Baumeifter entworfen, von einem Tarquinicr gelobt, und ctruskifche Lukumoncn 
verfahen die Ceremonien bei der Erbauung. Nach der Tradition von Tarquinius 
Priscus gegründet, von Tarquinius Supcrbus vollendet, wurde er 509 v. Chr. von M. 
Horatius Pulvillus geweiht. Sein Gefammtumfang betrug nach Dionyfios 8 Plethren 
= 800 röm. Fufs = ca. 240™. Seine Länge war 15 Fufs gröfser als feine Breite; 

es mafs daher letztere „ ■ — = 192 */i röm. Fufs. Mithin war er nach dem 

Vitruvianifchen Recepte um 24 F'ufs zu kurz (vergl. den Grundrifs in Fig. 33). 
Seine Front war gegen Süden gekehrt und hatte nach der Quere drei, auf jeder 
Seite eine Säulenreihe. Die Pars poflica enthielt drei Cellen, von welchen die 
mittlere das thönerne Bild des fitzenden, in feiner Rechten den Blitz haltenden 
Juppiter enthielt, während die kleineren Seitcn-Cellen die ftehenden Gcftalten der 
Juno und der Minerva umfchloffen. 

Die Bildwerke, welche das Giebelfeld zierten, waren ebenfalls aus gebranntem 
Thon, wie auch die beiden Viergefpanne auf den Spitzen der Giebel. Der Tempel 

**) Siehe im vorhergehenden Bande diefrt -Handbuches» die Illuftration auf S. 40. 
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brannte 83 v. Chr. ab. 

Dionyftos fah alfo nicht 
den urfprünglichen Bau, 
da er erfl 30 v. Chr. nach 
Rom kam und 8 v. Chr. 
darb. Auch der reflaurirte 
brannte 69 n. Chr. nieder 
und wurde von Vrfpafian 
unter Beibehaltung des 
alten Grundrifles, aber mit 
vergröfserter Höhe, neu 
aufgeführt. Zum dritten 
Male eingeäfchert, Hellte 
ihn Domitian mit aufser- 
ordentlicher Pracht wie- 
der her. 

Vertheilen wir die 
gefundenen Mafsc, fo cr- 
giebt fleh eine Tempel- 
breite in den Säulen von 
183 Fufs 9 Zoll, eine 
Axenweite in der Mitte 
von 4G Fufs und eine 
folche bei den äufseren 
Säulen von beinahe 34 1 1 
röm. Fufs — wenn nach 
der Regel Vilruv's den Axen der Cella-Wände eine Säule entfprechen mufs und eine 
Säulenreihe feitlich noch herumgeführt war. Der Tempel würde fo ein Hexaftylos, 
deflen Säulen einen unteren Durchmeffcr von 9 Fufs 2 Zoll und eine Höhe von 
etwas über (34 Fufs hätten haben müficn. Das Gefims hätte die aufserordentliche 
Ausladung von 16 Fufs erhalten, und die Thonfiguren in der Mitte der Giebelfelder 
wären etwa 25 Fufs hoch geworden. Die 46 Fufs langen Architrave mufften min- 
deftens 9 Fufs hoch fein, und da fie nach der Tiefe aus 2 Stücken, mit einem 
Zwifchenraum verlegt, beftehen mufften, fo war jedes etwas über 4 Fufs breit zu 
machen ST ). 

Säulen, wenigflens Halbfäulen, von AbmclTungen, wie fie hier aufgefuhrt find, 
finden (ich an dem etwa 100 Jahre fpäter erbauten Zeus-Tempel in Akragas; fie 
erfcheinen alfo glaubhaft. Welcher Urwald aber hätte das Bauholz fiir die Archi- 
trave, Gebälke und Gefimfe geliefert oder welche Zimmerwerke wären nöthig ge- 
wefen zur Herflellung von 3 m hohen und nahezu 14 m langen Architraven? Welche 
Curvaturcn hätten die 4,8« m weit vorflchcndcn Balkenköpfe mit ihren »angcheftetcn 
Verkleidungen« wohl in recht kurzer Zeit gemacht? Der Architrav einer Giebel- 
feite allein hätte 467 cbm Holz verlangt. Die Sache verliert fich in das Abenteuer- 
liche (Fig. 34). Entweder hat Dionyfios mit feinem Umfange die ganze Tempel- 
Terrafle gemeint, oder das Vitruvianifchc Recept ifi: auf diefen, der guten etruskifchen 

*•) Vergl. den in vielen kunAgefchichtlichen Werken (1. EL Denkmäler der Kunft. Volksausgabe. Stuttgart 1864. 
Taf. ta) mit beigeacichnetem Mafiflab wieder »u findenden Reftauratioiu-Phn Ois/w'i. 


*'>S- 33- 
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Zeit entflammenden Tempel nicht anwendbar, oder man mufs flatt eines Hexaftylos 
einen Dekaftylos annehmen und der mittleren Cella 3 Säulenweiten und den beiden 
äufseren je 2 zur Breite geben, alfo die Angaben Vitruv’s ganz bei Seite fetzen. 

Eines der 4 Reliefs von einem Triumphbogen des Marc-Aurel, im Treppen- 
haufe des einen der Confervatoren-Paläfle in Rom aufgeflelit, zeigt in fehr feiner 
Arbeit den fraglichen Juppiter-Tempel mit feinem hoch intereffanten Giebel-Relief 
und der Quadriga auf der Giebelfpitze, »den durch Domitian wieder hergeflcllten 
Tempel« als Tetraflylos korinthifcher Ordnung (Fig. 35) mit gröfserem, mittlerem 
Intercolumnium und 3 grofsen Thüren zwifchen den 4 Säulen. Es ftellt diefes 
Relief das Vitruvianifche Plan-Schema wieder her und erfchcint fo glaubwürdiger, 
als der aus den Zahlen des Dionyfios entwickelte Grundplan des Canina und feiner 
Nachbeter mit den 46 röm. Fufs (ca. 14 m ) langen Architraven! Unter Beibehaltung 
des alten Grundriffes wurde er erhöht, fo haben wir erwähnt, d. h. es wurde die 
alte tuskifche Ordnung durch die beliebtere, fchlankere und zugleich prächtigere 
korinthifche erfetzt, wie fie das Relief zeigt. 

Die auf den Langfeiten hingeführt angegebenen Säulenflellungcn werden dann 
auch, fo weit die Cella fich erflreckte, pfeudoperiptere gewefen fein. 
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Trmpf! <jfs JuppiiVr 0api iufl| rl/m fyrrliJtisiljtnT^irf . 


Canina und Donaltifon glauben zwar in dein genannten Relief den Capitolinifchen Tempel nicht 
erkennen zu Tollen , während Brunn und Hittorf entgegengefetzter Anficht find. Der letztere weist die 
Ungeheuerlichkeiten in den Dimenfioncn der Einzelheiten bei der ReconAruction Canina * * s zurück und 
halt fic ebenfalls für unzuläffig 

Münzen aus der Zeit der Republik (80 v. Chr.) zeigen den Tempel *•) gleichfalls als einen Tetra- 
Aylos, während fpätere denfelben durchweg zu 6 Säulen in der Front angeben. (Vergl. Münzen der 
Familie Pttillia [43 v. Chr.], des Caligula [37 — 41 n. Chr.], des Vefpaftan [6g n. Chr.].) 

Zur Erklärung diefes Mangels an UebereinAiinmung Aellt Brunn die kaum haltbare Ilehauptung 
auf, dafs der Bildhauer des genannten Reliefs wegen Platzmangel nur 4 Säulen gemacht habe, während 
Hittorf den Tempel durch Umbauten in der Zeit vom Tetra Aylos zum HexaAylus heranwachfen läflft. So 
erhält nach ihm der urfprüngliche Plan 4 Säulen in der Front, mit 39 Fufs langen Architrnven (obgleich 
er ähnliche Abmcflungcn gegen Canina als unhaltbar bezeichnet); ein zweiter, unter Sulla durch Zuftlgen 
einer Säulcnflcllung an den Langfeiten vergrofserter wird zum HcxaAylos und fchlicfslich ein dritter, 
»den Tempel in feiner gröfsten Pracht und Ausdehnung« darAellend , an der vorderen Seite noch eine 
Säulenreihe (alfo zufatninen drei), wie es Dionyfios für den Sullanifchen fchon will. Diefer fagt ja, dafs 
der Tempel, den er befchreibt, auf den alten Fundamenten wieder aufgebaut fei und fich vom früheren 
nur durch die Schönheit des Materials und den Reichthum der Ornamente auszcichne, und Tacitus 
{Hiß. IV, 53) berichtet, dafs man den urfprünglichen Grundrifs niemals änderte. 


") Vergl.: HlTToar, J. J. Arekitectttre nntifme de ln Steile. Pari» 1870. S. 977 u. «78. 

* v ) Vergl. ebendaf, Ada», Taf. 84. 
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Vitruv giebt für den etruskifchen Tempel die gemifchte Bauweife aus Stein 
und Holz an, auf welche wir 10 ) fchon hingewiefen und welche auch durch die alten 
kyprifchen Tempelbauten betätigt ift. Sie war im Orient und Occident üblich, 
bevor die Ordnungen in fefte Form kamen. 

Die Säulen find nach Vitruv verjüngt und fchlank, mit Bafis und Kapitell 
verfehen, letzteres in feiner gröfsten Ausladung nicht breiter, als der untere Schaft- 
durchmefier. Es ift zufammengefetzt aus dem quadratifchen Abacus, einem Viertel- 
ftab und Hals mit Aftragal. Die Bafis befteht aus einer (runden?) Plinthe, einem 
Wulft mit Plättchen und Anlauf. Der Schaft ift uncannelirt (Fig. 31). Kapitelle 
aus Vulci und Tarquinii, Anten und Pfeiler aus Caere mit Bafen und Kapitellen, 
gemalte und plaftifche Stützen auf Vafen und Afchenkiften mit Bafen und Kapi- 
tellen zeigen verwandte Formen, aber keineswegs eine vollkommene Uebereinftim- 
mung mit dem, was Vitruv angiebt (Fig. 36). Aufserdem find Canneluren bei jenen 
an den Pfeilern, Anten und Säulen geradezu charakteriftifch. Die Säulen-Bafen, 
welche im Dromos des Schatzhaufes des Atreus gefunden wurden, und das Kapitell 
der Altarfäule (Stele) am Löwenthor in Mykcnai, fo wie die phönikifch-kyprifchen 
Kapitelle und die afiyrifchen Säulen-Bafen zeigen eine grofse Achnlichkeit mit den 
genannten alt-etruskifchen Formen ; das Beifpiel A der neben ftehcnden Illuftration 
zeigt fogar die Scheiben über dem Wülfte, wie am Löwenthor. 

Dabei fetze ich allerdings voraus, dafs die Säulenfchäfte der Monumente von 
Mykenai urfprünglich nach den natürlichen ftatifchen Gefetzen geftellt waren, wie 
auch Citipiez 1 ') u. A. annehmen, und fich nicht nach oben verdickten, wie dies 
neuerdings colportirt zu werden pflegt **). 

Die Uebereinftimmung, welche zwifchen den Kunftformen der Bauwerke der 
älteften griechifchen Anfiedelungen und denen des alten Etrurien und noch fogar 
der römifchen Republik befteht, machen den Satz wohl wahr, dafs wir die früh- 
etruskifchen Formen als einem Architektur-Syfteme angehörig betrachten können, 
welches in heroifcher Zeit gleichzeitig in Italien, Griechenland und Klcinafien 
herrfchte, und dafs die tuskifche Säule keine dcgencrirte dorifch-griechifche ift, fon- 
dern eine feft gehaltene alte Form, die in Italien mit geringen Modificationen ihr 
Recht behielt bis in die fpäte Kaiferzeit und in den Triumphfaulen des Antonin 
und Trajan in Rom zur fchönften Blüthe gelangte. 

Ziehen wir nach diefem zur Ermittelung der alten Säulenform auch noch die oft 
genannten, gemalten Architekturen der in Chiufi (Clufium) gefundenen fog. Francois- 
Vafc heran (500 v. Chr. angefertigt; die Gemälde ftellen wohl Architekturen nicht 

*®> Siehe den vorhergehenden Hand diefe» «Handbuche»* , S- 14 und S. 4t diefes Bande». 

**) Chipiez, Cm. liifloire critique des originet et de Itt Jormation des ordret Crecs. Pari» *876. S. 146. 

* 2 ) Vergl. die von Curtius (1874) ansgefprochenen Worte : «Wir dürfen vorauifetzen, daf* bei weiterer Durchforfchung 
Kleinafien* auch monumentale Vorbilder des I^wenthorc» (in Mykenai) fich finden werden« (Wappengebr. u. Wappenftil, S. ml, 
fo wie: Studies in Ajies minor. Journal 0/ HelUnit ftudies 188a, April, S. 34 u. PI- XVII, XXVI, XXVIII. 

Same Pkrygian monumeit/s. Ebenda!. S. 356. 

SefulcAral cufloms in ancient Phrygia. Ebenda!. 1884, S. 341. 

Durch diefe Quellen ift fowohl die fymbolifchc Bedeutung der Säule zwifchen den auffpringendc» Löwinnen, die an einem 
Monumente durch das Relief-Bild der Kybele erfeut ift (1884, S. 345), feft geftellt, als auch die fich naturgemäß nach oben 
verjüngende Form des Schaftes. Was von architektonifchem Aufbau in Mykenai am Portale des fog. Schatzhaufes des Atreus 
nur zum Theile erhalten oder bei diefem in Bruchftücken gefunden wurde, ift an den genannten phrygifchen Felfengräbem 
beinahe ganz unberührt vorhanden, und e* geben diefe daher vortreffliche Analoga für die Wiederherftellung des argolifchen 
Denkmale« ab. Es kann dabei für uns zunächft gleichgültig bleiben, welchen Weg der darin cnihaltene architektonifche Ge- 
danke und Formalinnui genommen, ob ihn Kleinafien nach Hellas in unbeßimmbarer Zeit abgegeben oder ob er eine Abfchlags- 
zahlung Griechenlands nach Kleinafien in fpaterer Zeit war. Thatfache ift, daf* die Säulen in Phrygien nicht auf dem Kopfe 
liehen und dafs u. v. A. «in einer Grabkammer die Bafu und der allgemeine Charakter einer Säule an da» bekannte Fragment 
von Mykenai erinnert* (1883, S. 34). 


44 - 
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viel älteren Datums dar?), fo haben die am Tempel befindlichen Säulen Piinthc, 
Schaft und Kapitell — alfo diefelben Beftandtheile, wie die tuskifchen des Vitru v 
und der Gräber, Afchenkiften und Sarkophage. Plinthen und Kapitelle find hell 

gelbroth gemalt und 
mit bräunlichen Linien 
umritten, während die 
Schäfte fchwarz gefärbt 
und mit hell eingeritz- 
ten Längsftreifen ge- 
ziert find. Das Gleiche 
ift beim Quellhaus der 
Fall. Es deutet diefer 
Farbenwechfel mög- 
licher Weife auf die Ver- 
wendung von zweierlei 
Material hin, wie dies 
bei den alt - kyprioti- 
fchen Säulen in Uebung 
war. Der Stamm ift 
ftark verjüngt, und es 
erinnert die Form des- 
felben an die der Säulen 
des grofsen Selinuntiner 
Tempels. Am Quell- 
haus find die Säulcn- 
fchäfte bis unter den 
Architrav geführt, und 
die Bekrönungen, von 
denen jede eine andere 
Form hat, gleichen 
eher feitlich ausladen- 
den Knaggen, als Ka- 
pitellen. Die Kapitelle 
am Tempel find hoch, 
birnenförmig, mit einem 
Abacus abgefchlolTen 
und haben in der Form 
mit den griechifch-dori- 
fchen nichts gemein, 
erinnern aber an ähn- 
liche in Vulci und Tar- 
quinii. Die unteren 
Säulendurchmetter ver- 
halten fich zu den Säulenhöhcn (letztere einfchliefslich Kapitell und Bafis) beim 
Tempel etwa wie 1 :C'/s, beim Quellhaus wie 1 : 8 1 * ; dabei ift der obere Säulen- 
durchmefl'er annähernd nur halb fo grofs als der untere, gleich wie am grofsen 
Tempel T zu Selinunt. 


iitS Q fr tonea'l -lüstx 
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Eine ftarke Verjüngung finden wir auch bei den Stützen der Gräber in Caere; 
wir brauchen daher diefer wegen noch keine Holzräulen anzunehmen, wenn auch 
die Verhältnifszahlen des Vitruv überfchritten find (Fig. 37). 

Die VVeitfäuligkeit, welche derfelbe feinem tuskifchen Tempel giebt, ift weder 
beim Quellhaus, 

noch beim Tempel Fi S- 39- 

erreicht. Der Ober- Trrzipoli» 

bau beider weist die 
Formen und Ver- 
hältnifle des voll- 
endeten griechifch- 
dorifchen Steinbaues 
auf. Die drei Tri- 
glyphen über dem 
mittleren Interco- 
lumnium des Tem- 
pels oder des klei- 
nen kapellenartigen 
Heiligthumes find 
der Stein-Architek- 
tur nicht fremd, 

indem bei den Pro- , 40 

pyläen zu Athen die Ifmpl (firTrjny.s-Yjsi. . Cjrc. ! rast 

ähnliche Anordnung 
mit wenigftens zwei 
Triglyphen zu fin- 
den ift. 

Auch die Höhen- 
verhältnifie des Ar- 
chitravs und Friefes 
mit */« bis '/r der Säu- 
lenhöhe fchliefsen 
jeden Gedanken an 
Holz-Architektur 
aus, welche auch 
in conftructiver Be- 
ziehung den alten 
Ueberlieferungen 
von Holzdecken - 

und Gefimsbildun- 
gen widerfprächen. 

Die Verhältniffe am 

tuskifchen Tempel bafiren mehr auf dem afiatifchen Modul, die auf der Francois- 
\ afe auf dem ägyptifchen oder hellenifchen (Fig. 38 u. 39). Wären die Säulen auf 
der Francois-Vaic z. B. 3 m hoch zu nehmen, fo müfften die Deckenbalken bei der 
Annahme einer Holz-Architektur 0,so m hoch werden , oder bei einer Säulenhöhe 
von 10 »• nicht weniger als l.rom! 

Handbuch der Architektur. II. a. 4 
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Solche, aus den Verhältniffen fich ergebende Mafse fchliefsen fomit die Holz- 
Conftruction aus und laden auch die unmittelbare Herleitung gewiffer Formen an 
Steintcmpeln aus dem Holzbaue mehr als bedenklich erfcheinen. Das blätter- 
gefchmückte Hohlkehlengefimfe, die Säulen-Plinthen und Knauf-Kapitelle, fo wie 
das flach gewölbte Dach find wohl noch afiatifche Reminiscenzen. Tuskifche Bau- 
werke ftellen fomit diefe Vafengemälde nicht dar, wenn Vitruv noch möglich bleiben 
foll (Fig. 40). 

<6 lieber die formale Durchbildung des hölzernen Oberbaues ift uns von Vitruv 

Oberbau, . ^ 

Arehknv nichts überliefert; nur die Conflruction der Architrave und die Angabe der Gefims- 
f u ” J ausladung ift von ihm angegeben worden. 

Die Architrave in den Tuffgräbern von Caere zeigen die fchlichte, rechteckige 
Balkenform und an der oberen Kante hinlaufende Zierglieder, beftehend aus Plättchen, 
Viertelftab und Saumplatte. So mögen auch die der Tempel gcftaltct gewefen fein, 
welche der tuskifchen Ordnung angehörten. Was über denfelben angeordnet war, 
wiffen wir nicht. Viele wollen in den weit ausgeladencn Holzgefimfen der Floren- 
tiner Paläfte der neueren Zeit Analogien für das etruskifche Tempelgefims finden, 
und Nicbuhr * 3 ) weist auf die Uebereinftimmung in den Charaktereigenthümlichkeiten 
der heutigen und der alten Toskaner hin. Möglich, dafs eine folche befteht; fie dürfte 
aber fchwer zu beweifen fein; übrigens ift der Süden confervativ, und ein altes Her- 
kommen wird nicht gern verladen, namentlich nicht in technifchen Dingen. 

Die angeführte Anficht wird dadurch unterftützt, dafs Vitruv nichts von Tri- 
glyphen fagt. So viel ift ficher; war in alter Zeit ein hölzerner Oberbau vorhanden, 
fo waren darin gewifs nicht die Formen der dorifchen Stein-Architektur enthalten; 
• denn der dorifchc Steintempel ift keine fo unmittelbare Nachahmung des Holz- 
baues, und die Holz-Conftruction, die man dem dorifchen Tempel andichtete, wäre 
ein wahres Monftrum der Zimmertechnik gewefen, wie es nie exiftiren könnte« 4 ‘). 
Im gleichen Sinne fprechen fich auch Semf>cr 4 5 ) , Reber ,|(i ) und Viollet-U-Duc aus. 
Chipiez * 7 ) trifft das Richtige, wenn er ausführt: »Za reproduction fervile, la petri- 
fication des elements ligneux , n'exiße que dans /es monuments monolithes, oit /es ele- 
ments reprefentatifs d'unc eharpente reelle sotit traites eit haut rclief et formen t des 
membres ftmtdees. prives de toute fonction con/lructive . « 

So wenig, wie in unferen alten Holzkirchen die Formen der Stein-Kathedralen 
enthalten waren, fo wenig dienten etwaige hölzerne Heiligthümer aus der Herocn- 
Zeit den fteinernen Tempelbauten als unmittelbares Vorbild. Schon die aus den 
Materialien Holz und Stein fich ergebenden Gegenfätzc in Form und Stellung der 
Säulen, in der Lage der Architrave: Weitftellung bei Holz-, Engftellung bei Stein- 
Architraven, taffen die Widerfprüche erkennen, die einer unmittelbaren Ableitung 
entgegenftehen würden. Denn die von Paufanias erwähnten Holzfäulen hatten ficher 
nicht die Form und namentlich nicht die Verhältniffe, wie die der älteften Stein- 
tempel. Säulenfchäfte und Kapitelle wie am fog. Artcmifion in Syrakus, am Tempel 
in Korinth, am Tempel T in Selinus wird wohl Niemand als einem hölzernen Vor- 
bild entlehnt anfehen wollen, eben fo wenig die Engftellung der Säulen in Syrakus, 
bei der fich die Abaci der Kapitelle nahezu berühren. Auch die erhaltenen Ober- 

ln: Römifche Oefchichte. III. Theil. 7. Aufl. Berlin 1843. 

4t ) Lasivs, O. Die Haukunft in ihrer chronologifchen und conftructire» Entwickelung. Darmftadt 1863 — 68. S. 36. 

Der Stil etc. Bd. I. Frankfurt a. M. 1860. S. 436. 

*») A. a. O.. S. 7 $o. 

«•) A. a. O.. S. 345 
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bauten aller dorifchen Steintempel zeugen, wie früher fclion eingehend befprochen 
wurde, gegen jede unmittelbare Entftehung derfelben aus dem Holzbau. 

Mögen nun die in Kunftfachen confervativen Etrusker auch lange Zeit bei 
ihren Tempelbauten an der gemifchten Bauweife feft gehalten haben ; auf die Dauer 
konnten fie fich doch des vollkommen durchgeführten Steinbaues und delfen Formen 
nicht entfchlagen. Eben fo wenig ift auch an die ausfchliefsliche Verwendung nur 
der einen tuskifchen Säule mit dem Echinos-Kapitell zu glauben. Bei allen über- 
kommenen Monumenten ift fogar diefes am fpärlichften vertreten , und gerade bei 
den älteften in Caere ift das Voluten-Kapitell am häufigften zur Verwendung ge- 
kommen (Fig. 42). Diefes zeigt aber ebenfalls nicht eine dcgenerirte griechifch- 
jonifche oder korinthifche Form; fondern es erinnern diefe älteften Kapitelle an 
aflyrifche und an die kypriotifchen Voluten-Kapitelle in Golgos (Fig. 4 t). 


Fig. 41. 


.'ili 
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Fig. 42 





An den Afchenkiften der jüngeren Kunft-Epoche find die Einflülfe griechifcher 
Kunft leicht nachzuweifen, und was in der Kleinkunft ftatt hatte, wird wohl auch 
in der grofsen monumentalen fo gewefen fein; wenigftetis weifen die Thore von 
Perufia darauf hin. An den Kiften find als Gcbälkftützen vollkommene jonifche 
und korinthifche Säulen, Pfeiler und Pilafter verwendet; auch die Atlanten mit den 
zuriiekgebogenen Armen, wie am Zeus-Tempel in Akragas (Fig. 43, 44, 45, 46, 47) 
find in Uebung. Der Triglyphen-Fries fehlt gleichfalls nicht mehr und eben fo 
wenig der Zahnfchnittlciften, der ftets in Verbindung mit dem erfteren vorkommt. 
Die alten Terracotten von Akrai und von Migliaccio (5. Giovanni bei den Kata- 
komben von Syrakus gefunden), der Sarkophag des Scipio Barbatus , die tempel- 
artigen Grab-Fagaden von Norchia, der Fries der dorifchen Ordnung des Marcellus- 


47- 

Steinerne! 

Oberbau. 
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Theaters in Rom zeigen in diefer Beziehung eine merk- 
würdige Uebereindimmung. Sogar die Aufeinanderfolge 
und Form der Gliederungen id die gleiche. In Chiufi ge- 
fundene und aulbewahrte Thondücke haben das Triglyphon 
mit lang gedreckten Rofetten-Metopen, deren Grund braun- 
roth gefärbt ift ; dabei id das Architrav-Band ununter- 
brochen durchgeführt, und es find nur 4 Tropfen unter den 
Triglyphen. Gemalt finden wir das Triglyphon in Gräbern 
bei Corneto {Fig. 45). 

Eigentümlich umgebildet find die Triglyphen in 
Norchia. Unter den Giebeln kaum mehr zu erkennen, weil 
volldändig verwittert, dedo beffer aber an einem im Erd- 
reich halb vergrabenen Architektur-Stück. Nur zwei Schlitze 
furchen die Oberfläche der Triglyphen, die ein glattes Kopf- 
band bekrönen und welche auf einer Leide mit 3 Zacken 
auffitzen und zwifchcn das Zahnfchnittgefims und den 
vortretenden Architrav eingedellt erfcheinen. Sie find nicht 
mit Rückficht auf die Stützen angeordnet; doch id die 
Eck-Triglyphe gewahrt. Die Zahnfchnitte find, wie erwähnt, nach dem Vorbilde 
von Akrai und wie am Compofita-Tempel in Paedum über den Triglyphen weg- 
gefuhrt; das Geifon id in der Form nicht mehr zu erkennen. Das Giebelgefims 
bedeht nur aus einer Sima mit dem affyro-ägyptifchcn Blätterkranz, der auch den 
etruskifchcn Bronzen der älteden Zeit (l’crufia, Caere) eigen id. Die Figuren laffen 
kaum mehr eine Form, gefchweige denn einen Stil erkennen; nur das Gorgonen- 
Haupt, mit geöffnetem Munde und den 4 Zähnen, an der Giebelecke id gut erhalten 
und keine fchlechte Arbeit. Die ehemaligen Giebel-Akroterien find jetzt nur noch 
unförmliche Steinbrocken (Fig. 48). 


t 'K 4* 
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Zu einer genauen Altersbedimmung reicht der 
Zudand des Materials nicht mehr aus, und cs fehlen 
auch die nöthigen Anhaltspunkte; fomit dehen wir 
hier wieder auf dem Boden der Vermuthung oder 
Schätzung, üninis 4 *) erwähnt die Figuren des herab- 
gefallenen Theilcs des Giebels, welche feiner Zeit im 
Erdreiche gefunden und nach Viterbo verbracht wur- 
den, und fagt von diefen, fie hätten den alterthüm- 
lichen etruskifchcn Charakter nicht gehabt. Die älteren 
Meinungen, dafs die Arbeiten aus der Zeit des 
Dcmaratos dämmen, find nicht zu halten. Die An- 
nahmen von Dennis und Orioli , dafs fie dem IV. oder 
V. Jahrhunderte Roms angehoren, erfcheinen als die 
wahrfcheinlichden; jedenfalls dämmen fie aus derZeit 
vor der römifchen Eroberung Etruriens, vielleicht von 
300 v. Chr. 

So weit dürfen wir alfo fchon den Triglyphen- 
Fries bei etruskifchcn Monumenten zuriickdatiren. 


«1 v a. o. na. 1. S. 16». 
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Denn der Fall von Norchia wird nicht vereinzelt in der etruskifchen Baugefchichtc 
da gellanden haben; das urfprüngliche, überhängende Holzgefims mag daher fchon 
einige Jahrhunderte vor l'itrir.’ erheblich zurückgedrängt gewefen fein. Das Tri- 
glyphon ill bei den etruskifchen Afchenkiftcn, gerade wie bei ficilianifchen und füd- 
italifchen Architekturen und fpät-griechifchen Grabllcinen, auch in Verbindung mit 
der jonifchen und korinthifchen Säule angewendet worden. 

Auf den decorativen Charakter der Triglyphen wurde bei der griechifchcn 
Architektur *“) fchon hingewiefen, und es zeigt fich das Gleiche an den etruskifchen 
Werken, 

Sowohl bei den Gräbern in Norchia, als beim Quellhaus der Fra>t(ois-V afe 
find die Triglyphen nicht mit Ruckficht auf die Säulenllcllung angeordnet, während 
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beim Tempel auf letzterer die Eck-Triglyphen nur halb fo breit find, als die übrigen. 
Wenn wir die Thatfache feil halten, dafs die meiden architektonifchen Verzierungen 
früher auf den keramifchen Gebilden Vorkommen, ehe fie an Werken der Baukund 
zu finden find i,vergl. Mäander-Schemata, Meereswoge, Perlfchnüre, herz- und eiförmige 
Blätter, Palmetten, Zickzack-Ornamente etc.) und in diefem Sinne das ältede Thon- 
zeug unterfuchen, fo finden wir an demfelben als fäumendes, krönendes Friesband 
am oberen, weited ausgebauchten Theile eine intermittirende Verzierung, von der 
einfachdcn Strichmanier bis zum ausgebildeten Relief, mit dem fpitzen Stifte ein- 
geritten oder mit fchwarzen oder braunen Linien gemalt, welche am dorifchen p'riefe 
ähnlich wiederkehrt. Zwifchen kräftigen, horizontalen Fricsdreifen eingefpannt, 
dehen in gleichmäfsigen Entfernungen lothrccht Scheidezeichen, welche die regel- 
mäfsig im quadratifchen Felde fich wiederholenden Verzierungen von einander trennen, 
gleich wie am dorifchen Tempel Triglyphen die Metopen von einander fcheiden 
(Eig. 49)- 

* r L Steh« den vorhergehenden Halbband diefei »Handbuches* iS* fij bis SS). 
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Der Gedanke ift der gleiche; nur der formale Ausdruck für denfelben hat 
eine fachgemäfse Umwandlung erfahren. Dafs die Triglyphen weder in einer 
Holz-Conftruction Vorkommen oder einer folchen entlehnt fein können, noch in 
der Stein- Architektur den befonderen Zweck des Gefimsabftützens haben, ift aus 
der Conftructionsweife der alten griechifchen Steintempel bereits nachgewiefen 
worden. 

Das Geifon wurde nach dem Entwickelten in ältefter Zeit durch die über- 
hängenden Deckenbalken und Sparren gebildet, die mit buntem Terracotta- oder 
Holzwerk verkleidet waren, welche Anordnung wohl fpäter durch die haltbareren, in 
Stein conftruirten Gefimfe verdrängt wurde (Fig. 50). 

Fig 5° 


Oparrrn^rsimsi mit Trtrdrellgtaiifi. 



Für die Form der letztgenannten Geifa mögen die Abfchlufsgefimfe der 
Felfengräber, die meift einfache, fchwere Hängeplatten mit echinosformigen Unter- 
gliedern zeigen, mafsgebend fein. Aehnlich waren wohl auch die Giebel-Geifa ge- 
ftaltet, deren fimenartige, ornierte Bekrönung nebft Eck- und Mittel-Akroterien durch 
die Grab-Fajaden von Norchia, durch Afchenkiften, Sarkophage und Reliefs hin- 
reichend feft geftellt ift. Ein thönemes Viergefpann auf der Giebelfpitze des Capi- 
tolinifchen Tempels wurde bereits erwähnt. 

Für den Schmuck des Giebelfeldes durch Figuren aus Thon, Stein oder ver- 
goldeter Bronze haben wir die Gräber von Norchia und das Zeugnifs des Vitruv. 
Die lothrechte Höhe des Giebelfeldes betrug etwa ein der Grundlinie defifelben. 


<s 

Ctifon. 
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Das Dach war als Pfettendach conftruirt mit Firftpfettc, Dachpfetten und 
Sattelfchwellen, wie dies die Gräberdecken und Afchenkiften zeigen; die Sparren 
waren fog. flehende, die über der Firftpfette paarweife zufammenfticfsen und deren 
Enden über die Sattelfchwellen oder über die Deckenbalken, mit denen fie ver- 
bunden waren, hinausragten (Fig. 51 u. 52). Die Dachflächen waren mit Ziegeln 
gedeckt, welche unmittelbar auf die Sparren gelegt wurden. Nur die Traufziegel 

dürften mit Nägeln be- 
feftigt gewefen fein, 
wie dies die aus der 
Zeit der römifchen 
Republik (105 v. Chr.) 
flammende Lex Puteo- 
lana paricte faciundo 
( Corp. In/cript. lat. 
Nr. S 77 ) vorfchreibt 50 ). 
Nach dem Vorgänge 
in Metapont wurden 
in alter Zeit zur Be- 
feftigung von Terra - 
cotten an Holztheile 
kupferne Nägel (nicht 
bronzene) verwendet. 
(Eine gröfsere Anzahl 
folcher, darunter ein- 
zelne, welche beim Ein- 
fchlagen in das Holz 
krumm geworden, be- 
findet fich im fog. Mu- 
feum beim Stationsge- 
bäude in Metapont.) 

Die Grabkammern 
zeigen vielfach zwifchen 
den ausgemeifselten 
Sparren eine abge- 
treppte Flächenein- 
Fig. 52. theilung, welche auf 

das unmittelbare Auf- 
lagern der Ziegel auf 
den Sparren fchliefsen 
läfft. 


Sana. 


'•') In Puteoli wurde con- 
traulich Elfen »I» Hefeftigungt 
material autbcrlungen : .... •/«- 
fuptr tu ult» tos trnbiculas il.V/f/- 
neos II. CTaffoi ejuenjne vtr/su 
/tmiffem imgemite», f er regne figito 
... AmUfagmetUn .... ferroguc 
/»Inno Jigito ; .... Tegulnt frri- 
utoret .... /erro figito. • 
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Die Ziegel waren von rechteckiger Gertalt, grofsplattig, bei einer Stärke von 
3 cm aus hellem Thone gebrannt, hatten durchfchnittlich 4 c >» hohe, lothrecht auf- 
gebogene Ränder an den I-angfeitcn, mit zurückgefetzten Falzen gegen die untere 
Schmalfeite; die Fläche innerhalb der Ränder war trapezförmig (Fig. 53 ). In Chiufi 
gefundene Ziegel meffen 0,65 ra in der 
Breite und 1,15 »' in der Höhe, andere 
wieder nur 0,si X 0,8s m , in Fiefolc auf- 
bevvahrte 0,<j» X 0,#* ra etc. 

Diefe Plattenziegel wurden durch 
Hohlziegel abgedeckt, deren unterfte, die 
Traufziegcl deckenden an der Stirnfeite ge- 
fchloffen und mit Palmettcn oder Köpfchen 
gefchmückt waren. Den Firft deckten 
grofse, im Querfchnitt halbkreisförmige 
Hohlziegel (0,46 bis 0,56 m Durchmefler), 
welche zur Aufnahme der Dachhohlziegel 
befondere Einfchnitte oder vorftehende 
Anfätze hatten (Fig. 54 ). Diefe Firftziegel 
hatten an einer Stirnfeite 5 bis 10 cm vor- 
fpringende Anfätze, um unter einander eine 
wafferdichte Verbindung der Länge nach 
zu ermöglichen. Auch farbigen Schmuck 
zeigen fie, indem die Oberfläche mit 
einem feinen, graugelben Thone überzogen 

wurde, auf den mit rothbrauner Farbe Zickzack- oder Rautenmufter gemalt waren 
(Fig. 55 ). Exemplare folcher Hohlziegel befinden fich im Mufcum des Confervatoren- 
Palaftes in Rom und wurden auf dem esquilinifchen Todtenfelde ( » SuppcUcttile fu- 
nein prmcgncnte da/la Necropoti lisquiltnax) gefunden. Da der Esquilin die ältefte 
Begräbnifsftätte ift, fo gehörten diefe Ziegel urfprünglich ficher auch den alteflcn, 
von Etruskern ausgeführten Bauten an. 

Die Flachziegel zeigen vielfach mit einem fpitzen Werkzeug nach dem Brennen 
eingeriffene etruskifche Buchftaben und beftätigcn fomit ihre ctruskifche Abkunft 51 ). 

Bunt bemalte Stirnziegel alten Stils im Mufco naziottale zu Neapel (Abth. 
Tcrrccottc e vctri) find Analogien und geben Auskunft über die formale und poly- 
chrome Bildung und Behandlung diefer Theile der Dachdeckung (Fig- 55)- Die 
Farben daran find weifslich gelb, roth und fchwarz. Das Medufen-Haupt als De- 
coration ift an den Stirnziegeln wohl fo üblich gewefen, wie bei den alt-ficilianifchen, 
für welche Anficht auch das Gorgonen-Haupt am Giebelrande des Grabes in Norchia 
fpricht. 

Mehrere Afchenkiften im Mufco archeologico zu Florenz zeigen übrigens auch 
ein Untergreifen der Dachhohlziegel unter ftark überhöhte Firfthohlziegel. 

Die grofse Ausladung der Gefimfe auch an den Gicbelfeiten machte (wie dies 
I 'itruv verlangt) ein Abdecken derfelben nöthig ; eine Afchenkifte im eben genannten 
Mufeum weist zwifchen den Sattelfchwellenköpfen auf dem horizontalen Giebel- 




*•) • XuUmu: e »im ßguii aut efßcina * figutinariae »amen in illit im/rejßtm f(d taut um w.'rtuoruui tituii, 

in i/Z* ttgnlarum Jam eattarum front« gra/hia ducti nt/ut inei/t * .... (Gort, A. F. Mufeum Etruscum. Floren* 1737—43* 
Kd. III. Grablieget). 
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Fig. 55- 



gefimfe die gleiche Anordnung der Stirnziegel, wie an den Langfeiten. Die Ante- 
fixe liehen nahe und bilden eine wenig unterbrochene Reihe von palmettenartigen 
Bekrönungen. (Siehe Fig. 5 1 .) 

Bei der publicirten Reconftruction des Schatzhaufes der Geloer in Olympia 
wird eine ähnliche Anordnung auf dem Steingefimfe vermuthet und ein hohes Alter 
für diefe geltend gemacht. Die Angabe gewinnt durch die etruskifche Afchenkifte 
. an Halt. 

Bei einer marmornen Afchenkifte in Tempelform aus dem Volumnier-Grab bei 
Perugia, die übrigens fchon eine lateinifche Infchrift trägt und den griechifch-römifchen 
Einflufs vollftändig zeigt, ift die genaue Angabe und Ausführung der Dachdeckung, 
des Wafferkaftens an den Langfeiten mit den Löwenköpfen als Wafferfpeier auf 
der Mitte einer jeden Ziegelbahn und der darüber flehenden Antefixe der Hohl- 
ziegel (Fig. 56), ferner die grofse Thür mit den Rahmenflügeln als einzige Oeffnung 
* von Intereffe. 

Die Tempelgräber von Norchia geben aber noch weiteren intereffanten Auf- 
fchlufsj es find an ihnen fchon früher Refte von Bemalung gefunden worden, und 
es haben fich diefclben an den Sculpturen der Rückwand bis heute (Frühjahr 1882) 
fichtbar erhalten. Die aus dem Tuff gearbeiteten Figuren waren mit Stuck über- 
zogen, und es find Refte deffelben mit rother Farbe bemalt, an den Speeren und 
am Hälfe der beiden Krieger, welche der geflügelten Gcftalt folgen, noch vorhanden. 


5 ». 

Polychtom«. 
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Fig. 56 
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An den Afchenkiften im Allgemeinen und namentlich an den fchönen Alabafter- 
kiften von Volaterrae, an den Sarkophagen im Florentiner Mufeum etc. treffen wir 
allenthalben Spuren von Malereien und unter ihnen auch gut erhaltene Exemplare, 
welche eine vollftändige Polychromie, wie fie Aegypter, Afiaten und Griechen ge- 
übt haben, aufweifen. 

An einer Alabafterkifte (Nr. 327 des Mufeums) in Volaterrae ift das Fleifch 
der Figuren naturfarbig; die Gürtel und Diademe der Frauen, fo wie die Helme, 
Harnifche und Schilde der Männer find vergoldet. An einer anderen (Nr. 347) find 
m die fculpirten Eierftäbe abwechfelnd roth und grün bemalt und durch rothe, hell aus- 
gefafite Spitzblätter getrennt; die Triglyphen find blau, wie am griechifchen Tempel, 
und die Rofen in den Metopen roth. An einem kleinen Marmor -Sarkophag find 
die Zwifchenräume bei den Zahnfchnitten roth ausgcmalt und die Sima mit auf- 
gemaltem Blattwerk verziert. Ueberall das griechifche Princip und auch die griechifche 
Form der Kleingliederungen. 

Die Wände der Grabkammern in Chiufi, Orvieto, Cometo, Caere und Veji 
prangen in reichem Farbenfchmucke figürlicher und ornamentaler Decoration. Durch- 
weg die gleiche Farbenfreudigkeit im Inneren, wie im Aeufseren. 

Wir dürfen hiernach die Tempelgräber von Norchia ohne Weiteres uns fo 
farbig denken, wie den griechifchen Tempel, dem fie nachgebildet find, und dürfen 
auch die vollftändige Polychromie für den etruskifchen Tempel unbedenklich an- 
nehmen. 

Auf einem grofsen Terracotta-Sarkophag au« Chiufi (jetzt zu Florenz im Mufeo archeologito) lagert 
eine weibliche Figur, deren Bemalung noch fehr gut erhalten ift. Die Sarkophag-Wände find durch eine 
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Klcin-Pilafter-Stcllung gegliedert. Die korinthifircndcn Kapitelle haben blaue Voluten- Augen , rolhe Blatt 
rippen unil eine blaue Mittelhlurne mit gelbem Fruchtboden. Die Gannclurcn der Pilafter find hochroth. 
die Aftragale und Plättchen der Bafen blau, der Sockel rothgelb, die Schäfte weifs. Den 25 cul breiten 
Kaum zwifchen den Pilaftern, der braunroth gefärbt ifl, füllen Schilde und violette Relief- Rofctten mit 
gelbem Fruchtboden und blauen Kreuzblättern mit apfelgrUnen Blattfpitzen. Die Umritte aller Thcilc find 
fchwarz umrändert. Die Architrav-Lcifte über den Pilaftem ift zweitheilig und trägt oben eine Infchrift; 
darunter fchmtlckcn fie abwechfelnd roth und blau gemalte , eiförmige Blätter mit gelben Spitzen und 
weiften Rändern. 

Der grofte, 1870 in Cometo gefundene Alabafter-Sarkophag (jetzt ebenfalls in Florenz) zeigt auf einer 
feiner Langfeiten und auf den beiden Schmalfeiten ausgezeichnet fchön ausgeftlhrte Malereien: Amazonen- 
Kämpfe in vollendeter Ausführung, Köpfe, Waffen und Gewänder, herrlich gezeichnet und gefärbt Ät ). 

Auch bei den Pcrugincr und Chiufincr Afchcnkiftcn ift die Bemalung durchweg erhalten; glänzend 
muft in diefer Hiuftcht die Wirkung des grofsen Volumnicr-Grabmalcs gewefen fein, bei dem Malerei und 
farbige Plaftik vereint zu treffen waren. 

Das jedenfalls glänzend ausgeftattete Innere der Tempel-Cella wurde durch bis 
zum Architrav reichende Thüröffnungen erhellt (vergl. Sarkophag in Perufia, Relief 
des Juppiter Capitolinus in Rom); die Thürflügel auf diefen Reliefs zeigen das 
Princip der geftemmten Arbeit mit Rahmen und Füllungen, wie es auch an den 
Metallthüren zu finden ift. 

Vor Hypaithral-Tempeln fchützt uns das pofitive Zeugnifs Vitruv's : »Ein Bei- 
fpiel von folchen findet fich in Rom nicht« (Lib. III, 2 ). Deffen ungeachtet 
wird aber der Tempel des Juppiter Capitolinus mit Vorliebe hypaithrifch reconftruirt 
(vergl. Hittorf. Ferguffon etc.), und zwar auf Grund einiger Notizen von Schriftftellern 
und Dichtern. 

Die bezügliche Stelle bei Ovid (faßes II, 66 j) lautet : 

» Terminus , ut vetcres memoranl , convent us in aede 
Reßitit et magno cum Jove templa tenet, 

Nunc quoque, fe fupra ne quid niß ßdera eernat, 

Exiguum templi tecta foramen habet.* 

» Exiguum foramen « heiftt aber eine unverhältniftmäftig kleine Oeffnung und ift wohl mehr eine 
rituale Spielerei gewefen, als eine architcktonifch ausgcfprochene Einrichtung des Tempels. 

Servius (ad Aeneid. IX, 448) fchreibt : » Vnde in capitolio prona pars tecti patet«. Die »prona pars* 
ift aber die geneigte Dachfläche; in diefer befindet fich die Oeffnung, da dem Terminus nicht die mittlere 
Cella geweiht war; mithin kann auch bei diefer nicht von einer hypaithrifchen Einrichtung im Sinne 
Vitrux>'s die Rede fein. Laetantius (Inß. dh\ I, 20, 40) und Feßus (de Verb. ßg. L, XVIII) beftätigen 
nur die Oeffnung im Dache aus dem bei Allen gleichen Grunde, dafs dem Terminus nur » fub dtvo • hätte 
geopfert werden dürfen. Die genannten Reconftructionen entfprechen den einfachen, klaren Textworten 
der angeführten Schriftfteller oder deren Sinn nicht. 

Wollte man eine Beleuchtung des Tempels durch Metopen annehmen, d. h. 
durch den offen gelaffenen Raum zwifchen den Deckenbalken — abgefehen von allen 
hieraus fich ergebenden, conftructiven und formalen Inconvenienzen — fo dürfte 
man nicht vergeffen, dafs jene fich unter dem weit ausladenden Hauptgefimfe ver- 
deckt hätten und dafs deren Gröfse von der Gröfse der Deckenbalken abhängen 
würde. Geben wir bei einem mittelgrofsen Tempel den Deckenbalken das grofee 
Höhcnmafs von 30 bis 45 cnl , fo ift diefes für ein Lichtfenfter fehr gering, und 
geben wir den Balken Höhenmafse, wie fie ein Lichtfenfter unter den gegebenen 
Verhältniffen brauchte, fo müffen wir die Balkenhöhen in das Abenteuerliche fteigern. 
Ein Grund mehr, um die Triglyphen nicht als Stirnbretter von Holzdeckenbalkcn 
anzufehen und deren Ableitung aus einer Holz-Conftruction abzulehnen. 

**) Ein vortreffliches Bild der Malereien auf dem Sarkophage in Cometo, welches dem Original wenig nachftcht, geben 
die Farbdruckuifeln in: Thf Journal of HclUnk Stmiits 1883, PI. XXXVI, XXXVll u. XXXVIII. 
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Aufserdem würde bei einem dreicelligen Tempel, wie ihn unfer Normalfchcma 
zeigt, eine Metopen-Beleuchtung, wenigftens für die Mittel-Cella, wenig Sinn gehabt 
haben. 

Für den alten tuskifchen Tempel gemifchter Bauweife fehlen uns nach dem 
Entwickelten abfolut fichere Anhaltspunkte zur » unwiderleglichen t Reconftruction; 
die Betrachtungen und Unterfuchungen ergaben keine völlig beftimmten Refultate. 

Der Tempel der fpäteren Zeit war ficher ganz aus Stein aufgebaut und dürfte 
fich von dem römifchen des letzten Jahrhundertes der Republik nicht unterfchieden 
haben. Denn mit der Vernichtung der nationalen Einheit, mit dem Uebergewicht 
der griechifchen Kunft in Italien und mit der Romanifirung des Volkes durch 
Sulla wird wohl auch dem fpecififch etruskifchen Tempelbau das Ende gefprochen 
gewefen fein. 


5. Kapitel. 

Gräber. 

■ Farlan U toml* r>tv la Slana t muht. • 

Grofs an Zahl, mannigfaltig in der Anlage und Geftaltung, bald fchlicht, 
bald prächtig in der Durchbildung find die Grabftätten, welche diefes eigen ge- 
artete Volk zur Bergung feiner Todten fchuf. Religiöfe Anfchauung, Art der 
Beftattung, Bodenbefchaffenheit des Wohnfitzes waren beftimmend für die Form 
derfelben. 

Die Gräber befinden fich fämmtlich unter dem Erdreich, feien fie unter natür- 
lich gewachfenem oder unter künftlich aufgefchüttetem, oder tief in den Felfen 
eingefenkt oder an der Vorderwand oder am Fufse einer fteil abfallenden oder 
künftlich abgefchrofften Felswand eingegraben. 

In lockerem Erdreich wurden Gruben ausgehoben und mit Mauerwerk aus- 
gekleidet zur Aufnahme der Todten, oder cs erhoben fich über dem Erdreich 
runde oder rechteckige, mäfsig hohe Freibauten aus Stein, auf welche Erde hügel- 
artig gehäuft wurde, und Denkfteinc über der Grube oder auf der Spitze des Erd- 
aufwurfes fchmückten das Grab als äufsere Merkmale. Auch labyrinthartige, in den 
leicht zu bearbeitenden Tuff getriebene Gänge und Kammern dienten in Bergftädten 
zur Aufnahme der Verftorbenen ; in den Städten des Tieflandes nahm die Grube 
die irdifchen Refte auf. 

Die mciften der Gräber ahmen bald im Inneren, bald im Aeufscren die Wohn- 
fitze der Lebenden nach. Nach vielleicht ältefter Sitte wurde der unverbrannte 
Leichnam der Grube oder Grabkammer übergeben, zwifchen vier Mauerwände auf 
das geglättete Erdreich gelegt oder in prächtigen Sarkophagen aus gebranntem 
Thon, Alabafter oder Marmor in der Kammer beigefetzt. Das Begraben überwog 
in Süd-Etrurien (Caere, Tarquinii, Tuscania, Blera, Norchia); aber auch in Clufium, 
Perufia, Volatcrrae find Sarkophage und Steinfärge zu finden, in Felfina (Bologna) 
mit Flufsgefchieben und Lehm gemauerte Gruben. 

Das Verbrennen, deffen ebenfalls früher Gebrauch durch die alten Afchen- 
kiften von Albano beglaubigt ift, verdrängte fpäter das Begraben, und das letztere 
wurde nur nöch bei vom Blitze F.rfchlagenen beibehalten. Die Sarkophage machten 
den Urnen und Afchenkiften Platz. 
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Den Eingang zu den Gräbern finden wir vielfach gegen Mittag gelegen; man 
fuchte alfo eine nord-fiidliche Richtung der Hauptaxe des Grabes zu erhalten. Eine 
beftimmte Orientirung ift übrigens nicht nachzuweifen; eben fo wenig ift die An- 
nahme aufrecht zu halten, dafs der Todte mit dem Kopfe nach Norden lag, da 
fehr viele Gräber triclinienartig eingerichtet find und bei diefer Anlage die ge- 
dachte Annahme von vornherein hinfällig wird. 

Bei den Tempeln wurde fchon auf die Verwandtfchaft der religiöfen An- 
fchauungen der Etrusker der früheflen Jahrhunderte mit denen der Aegypter hin- 
gewiefen und auf die fpätere Verähnlichung der etruskifchen Götterlehre mit der 
griechifchen. Das Gleiche finden wir bei den Anfchauungcn über das Fortleben 
der Seele, und diefe Anfchauung giebt den Schlüffel für die Einrichtung und Ge- 
ftaltung der meiflen Gräber, namentlich derjenigen, welche ein architektonifches 

Intereffe für uns bieten. Die Anfchauungen über das Fortleben der Seele haben 

ja auch in Aegypten im Laufe der Jahrtaufende Wandlungen erfahren; nach Maspero 5 3 ) 
kann die ältelte wie folgt gefallt werden : Was beim letzten Athemzuge des Mcnfchen 
nicht zu Grunde ging, was überlebte, war bei den Aegyptern der »Aa«, der 
> Doppelte«, d. i. ein zweites Exemplar des Körpers aus einer weniger dichten 
Materie, als der urfprüngliche, ein Schemen, das Individuum Zug für Zug wieder- 
gebend, das Kind als Kind, die Frau als Frau, den Mann als Mann. Diefes 

Doppelbild (diefe Doppelgcftalt) muffte man wohnen und einrichten in einem Haufe, 
angepalft feiner neuen Exiftenz, umgeben von Gcgcnftänden, die ihm ehemals zum 
Gebrauche dienten, und es namentlich mit Nahrungsmitteln verfchcn, welche fein 
Leben zu unterhalten beftimmt waren. Solches erwartete es von der Frömmigkeit 
der Seinen ; diefe erhielt es von ihnen an beftimmten Tagen auf der Schwelle feiner 
guten und ewigen Wohnung dargebracht. Diefe Spenden füllten es wieder beleben 
und die abhängige, fchlcichende, unfichere Exiftenz diefes ewig hungrigen und 
dürftigen Phantoms verlängern, das ftets bedroht war, durch die Nachläfiigkeit feiner 
Nachkommen zu vergehen. Die erfte Pflicht der Lebenden war, die Todten keinen 
Hunger und keinen Dürft leiden zu laden; denn eingefchlofien in das Grab, konnten 
fie nicht felbft dir ihre Bedürfnide forgen ; es war Sache der Söhne, die Väter und 
Grofsväter nicht zu vergeffen, fie durch Fleifch, Brot und Getränke zu nähren. 
Vergafs man diefe heilige Pflicht, fo wurden die Todten gegen die Lebenden auf- 
gebracht, und deren Zorn war zu furchten. 

Diefe Auffaffung ift aber nicht einzig bei den Aegyptern zu finden. Dicfen 
Doppelgeftalten entfpricht Zug für Zug das > sl'3o>).ov « der Griechen und der 
»Schatten« der Lateiner. 

Griechen und Lateiner glaubten gleichfalls, dafs die Idole und Schatten im 
Bereiche ihrer Wohnung (Grabkammer) ein unterirdifches Leben anfingen, das nichts 
anderes fei, als die Fortfetzung des irdifchen Dafeins. Der Todte blieb fo bei den 
Lebenden; er blieb durch die Nahrungsfpendcn in enger Beziehung mit diefen, 
für welche er als Gegenleiftung feine Protection gab. Diefer Glaube fcheint allen 
alten Völkern in den früheflen Perioden ihres Dafeins gemeinfam gewefen zu fein. 
Nur durch diefen taffen fleh auch die alten etruskifchen Grabkammern mit ihren 
wohnhausartigen Einrichtungen, angefüllt mit Waffen, Schmuck und Hausgeräthen 
aller Art, erklären. 

13 ) Pkrhot, C. et Ch. Chihki. Hificire Je fmrt danx Tantiquiti. Äfjr/te. Paii» iS8a. Chap. fff; L'arckitecture 
funeraire. S. IJ9 u, ff. 

Handbuch der Architektur. II. a. 5 
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Zu förmlichen Städten (Nekropolen) finden wir*fie zufammengebaut als kleine 
Steinhäuschen, regelmäfsig eines an das andere gereiht, durch gerade Strafsen von 
einander getrennt, den Maßaba von Gizeh nicht unähnlich, bei Orvieto (Fig. 57). 
Die Heil abfallenden Felswände der fchmalen Flufsthäler bei Viterbo (Val d’Affo, 

Fig- 57- 



Norchia, lllcra etc.) find auf grofsc Strecken zu Grabkammern abgebaut und aus- 
gehöhlt (Fig. 58) oder zu frei flehenden Monumenten gemeifselt mit (ehemals) 
hohen Spitzpyramiden, an die Freigräber im Kidron-Thale und die im ägyptifchen 
Theben erinnernd (Fig. 59). An anderen Orten erhoben fich kreisrunde Gemäuer 
mit hohen, durch ein Steinbildwerk gekrönten Erdkegeln bis zu 600 und mehr an 
der Zahl und bildeten eng zufammen flehend die Tod t entladt (vergl. Montarozzi 
bei Corneto). Sechzehn Quadratmeilen grofs wird die Nekropole von Tarquinii 
angegeben. 

• Die Stadt der Lebenden wurde gürtelartig von der Stadt der Todten um- 
fchlofien.' Ganze Reihen von Gräbern, in die niedrige, lothrecht abfallende Fels- 
wand gehauen, liehen in der fog. Banditaccia von Cervetri wie in Strafsen, oft in 
Sackgkfschen verlaufend, einander gegenüber. 

Das Hügelgrab ( Tumu/us ) ifl auch bei den Etruskern die ältelle Grabmalform. 
Als weithin fichtbare Denkzeichen in gewaltiger Gröfse erheben fich diefc Erd- 
anfehüttungen über den Gräbern der lydifchen Könige, ihrer afiatifchen Stamm- 
verwandten ; zu Stein geworden, erkennen wir fie in den Pyramiden des Nil-Thales, 
und wohl unabhängig von jenen kehrt diefe monumentale Urform in Mexico und 
Yukatan wieder. 
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In allen Gröfsen treten die Tutnuli auf; die mächtigdcn {Poggio Gnjella, Alfium. 
Cucumella bei Vulci, die Melone bei Cortona'! haben einen Umfang von über 
200 m , die kleineren einen folchen von etwa 20™ (Pythagoras-Grab bei Cortona, 
Cervetri u. a.). 

Bei den meiden id der gemauerte oder aus dem gewachfencn Fels gehauene 
Unterbau noch vorhanden. Beim Poggio Gnjella bedand derfelbe aus regelmäfsigem 
Travertin-Gemäuer, das von einem 1 ™ breiten Graben umzogen war, während bei 
Alfium ein niedriges Tuffgemäuer ausgeführt war. In Cervetri war der gewachfene 
Fels zum Rundbau zugerichtet und architektonifch gegliedert. Die noch Achtbaren 
oberden Gefimsglicderungcn bedehen aus einem 0,jr ™ hohen, eingefenkten Wuld 
und einer 0,ss ™ hohen, glatten Deckplatte ; ü,o» ■» von diefer zurücktretend beginnt 
der Kegel, deffen Neigung noch an einzelnen Stellen im Felfen kenntlich id 
(Fig. 6o). 

Fig. 6o. 



Statt der Erdanfchüttungen w'urde auch das natürliche Gedein, das fich kegel- 
förmig erhob, ausgenutzt oder zugerichtet, fo weit dies dienlich erfchien. Während 
z. B. die Melone ganz und gar eine kündliche Auffchüttung id, find der Poggio 
Gnjella und der Montcroni bei I’alo natürliche Steinhügel, «die durch Grabgemächer 
bienenzcllenartig ausgehöhlt find«. 

Beim /jl/iagoras- Grab bedeht der Unterbau aus einer glatten Plinthe, welche 
0,o4™ über das fein gefügte Sanddein-Sockelgemäuer vordeht, einem glatten l,s» ™ 
hohen Rumpfe, welcher mit einem 0,*o m hohen, 0,o6 ™ vortretenden, glatten Kopf- 
bande abfchliefst, das oben nur auf wenige Ccntimeter Tiefe gut gearbeitet id und 
fich, bei einer Breite von 1 ™, nach Innen in fchräg andeigender Fläche bis auf 
0,5o ™ verdickt und fomit den ficheren Anhalt für das eindige Vorhandenfein einer 
kegelförmigen Erdfchüttung auf dem Unterbau giebt (Fig. 23, S. 29). 
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Gefchmückt wurde das Aeufscre noch dadurch, dafs der Gefimsrand des 
Unterbaues vieler Tumuli mit Sphinxen und Löwen befiehl wurde und dafs die 
Spitze des Kegels ein Steinbildwerk zierte, das aus einer einfachen Kugel, einem 
Ovoid oder einer Hirnform auf quadratifchem Unterfatzc beftand, oder es nahmen 
phallifche Stelen und niedrige, nach oben fich verdickende, mit Laubwerk verzierte 
Grabfäulchen deren Platz ein (Fig. 6\'<. Oft mufften durch die Erdfchiittung hohe 
Pfeiler geführt werden zur Aufnahme diefer Steinzeichen (Cucumella in Vulci). 


Fig- 61. 



Das Innere des Tiwuäus war zu Grabkammern ausgebaut, welche je nach 
der Bodenbefchaflenheit aus dem gewachfenen helfen herausgemeifselt waren oder 
künftlich aus Quadern oder Bruchfteinen contlruirt wurden. Die Grabkammern be- 
fanden fich dabei entweder noch unter dem Tu mulus -Unterbau, und es führte als- 
dann ein Cuniculus zu denfelben (Tarquinii), oder fie waren auf Plinthenhöhe des 
Unterbaues, und der Zugang war durch eine Thur im Sockelgemäuer vermittelt 
(Cortona), oder aber fie lagen ftockwerknrtig im Unterbau und im Kege! über 
einander vertheiit und hatten dem gemafs verfchiedene Zugänge, oder fie waren 
durch enge labyrinthifche Cunicuh zugänglich oder mit einander verbunden ( Poggio 
Gajella, Melone, Monteroni etc.; Grundrifs in Fig. 62.) 
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Ein unentwirrbares Labyrinth giebt Plinius ( Hiß . na/. XXVI, ry, j) nach 
Varro für das Grab des Porfenna an 54 ). Man hat im Poggio Gajclta defshalb 
auch diefes Grab erkennen wollen ; aber wenn es auch die eine Bedingung mit dem 
Labyrinth erfüllt, fo fpricht doch fein runder Unterbau gegen den von Varro ver- 
langten quadratifchcn. 

Bei der Melone befteht der Innenbau zunächft aus vier, je 2, so m breiten und 
4,is m langen, bis zum Scheitel 2, so “> hohen Hauptkammern, zu welchen ein 4, so n > 
breiter Promos (wohl ehemals bedeckt) mit gemauerten Seitenwänden führt; ur- 
fprünglich fcheint diefer durch eine O.ss m dicke Mauer in zwei Theile gcthcilt 
gewefen zu fein, worauf Mauerrefte auf dem Boden hindeuten. Vor dem Eingänge, 
rechts uud links der grofsen Doppelkammern, befinden (ich zwei weitere Gclaffe. 
Die Conftruction ift die denkbar primitivfte, indem die UmfalTungswände und 
Decken aus ohne Mörtel Uber einander gefchichteten, vorkragenden Bruchfteinen 
hergeftcllt find (Fig. 63). Ueber diefen Kammern wurden noch weitere Gelaffe 
entdeckt. (Siehe auch Fig. 20, S. 27.) 

Vollkommener in der Conftruction ift das Innere des 1 Pythagoras- Tumulus, 
indem bei diefem das Frincip der Wölbung mit Keilfteincn vollftändig zum Ausdruck 
gebracht ift. Der kreisrunde Unterbau umfchliefst ein rechteckiges (2, 05 X 2,57 m ), 


^*) . . . . intjtie bt\fi quadrata intus iabyrinthum iHcxtricnlih -nt ; <jn,' ft für* hrtfrafret J int g lewe re lini , exilttw 
ittvenire nequeni. 
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mit einem halbkreisförmigen Tonnengewölbe uberfpanntes Gemach. Die iothrechten 
Wände find durch kleine Nifchen unterbrochen, welche zur Aufnahme von Afchen- 
kiften und Urnen dienten. Möglich, dafs diefe Loculi fpater find, als der übrige Bau. 

Nur als Decoration erfcheint der Unterbau des Tumulus bei einem Grabe in 
Tarquinii ; derfelbe birgt keinen Innenbau, und die Decke der Grabkammer befindet 


Fig- «4. 
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57- 

OjubcDgrab. 


58. 

Grr»b-Cippco. 


fich unter der Sockelunterkante des Unterbaues. Die Kammer ift aus dem ge- 
wachfenen Fels gemcifselt, der Unterbau gemauert und der Kegel gefchüttet. 

Wie bei den fog. Schatzhäufcrn in Mykenai, führte bei vielen Gräbern {Melone, 
Cnmpnnn-Qxih in Vcji etc.) ein fchmaler Einfchnitt oder Gang (Dromos) nach den 
Grabkammern. Auch die Form und Conftructionsueife diefer Thoii kehrt an 
Ti»««/«.* -Gräbern bei Volaterrae (183 t von Ciuci entdeckt) wieder, bei welchen der 
kuppelartige Innenbau unter der Erdfchüttung einmal aus kleinen viereckigen Tuff- 
fleincn, das andere Mal aus Travertin-Quadern ohne Mörtel gefchichtet ift. 

In Reihen ausgefchachtete, rechteckige, 2 n > lange, 1 ra breite und eben fo 
tiefe Grubengräber wurden in den letzten Jahren in dem von den Bojern fchon 
frühe eingenommenen Felfina (Bononia. Bologna) geöffnet. Die Wandungen der 
Gräber find aus den Gefchicben des Rheno und aus Lehm hergeftellt. Auf der glatt 
mit Lehm ausgeftricbenen Bodenflächc der Grube wurde der Todte aufgebahrt und 
das Grab durch einen fculpirten Denkftein gefchmückt (Fig. 64). Diefe Art . der 
Einfenkung der fterblichen Refte in den Boden wurde auch noch beibehalten , als 
dem Begraben das Verbrennen folgte. Die thönernen und bronzenen Afchenurnen 
wurden in das ICrdreich cingefenkt, und ihre kunftvoll gemalte oder getriebene 
Arbeit und ihr Inhalt durch Ummauern mit Gefchicben gegen das Zerdrücken 
gcfchützt (Fig. 64). 

Die Denkfteine waren aus ca. 18 cra dicken Sandfteintafeln angefertigt und 
hatten entweder kreisrunde oder geftreckte Form mit halbkreisförmigem Abfchlufs ; 
einzelne meffen bis zu 2 m Höhe. Die runden fowohl, als die von länglicher Form 
waren auf der Vorderfeite mit einem durch die Meereswoge oder ein Laubgewinde 
gefchmückten Rande verziert und die vordere Seite der Höhe nach durch Horizontal- 
ftreifen in 3 Felder gcthcilt, die mit etwa ö ram erhabenem, figürlichem und ornamen- 
talem Relief bedeckt waren; die Rückfeite zeigt meift cingeritzte, gcometrifche 
Ornamente, Verfchlingungen von Zirkelfchlägcn (Fig. 65). 


F'g. 65. 
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Seltener als diefe Grab-Cippen find gröfsere fleinerne Grabtafeln, welche das 
Relief-Bild des Verdorbenen im Krieger-Ornat, mit den Waffen in der Hand und 
mit umflehender Infchrift ausgemeifsclt, zeigen. Die Mufeen in Florenz und Vola- 
terrae enthalten folche, die in Compofition und Ausführung an die berühmte Stele 
des Arißion (des Marathon-Streiters) in Athen erinnern. 

Als originelle Arbeit diefer Art darf auch eine aus Sandflein gearbeitete Stele 
im Florentiner Mufeum bezeichnet werden, die auf einer Seite, in fchwach erhabener 
Arbeit, eine fitzende Figur mit Lotosblumen, auf der anderen eine Sphinx zeigt und 
oben mit einer Palmette gefchmückt ifl (Fig. 66). 

Die Felfengräbcr find den Landflrichen , in denen der Tuff das herrfchende -> 
Geflein ifl, eigenthümlich. Wir finden fie am Fufsc Heil und fanft abfallender 
Felswände als einfache niedrige Kammern, 

die fich unmittelbar nach der Zugangsllrafse t'g 66. 

öffnen (Viterbo, Bieda) und in gleicher Höhe 
oder nur wenig höher wie diefe liegen, oder 
ein 1 bis 2 "> breiter Dromos führt nach der 
tiefer im Einfchnitt befindlichen Eingangsthür 
(Cawpnna -Grab in Veji), wobei die Thür- 
wand aus dein Tuff gefchnitten oder aus 
kleinen Werkllücken mörtellos gemauert ifl. 

Bei geringer Qualität des Tuffes und 
flarker Erdfchüttung wurde die Kammer 
manchmal mit Wölblleinen aus dem härteren 
Travertin ausgefuttert, wie dies beim Chiufiner 
Grab (Fig. 24, S. 30) gezeigt wurde. 

Neben diefen oberirdifch zugänglichen 
Kammern treffen wir auch die unterirdifche 
Lage derfelben, bei welcher bis zu einer Tiefe 
von 6 m und mehr unter die Erdoberfläche 
hinab gegangen ifl. Steile, l,o bis 1.« ,n breite 
Treppchen, oft durch 3 bis 4 vcrfchiedcne 
Tufflager gehend, führen zu den Kammern 
herab. 

In den Felfengräbern treten die Be- 
dingungen für die Geftalt des Grabes, wie fie 
fich aus dem oben erwähnten Glauben an 
das Fortleben der Todtcn ergaben, befonders 
hervor. Bei diefen ifl im Grundrifs und inneren 

Ausputz das etruskifche Heim, von der ein- -lofii . o 3:- ' 

fachen, fchlichten Hütte bis zum reich ent- 
wickelten, mit Atrium und Prunkgemächern ausgeflatteten Patrizier-Haufe dargeflellt. 

Die einzelnen Gemächer find durch Wände von einander getrennt; Thiiren 
vermitteln den Zugang; andere find mit Fenfleröffnungen vcrfchen ; Pfeiler (Cervetri) 
und Säulen (Bomarzo) flützen die geraden oder flachbogig abgefchrofften, zeltdach- 
und caffettenartig fich erhebenden Decken. Balken, Pfetten, Sparren, Schalung und 
Ziegelfalzung, Caffetten find an denfelben ausgemeifsclt. Die Wände find in einigen 
durch Pilafler und regelmäfsig angeordnete Nifchen (Cervetri) belebt und in den 
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Fi«. 67. 



Fig. 68. 

GjtJmi - QrA c ri GrWrfo 


noch freien Flächen mit bunt bemalten), erhaben gearbeitetem Hausgcräthe, fo wie 
mit Jagd- und Kriegswaffen bedeckt. Zwei über einander liegende, aus dem Stein 
gemeifsclte, reich verzierte Kiffen bildeten die Kopfpolfter für die in den Nifchen 
aufgebahrten Todten. 

Die Grundform der Kammern ill bald quadratifch und rechteckig, bald kreis- 
förmig und elliptifch. Bei der viereckigen (Bomarzo) und bei der kreisrunden 
(Volaterrae) kommen auch Freiflützen inmitten des Gemaches vor. So hat z. B. 
die kreisrunde, aus thonigem Sandflein ( Panchina ) gehauene Grotta de Marmini 5 n> 
Durchmeffer und eine maffigc, vierfeitige Freiftütze bei nur 1,» m hohem Raume; 

das ebenfalls kreisrunde Grab der Caccina hat 
auch nur eine einzige Stütze in dem 12 m weiten 
Gelaffe aufzuweifen. 

Charakteriflifche, reichere Anlagen geben 
die oben flehenden Grundriffe aus Cervctri 
(Fig. 67); als eine der wirkungsvollften darf die 
Anlage des Volumnier-Grabes (Velimna) bei 
Perufia (Fig. 69) bezeichnet werden, bei dem 
fiel) um einen oblongen, :!,« tn hohen Mittelraum 
(7,31 X 3,oo ">) die etwas über 4 <i m grofsen Kam- 
mern gruppieren. 

Mit dem architektonifch-plaflifchen Schmuck 
der Grabkammern geht ein reicher malerifcher 
Hand in Hand. Wo der erflere zurücktritt, 
überwiegt der letztere. An Stelle der Pilaller 
und Nifchen treten glatte Wandflächen auf, die 
mit grofsen und bedeutenden Malereien gc- 
Ichmtickt find — »die Kunfl, in der die Etrus- 
ker die gröfsten Triumphe feierten«. Eine grofsc 





, 3 . »l. ■ 
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Anzahl gemalter Gräber ifl bekannt geworden, davon in Corneto (Tarquinii) allein 
über 30. 

Die Malereien wurden zuweilen unmittelbar auf den Tuff aufgetragen, in der 
Regel aber auf einem weifslichen oder gelblichen, 1 1 bis 1 cm dicken Putz aus Kalk 
und Sand , al frcsco hergeftellt ; die Zeichnung wurde vor dem Malen eingeriflen. 
Die verwendeten Farben find: Schwarz, Weifs, Roth, Gelb, Blau, Griin, Grau und 
Braun. Meid find Scenen der Freude und Feftlichkcitcn an denn Wänden der 
Gräber dargcftellt; Fellmähler und Tanze wechfeln mit Jagden; Leier- und Flöten- 
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fpieler und Caftagnettcn-Schlägcrinncn begleiten die Theilnehmer ; Blumengewinde 
und reiches Geräthe fchmiicken die Tafel, koftbare Gewänder, reich verzierte Stoffe 
und Gefchmeide die Perfonen. Die Gefchlechter find in den mciften Bildern noch 
durch die Farbe unterfchieden, indem die Männer dunkelrothes, die Frauen heller 
gefärbtes Fleifch haben (Fig. 70). 

Das künftlerifche Schwergewicht ift bei diefen Gräbern in das Innere verlegt; 
alle Leiftungen der Plaffik und Malerei waren nur zu gewiffen Zeiten und bei 
künftlicher Beleuchtung fichtbar. Das umgekehrte Princip finden wir bei den 
Felfengräbern des Val d’Affo und Norchias. Bei diefen ift das Schwergewicht auf 
die äufserc Erfcheinung des Males gelegt und das Innere poefielos und ftiefmütter- 
lich behandelt. 

Aus den lothrecht abfallenden Felswänden find Denkmäler herausgemeifselt, 
deren Vorbilder in Aegypten und Paläftina ftehen. Sie mufften in der grofsen, 
ruhigen etruskifchen Landfchaft auf dem ausgewählten Platze gleichfalls bedeutend 
und grofs wirken und find dem entfprcchend einfach in der Form und grofs in 
den Abmeffungen, die bis zu 10 m Länge gehen, ausgeführt (Fig. 71). 



60. 

Bildhauenfchcr 

Freibau. 
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Auf der vorderen Fläche des unteren, fchwach verjüngten würfelförmigen 
Theiles find Thürumrahmungen eingehaucn, die fich nach dem Lichten dark ver- 
jüngen und überhangende Stürze (Ohren) nach ägyptifchem Vorbilde zeigen; die 
Thüren aber find blind. Der ganze Aufbau ift maffiv; er ift nur ein Deckftein für 
die unter ihm befindliche Grabkammer, zu der ein enger Cuniculus hinabfuhrt 
(Fig. 72). Letztere felbft ift eine fchlicht ausgemeifselte , fchmucklofe Höhle, die 
nicht einmal fo hoch ift, dafs ein Mann darin ftchcn kann. 

Breite, flache Bandgefimfe bilden den Abfchlufs des Unterbaues, wie bei den 
Tumult, über denen fich die Pyramide erhob. Von den von Lenoir für diefe Gräber 
angegebenen Treppen konnte ich eben fo wenig etwas wahrnehmen, wie feiner Zeit 
Dennis. 

In bildhauerifchem Sinne find, wie ihre klcinafiatifchen Vorbilder, die Tcmpel- 
Fagaden- Gräber in Norchia aufgefafft und ausgeführt, nur mit dem Unterfchiede, 
dafs jene die Vorläufer einer Stein-Architektur waren, während die etruskifchen 
Vettern die Uebertragung einer fertigen Stein- Architektur auf das Gebiet der 
Sculptur find. 

Auch hinter diefen anfpruchsvollen Architekturen verbirgt fich kein ftattliches, 
künftlerifch durchgebildetes Grabgemach; ein fchmaler Cuniculus fuhrt in die unterhalb 
des Males befindliche Grabhöhle, wie bei den vorgenannten Felfengräbcrn, hinab. 
Ein gröfseres und ein kleineres Grabmal in Tempelform mit Triglyphen-Friefen und 
figurengefchmückten Tympana find, hart neben einander flehend, aus der Tuffwand 
herausgemeifselt. Das Gcftein ift ftark verwittert, das grofse Grabmal zur Hälfte 
geborften und herabgefallen. Der Architrav deffelben ragt etwa 1 m über die mit 
Figuren-Reliefs gefchmückte Felswand vor. Unter den Giebelecken fchloffen Anten, 
welche bis zur Architrav-Flucht vortraten, das Figurenfeld ab (wie bei der griechi- 
fchen Grab-Aedicula) und gewährten dem Giebel die nöthigen Stützen. Ob aufser 
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diefen noch weitere Stützen angebracht waren, d. h. im Gcfteine flehen geladen 
wurden, ift nicht mehr feft zu (teilen; die Frage ift eher mit nein, als mit ja zu 
beantworten, da vorgeftellte Freiftützen das Figurenfeld verdeckt hätten. Auch 
Dennis , der diefe Gräber einige Decennien früher, als ich gefehen und unterfucht 
hat, konnte keine Anhaltspunkte für folche gewinnen. Die Reftauration von Cimina 
ift nach diefer Richtung problematifch. 

Beim kleineren Grabe dagegen w r aren neben den Anten noch Freiftützen 
angeordnet, wie die vorhandenen Anfätze am Architrav und am Boden zeigen 
(Fig. 73), Diefe laffen übrigens auf glatte, viereckige Pfeiler und nicht auf Säulen 
fchliefsen, wie auch Dennis richtig angiebt. Das Wandfeld war, wohl der Pfeiler 
wegen, ohne Figurenfchmuck gelaffen. Den Inhalt des Reliefs des erften Grabes 
giebt Dennis richtig an; gut zu erkennen find jetzt noch der groCse kreisrunde 
Schild, der geflügelte Genius und zwei lebcnsgrofsc Kriegergeftaltcn. Sie (teilen 
wohl Seelen von Geftorbenen vor, die von jenem zur Unterwelt geleitet werden. 

Auf die Farbenrefte, welche auf eine vollftändige , polychrome Behandlung 
der beiden Gräber fchliefsen laffen, wurde früher fchon hingewiefen ; fie find auch 
von Anderen beftätigt. Die Aufnahmen geben den Zuftand der Gräber im 
Frühjahr 1882. Zu metrologifchen Unterfuchungen eignen fielt diefe ihres ver- 
witterten Zuftandes wegen kaum mehr oder doch nur dann, wenn es bei einem 
Fufs auf einige Centimeter mehr oder weniger nicht ankömmt. Die in diefer Be- 
ziehung veröffentlichten Refultate find aus dem erwähnten Grunde eben fo vor- 
fichtig aufzunehmen, w'ic viele neuere Millimeter-Mafsangaben von griechifchen 
Tempeln.' 

Aus Quadern, Mauer- oder Backfteinen conftruirte, architektonifch reich durch- 
gebildete Freibauten, Grabdenkmäler, wie die kleinafiatifchen und römifchen Maufo- 
leen, finden wir bei den Etruskern nicht; wenigftens find keine Refte von folchen 
erhalten geblieben ; auch die Schriften des Alterthums enthalten keine Notizen 
über folche, mit Ausnahme der einzigen Schilderung Varros vom Porfenna- 
Grab. 

Als aus Werkftückcn conftruirte Bauwerke haben wir zwar die zum Theile aus 
Quadern hergeftcllten Unter- und Innenbauten der Tumuli kennen gelernt; auch 
die cigenthümlich gebauten Grabhäuschen der Nekropole von Orvieto find hierher 
zu rechnen, eben fo ein Grab bei Corneto, deffen Decke aus mächtigen Steinplatten 
zufammengefügt ift und von Querbalken und Pfeilern getragen wird. Diefe zeigen 
aber die denkbar einfachfte und fchlichtefte architektonifche Behandlung. 

Ein Denkmal bei Albano, das fog. Grabmal der Horatier und Curiatier (Fig. 74), 
dem Ende der Republik oder der Kaiferzeit entflammend (worauf die Profilirungen 
und Gefimfe, die Decoration der Quaderflächen mit den gleichen Linienverfchlingungen, 
die fleh bei vielen Mofaik-Böden in Trier und Umgegend wiederfinden , fchliefsen 
laffen), erinnert in Vielem an die Schilderung Varro's; es erinnert aber auch an 
manche Eigenthümlichkeiten der fardifchen Nurhage. Jedenfalls hat diefes Monument 
feine Vorbilder und wohl in allernächfter Nähe gehabt; es fleht nicht als vereinzelte, 
fpäter geborene, originelle Schöpfung da, fo wenig wie die Pyramide des Cefiius 
in Rom. 

Varro verlangt für das Por/enna-G rab, »ein viereckiges Denkmal aus Quader- 
fteinen«, einen quadratifchen , 50 Fufs hohen Unterbau, jede Seite deffelben 
300 Fufs lang. 
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Da wir Tumuli von ähnlichen Abmeffungen haben, fo erfcheint diefes Mafs 
nicht ungeheuerlich. Auch für das im Inneren verlangte Labyrinth find Analogien 
im Poggio Gajclla. wie gezeigt, vorhanden. 

Auf dem viereckigen Unterbau Tollen fünf Pyramiden (nach den Nurhagen und 
dem Grabmal bei Albano dürften wohl auch Kegel darunter verftanden fein, wie 
ja auch die »verjüngte cylindrifche Säule« nichts Anderes, als ein abgeftumpfter 
Kegel ift), vier an den Ecken und eine in der Mitte, geltenden haben, die unten 
75 Fufe breit und 150 Fufs hoch waren — eine Anordnung, die der beim fog. 
Grabmal der Horatier und Curiatier entfprechen würde, die alfo wieder möglich er- 
fchiene. Alle feien bei der Spitze von einem ehernen Ringe gefallt und mit einem 
Schirmdach (einem einzigen Hut) überfpannt gewefen, was wieder denkbar ift. Auch 
die an Ketten, am Ringe oder am Gefimsrand des Schirmdaches hängenden Glöckchen 
haben Analoga in den Gewichten der afiyrifchen und ägyptifchen Zeltdecken. Dar- 
über follen fich nun weiter vier einzelne, 100 Fufs hohe Pyramiden erhoben haben 
und über diefen auf einem befonderen Boden wieder fünf Pyramiden, deren Höhe an- 
zugeben Varro fich fcheute. Die Etrusker fagten, fie fei der des ganzen Werkes gleich 
gewefen. Ein Aufbau, wie der gefchilderte, würde eine Höhe von etwa 600 Fufs 

Handbuch der Architektur. II. a. 6 
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erreicht haben, was wieder An- 
gefichts des Alynttes- Tumulus 
und der ägyptifchen Pyramiden 
keine Ungeheuerlichkeit ge- 
wefen wäre. 

Die Anordnung im Grund- 
plan (Fig. 75), wie fie auch 
Reber 5S ) angenommen, gelingt 
nach dem Texte Varro s leicht. 
Reber hätte, um dem Wort- 
laute des Textes genau zu ent- 
fprcchen, über dem Unterbau 
in der Mitte beffer einen wenig 
verjüngten Kegel angenom- 
men, ftatt des über Ecke ge- 
deihen prismatifchen Körpers. 
Der Aufbau kann nach den 
genannten Vorbildern und 
Nachbildungen und den ge- 
zeichneten Grabfäulen der neben flehenden Reconftruction (Fig. 76) entfprochen 
haben. 

Der Zugang zu den vorgeführten Gräbern wurde vermittels grofser Steinplatten 
gcfchloffen, oder bewegliche fteinerne Thürflügcl mit Zapfen aus dem gleichen Ma- 
teriale, in die Steinfchwelle und den Steindurz eingelaffen, bewirkten den Verfchlufs. 
Noch heute bewegen fich die alten, 10 cm dicken Travertin-Flügel in ihren Angeln 
an den Gräbern bei Chiufi u. a. O. (fiehe Fig. 24 auf S. 30). 

Die Löwen waren die fymbolifchen Wächter der Gräber, und wir finden fie 
dcfshalb bald pladifch aus Stein gemeifselt am Eingänge oder im Inneren der 
Gräber, bald über deren Thüren gemalt. Auch Sphinxe vertreten oft deren Stelle. 
(Vergl. Cucumella bei Vulci [Sphinxe], Cervetri [Löwen], Veji [Löwinnen]). Zum 
Verfchlufs der innerhalb der Gräber wurden auch Dachziegel verwendet 

(Grabziegel). 

Die Grabinfchriften finden wir über den Eingangsthüren, an den Gurtbändern, 
an den Thürpfoften, neben den Ruhelagern, an den Wänden, in die Stein-Sarko- 
phage und Todtenkiflen eingehauen und oft noch mit fchwarzer oder rother Farbe 
ausgemalt. Eingeritzt oder aufgemalt find fie bei den thönernen Afchenbehältern, 
bei den Urnen, Statuen, Häuschen und Dachziegeln. Mit Namen beritzte Bleiplatten 
find an den Sarkophagen hängend zu finden. 

Das Grab (Teilt fich in der Infchrift dem Befchauer felbfl vor: 

»mi larkts telaburat s'ubh* 

(Ich hin das Grab des Marcc l'elathura .) 

Von der Art und Weife des Begräbniffes, vom Verbrennen oder Verfenken 
in die Gruft oder in das Erdreich id die Form und Art der Behälter, welche 
die irdifchcn Rede des Todten aufzunehmen hatten, abhängig. 

Beide Begräbnifsarten machen, wie gefagt wurde, auch bei den Etruskern auf 


») A a. O., S 366. 
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ToriMfu^iV — T^»c3fi»rrvfWotu. 


ein hohes Alter Anfpruch; fie wurden möglicher Weife und fclion in felir früher 
Zeit gleichzeitig geübt; die Bevorzugung des einen oder anderen Verfahrens war 
wohl von localen oder perfönlichen Verhältniffen und Anfchauungen abhängig. 

ln den Grabkammern finden fich beinahe durchweg auf drei Seiten bankett- 
artige Erhöhungen, triclinicnartige Vorrichtungen oder Felfenbänke bis zu 0,;s m 
Höhe, auf welche die Todten aufgebahrt oder die Afchcnkiflen und Urnen aufgcflellt 
wurden; auch Nifchen finden wir, fowohl in den Wänden der Grabkammern, als 
auch in den frei flehenden Felswänden ausgehauen, zur Aufnahme der Leichname, 
Afchenkiflen und Urnen. 

In dem fehr alten Campana-Grabe zu Veji lagen auf den genannten Felfen- 
bahren die Skelette der Todten, eines noch angethan mit Harnifch, Helm und Lanze; 
beim Oeffnen des Grabes zerfielen fie in Staub; offen und unbedeckt, ohne Sarg 
oder Sarkophag, waren fie auf das Geflein ausgeflreckt. 

Die Sorge um die beffere Erhaltung der Todten führte wohl zum Gebrauch der 
Steinfärge, die bei armen Leuten einige Fufs tief in das Erdreich eingefenkt und 
mit Ziegeln und Steinplatten abgedeckt wurden , bei den reicheren in der Grab- 
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kammer Aufteilung fanden. Diefer Aufteilung und dem Reichthum der Familie 
entfprechend , wurde dann auch der Sarkophag künftlerifch durch Sculpturen, 
Malereien und durch die Kofbarkeit feines Stoffes ausgezeichnet. Alabafter und 
Marmor verdrängten Kalk- und Sandltein und die gebrannte Waare. Die Marmorfärge 
in Cervetri haben nur kleine Fufs- und Kopfgefimfe und find an den Wandungen 
glatt und fchmucklos ; den Deckel zieren ausgellreckt liegende, lebensgrofse F'iguren. 
Die aus Alabafter angefertigten find bildhauerifch eben fo einfach; aber die glatten 
Flächen find meift mit koftbaren Malereien bedeckt, Tempera -Malereien auf den 
reinen Alabafter aufgetragen. (Vergl. den gefchilderten Sarkophag von Corneto im 
Mufeum zu Florenz, S. 63.) Bei den aus Nenfro oder Terracotta hergeftellten 
Särgen ift die Vorderwand mit Figuren-Reliefs oder Pilafter-Stellungen und Rofetten, 
der Deckel mit der liegenden, meift lebensgrofsen Portrait-Figur des Verdorbenen 
gefchmiiekt. 

Die Figuren find ftets beim Banket liegend dargeftellt, die Männer halb nackt, 
mit Ketten um den Nacken, oder mit langen, von Wolle umwundenen Bruft-Guirlanden 
angethan, die Palera in der Hand, während fie den linken Ellenbogen auf Kiffen 
oder Polfter auflützen. Die Frauen ftützen fielt, gleichfalls auf dem Polftcr liegend, 
auf den linken Ellenbogen und haben ein Ei, einen Granatapfel, einen F'ächer oder 
einen Spiegel in der Rechten. Die aus Nenfro find meift feiner in der Ausführung, 
wie die aus Terracotta. Bunt bemalt waren alle. Sieben und zwanzig diefer grofsen 
Sarkophage wurden feiner Zeit in einem einzigen Grabe bei Toscanella beifammen 
gefunden. 

Die Sarkophagform wurde, als das Verbrennen der Todten in Uebung kam, 
auch auf die Afchenkiften übertragen. Das für den Leichnam nöthige Mafs von 
1,9 bis 2,o m der erfteren fchrumpfte bei den Afchenkiften auf 50 bis 70 cn > zu- 
fammen. Sie find entweder fchlichte Käftchen mit glatten oder giebelförmigen 
Deckeln, oder fie ahmen Häuschen und Tempel nach (Fig. 77), oder fie geben den 
getreuen Abklatfch des reichen , mit Figuren und Reliefs gefchmückten Sarko- 
phages wieder. An den Ecken der Kiftchen bilden Pilafter, Säulen irgend einer 
der drei Ordnungen oder Atlanten den Abfchlufs, zwifchen welchen dann der 
Relief-Schmuck angebracht ift, der Abfchieds-Scenen, Jagden, Kämpfe, Sccnen 
mythologifchen Inhaltes und aus den Homerifchen Dichtungen etc. darftellt. 
Statt diefer find auch Hippocampi, Greife, Chimären, geflügelte Genien, einfache 
Ornamente etc. zu finden. Bemalung und Vergoldung find bei allen angewendet 
worden, gleichgiltig, ob fie aus Terracotta, Nenfro, Travertin oder Alabafter her- 
geftellt waren. 

Bei den auf dem Deckel liegenden Figuren ift der Kopf und der Oberkörper 
meift unverhältnifsmäfsig grofs ausgeführt (Fig. 78). Die Reliefs find vielfach gröfseren, 
berühmten Compofitionen nachgebildet oder entlehnt, und es kann diefer Umftand 
auch zur Altcrsbeftimmung der Kiften benutzt werden. Die Gruppe des fiegreichen 
Alexander, der dem vom Pferde gefunkenen Krieger den Speer in den Leib rennt, 
mit dem fich zur Flucht wendenden, beforgt dreinfehauenden Perfer-König im Streit- 
wagen — dem Mofaik der A lexa Wzr-Sch I ac h t im Mufeo nationale zu Neapel oder 
deffen Original entnommen — kehrt mannigfaltig wieder ä> ). 

Die Afchenkifte, auf ein Piedeftal gehoben, mit plaftifchen Figuren an den 

*•) CotuflaHU publicirt «liefe Scene aU * Uaijiottr di TroiL> /rr metno di Ac killt*, ohne lieh an die gedachte Ver- 
w^ndtfehaft iu erinnern. 
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Ecken und Malereien auf den Pollament-Flächen zum frei flehenden Monument ge- 
worden, zeigt das Velimna-Grab in Perufia (Fig. 79). 

Zur Aufbewahrung der Afche wurden aber auch gleichzeitig thöncrne und 
metallene Gefafse (Urnen) der verfchiedenften Art und Form verwendet. Das ältefle 
Thonzeug war nicht bemalt, fondern nur mit Figuren geziert, die entweder in den 
feuchten Thon eingekratzt (Veji) oder nur wenig erhaben gearbeitet waren [.Caere) 
oder in flarkem, rundlichem Relief hervortraten (Clufium). 
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Die eingekratzten oder die mit dem Model eingedruckten Figuren und geome- 
trifchen Linienverfchlingungen haben in den Motiven mit denen auf alt-umbrifchen 
Gefafsen eine grofsc Aehnlichkeit. Die gleichen Figuren finden fich aber auch an 
peruvianifchen und indianifchen Gebilden und an folchcn der Sandwichs-Infulaner 
vFig. 80). Die erflen Anfänge in der bildenden Kund haben bei allen Völkern oder 
Stammen etwas Verwandtes; gewiffe einfache Motive find allen gemeinfchaftlich, ohne 
dafs fie der eine Stamm dem anderen abgelaufcht haben muffte. 

Aber auch in diefer primitiven Ausdrucksweife find Unterschiede in der Auf- 
faltungsweife und in der charakterillifchen Wiedergabe lebender Wefen, welche in 
den Kreis der Decoration gezogen find, bemerklich, wie wir fie fonft nur bei vor- 
gefchrittcnerem künfllerifchem Können zu feiten gewohnt find. Nicht Alles ifl 
gleich primitiv; man vergleiche beifpie.'sweife die Darllellungen von Thiergeftalten, 
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Fig. Si. Schlangen und Enten auf gleichalteri- 

gcm, alt-umbrifchem Thonzeug in Fig. 
81 u. 82. 

Beim gemalten Thonzeug finden 
wir zuerft die Figuren, meift Thier- 
geflalten (Löwe, Panther, Wolf, Eber), 
bänderartig um die Gefchirre geordnet, 
mit Purpur, Weifs und Roth bunt ge- 
macht ; dann fchwarze Figuren auf dem 
röthlich-gelben Thongrunde und, nachdem die griechifche Kund in Italien die 
Führung übernommen, röthlich-gelbe Figuren auf fchwarzem Grunde. 




Fig. & 2 . 
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Auf ägyptifchen Einflufs deutet die Geftaltung der Afchenurnen als Kanofii hin. 
Diefelben find in den oberen Theilen den Schultern und dem Kopfe eines Mannes 
nachgebildet, wohl das Bild des Todtcn (?), deflen Afche darin enthalten ift. Diefe 
Kanopi kommen auch aus Bronze und Terracotta zugleich hergeftellt vor, wobei 
die gehenkelte Bronze-Kapfel einen Terracotta-Kopf trägt (Fig. 83). 

Als weiteres Einrichtungsftück eines etruskifchen Grabes find noch die eigen- 
thümlieh gebildeten, glatten und verzierten Räuchergefäfse , Focolari oder Fumi- 
gatoren zu erwähnen, von denen Fig. 84 ein Beifpiel giebt. Das Räuchergefafs ift 
auf die Afchenurne geftülpt. 

Die Bronze-Urnen fchliefsen fich in formaler Beziehung und in der Technik 
in der frühen Zeit an orientalifche (mit dem Hammer zu flachen Reliefs heraus- 
getriebene Bronze-Bleche), fpäter an griechifche Vorbilder an. 

Lernten wir aus dem 
Vorftehenden — den Tempcl- 
ftatuen und Grabgefchirren 
(Vejenter Thonbildwerke und 
Arretiner Gefchirre bei Plinius 
und Vitrup) — die Etrusker 
als ausgezeichnete Töpfer 
und Bildhauer kennen , fo 
bewiefen die angeführten 
Bronze-Urnen ihre Meifter- 
fchaft in der Metall-Technik. 
Letztere lernen wir weiter 
fchätzen an den vielen Me- 
tallarbeiten aller Art, welche 
in den Gräbern gefunden, 
d. h. den Todten feiner Zeit 
mitgegeben wurden. Andere 
^ 'i. Funde bekunden die grofsc 
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Fig. 84. 


♦ 



Begabung und Gefchicklichkeit diefes Volkes auf jenem Gebiete und in beinahe allen 
Zweigen der Kleinkunft. 

Aufgefundene Idole, Lampen und Candelaber, Opferkannen (Prac/ricula), u 7 < ^ 

Fleifchhacken (Crcagriae) , Kohlenpfannen, Dreifüfse, Helme, Beinfchienen und Schilde w a( r,.„ 
aus Bronze bewahrheiten den von Plimus (XXXV) und Tertulhan (Apoleg. 25) ge- 
priefenen Ruf im Bronze-Giefsen und Meifseln. Mit Metallbildfäulen, mit vergoldeten 
Bronze-Statuen lullten fie die Tempel Roms, welche fie von der kleinen Laren- 
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f>8 *6. Statuette an bis zur 50 Fufs 

hohen Figur (Apollo auf dem 
Palatin) an fertigten. 

Etruskifche Leuchter 
waren fogar in Griechenland 
gefuchte Waare. Als Pracht- 
flück, als eine Bronze-Arbeit 
erflen Ranges kann die 16- 
fchnauzige Lampe in Cor- 
tona gelten (Fig. 86). 

Die Ornamente diefer 
Bronzen tragen zum Thcile 
afiatifches oder ägyptifches, 
theils archaiflifches Gepräge. 
Man vergleiche in Fig. 87 
die Details eines Dreifufses. 
Ein oft wiederkehrendes Mo- 
tiv ift die Durchfchlingung 
von feinen halbkreisförmi- 
gen Fäden, deren Enden in 
einer Rofe oder Palmette 
ij.ji. zufammengefafit find, als 
umfaumende Verzierung 
(Fig. S 7 ). 

Einen hohen Grad von Vollkommenheit und einen gediegenen Gefchmack 
zeigen die prächtigen Goldarbeiten, welche das Mufeo Gregariauo in Rom und das 
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Mufcum in Perugia u. a. füllen. Diefe Goldkränze, Filigran Arbeiten, F’ibulen, Ohr- 
gehänge, Armbänder, Halsketten, Ringe mit vertieft gefchnittenen Steinen find heute 
wieder die Vorbilder für die fo hoch flehenden, modernen römifchen Goldfchmiede- 
arbeiten geworden (Fig. 88\ 
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Fig. 88. 



Ohrgehänge aus in Gold gefällten Bernfteinfchnitzcreicn (Volatcrrae) gehören, 
wie alle Bernfteinfchmucke, der älteren Zeit an. 

Eben fo hoch, wie diefe ErzeugnifTe, flehen die Metallfpicgel, vergoldete und 
verfilberte Bronze -Platten mit ihren reizenden, gravirten Bildern aus der ctrus- 
kifchen Mythologie da (Fig. 89). 

Vorgefundene Elfenbeinfchnitzereien, mit Reliefs bedeckte Straufseneier find 
meid importierte, orientalifche ErzeugnifTe ; fculpirte knöcherne Griffe dagegen wurden 
in der Heimath fabricirt. 

Als kunflvoll und s 9- 

fchön lind noch die theils .AM 
geblafenen , theils ge- 
goltenen , mitunter ge- 
fchliffenen und cifelirten 
Glasarbeiten, gleich wie 
die Schmelzarbeiten , als 
Schalen , Taffen , Gefäfse 
und Perlen, zu erwähnen. 

Oft treffen wir in den 
Glasarbeiten bunte Strei- 
fen, farbige Fäden, welche 
in die weiche GlasmalTe 
eingefetzt wurden. 
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Schlufs. 

Es darf wohl als ficher angenommen werden, dafs die Etrusker in ihren 
Städten aufser den genannten Tempel- und Gräberbauten noch andere öffentliche 
Prachtgebäude aufzuweifen hatten, von denen jetzt nichts mehr erhalten ift und über 
welche uns auch fchriftliche Nachrichten fehlen. 

Car! Ottfried Müller (a. a. O.) fpricht von Curien, Rennbahnen, Bühnen für 
die Tänzer nebft Schauplätzen, deren Einrichtungen den griechifchen nachgebildet 
gewefen feien. Möglich, dafs dies der Fall war; zu beweifen ift es nicht mehr. 
Auch den Satz, »dafs Etrurien im Theaterbau den Griechen mit Gefchick und Kraft 
nachgeeifert zu haben fcheine, den noch erhaltenen Monumenten zufolge«, möchte 
ich nicht unterfchreiben. Denn keines der von ihm angeführten Theater hat wohl 
je das Auge eines Etruskers erblickt und auch das in Ferentinum mit feinen »fchr 
merkwürdigen alten Bogen«, welche, nebenbei gefagt, mit denen des Amphitheaters 
in Verona conform find, ift römifch. 
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3. Abfchnitt. 

Die Baukunft der Römer. 

Von Josef Durm. 


aber kümmerten fich die Alten wenig um die 

Schönheit Roms, indem fie fich mit anderen gröfsertn und nothwendigereu 
Dingen hefchaftigten ; die Späteren hingegen . und befonderi unfere Zcit- 
genofTen, blieben »uch hierin nicht ruruck , fondern füllten die Stadt tnit 
vielen und fch<*nen Prachtwerken * 

Strato, Lib. V, 3, 9. 

• Du. o Römer, gebiete des Erdballs Völkern al* Obherr' 

Solcherlei Kund fei dein ; dann ordne Gefetre und Sitten ' 

Vrrgil. Am. VI, 853 t 


A. Einleitung. 

1. Kapitel. 

Hiftorifche Ueberficht. 

Roms alterte Gefchichte verliert fich in das Gebiet des Sagenhaften. Nach 
Varro wurde die Stadt 753 v. Chr. am 21. April gegründet als vorgcfchobener 
Porten von Latium; als Gründungsftätte wird der Palatinifche Berg angegeben; lati- 
nifche Hirten werden als erfte Bewohner genannt, die fich mit dem nachdrängenden 
Gebirgsvolke der Sabiner vcrmifchten. Frühe fchon entwickelte fich ein ftädtifches 
Bürgerthum. 

Als Stifter des bürgerlichen Staatswefens gilt Romulus , als Stifter der Staats- 
rcligion der Sabiner Numa Pompiltus, ein Prieftcrkönig, dem die Gottheit ihre Offen- 
barungen vermittelte. 

Die erfte Regierungsform war das Königthum. Die ganze Königsgefchichte 
ift übrigens hiftorifch nicht beglaubigt; fie ftammt aus fpäterer Zeit und ift in be- 
ftimmtcr Abficht künftlich gemacht. 

Das Zuriickführen der Ahnen auf Annas und Troer hat feinen Grund in den 
allgemeinen verwandtfchaftlichen Beziehungen zu dem gräco-italifchen Urftamme. 
Selbft der fünfte König, Tarquinius Priscus, ift gefchiclitlich nicht beglaubigt, wie 
auch der letzte, Tarquinius Sufnbus. angezweifelt wird, obgleich dem erftcren fonft 
die Rrbauung der Cloaca niaxima und des Capitolinifchen Tempels zugcfchrieben wird 
(616—578 v. Chr.). Der zwifchen beiden regierende Sirrins Tullius (578 — 534) foll 
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dann die frühere Verfaflung umgeftaltet haben, wie ihm auch das Befeftigungswerk 
der Stadt — die fog. Servianifche Mauer — zugefchrieben wird. 

Diefe Regenten werden von der Tradition als etruskifchen Stammes bezeichnet, 
die (ich als die fähigeren und früher gebildeteren Elemente in beftimmter Zeit an 
die Spitze des Gemeinwefens ge ft eilt hatten. Die Vertreibung der letzteren kann 
defshalb auch als eine nationale Erhebung der Lateiner angefehen werden und als 
deren erftc politifche That. Der unter etruskifcher Autorität emporgewachfene 
Römer war mündig geworden; das Königthum machte der Republik Platz (510 
v. Chr.). 

Mit der Schlacht am Regillus (496 v. Chr.) war in dem darauf folgenden 
grofsen Lateiner-Krieg die Selbftändigkeit Roms entfehieden. Zwei Confuln mit 
dem Senat, erftere als Vollftrecker, letzterer als höchfter Staatsrath, bildeten die 
Regierung; mit den priefterlichen Functionen wurde der Rex faerorum , eine politifch 
bedeutungslofe Perfönlichkeit, betraut, während dem gefammten Religionswefen der 
Pontifex maxitnus vorftand. Parteikämpfe der Stände und kleinere Kriege mit den 
Nachbarftaaten befeftigten und vergröfserten den jungen Staat. Den Streitigkeiten 
im Inneren wurde gefteuert, indem (457 v. Chr.) die Plebs gefchriebene Gefetze er- 
hielt; die Gegenfätze in den Anfprüchen der Patricier und Plebejer lernten fich auf 
dem gefetzlichen Boden vertragen. 

Der emporblühende Staat erfcheint plötzlich durch das Eindringen der über 
den Apennin ftürmenden fenonifchen Gallier in Frage geftellt, als feine Legionen 
vor den Thoren Roms gcfchlagen (18. Juli 390 v. Chr.) und die Stadt felbft ver- 
brannt wurde. Hierbei gingen auch die hiftorifchen Urkunden verloren, und es 
wird defshalb erft von diefer Zeit an das gefchichtlichc Material ficherer. 

Rafch erholte fich das emporftrebende Rom vom erlittenen Schlage. Nach- 
dem auch die lateinifchen Städte bezwungen, wurden zur Sicherung der Macht - 
ftellung Heerftrafsen angelegt (Vitt Appia 312 v. Chr.), zur Wohlfahrt der Stadt die 
Wafferleitungen. 

Durch die glücklich geführten Etrusker-Kriege (31 1— 298 v. Chr.), den grofsen 
Sieg des Q. Fabius über die Gallier, den Sieg des M. Curius Dentatus über den 
epirotifchen König Pyrrhus bei Benevent (272 v. Chr.) wurde ganz Mittel- und 
Unteritalien unterworfen, und wir fehen Rom als Grofsmacht aus diefen Kämpfen 
hervorgehen. 

Während bis hierher die meiften Kunftwerke noch etruskifchen Charakter 
trugen, erhielten fie von diefer Zeit ab griechifches Gepräge. 

Der erfte punifche Krieg (264—250 v. Chr.) läfft uns Rom nach aufsen ftark, 
nach innen ruhig fehen. 

Seine Grenzen erweitern fich durch die Einverleibung von Sicilien ; ein ge- 
fährlicher Feind, vom Norden hereinbrechend, ein Heer von 70000 Galliern wird 
bis auf den letzten Mann vernichtet. Zum zweiten Male droht der Staat aus den 
Fugen zu gehen, als im zweiten punifchen Kriege Hannibal die römifche Kriegs- 
macht beinahe vernichtete (218—216 v. Chr.). Die Fertigkeit des Volkes und Se- 
nates überwand auch diefen harten Schlag, und fchon wenige Jahre fpäter hatte 
der Staat fiel) fo weit erholt, dafs Spanien zur römifchen Provinz gemacht werden 
konnte; die Punier aber wurden im eigenen Lande bei Zama gefchlagen und ver- 
nichtet. Die republikanifche Verfaflung erfcheint auf ihrem Höhepunkte, das Volk 
in feinem fchönften Ruhme und Heldenglanze. 
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Die folgenden macedonifchen, fyrifchen und der dritte punifche Krieg machten 
Macedonien, Achaja und Afrika zu römifchen Provinzen (200—144 v. Chr.). 

Die heimgebrachte griechifche Kriegsbeute, die grofse Zahl der in Rom und 
Italien internirten, zum Theile kündlerifch gebildeten, griechifchen Kriegsgefangenen 
wirkten nun in höherem Mafse auf die heimifche Kunftweife befruchtend, aber auch 
zerfetzend ein. Durch die Kriege und Eroberungen wurden aber die Befitzverhält- 
niffe alterirt ; der Grundbefitz ging in die Hände des Adels über ; der Mitteldand ver- 
kam ; die Sclavenwirthfchaft nahm überhand ; der Feldbau wurde vernachläffigt, der 
Kleingrundbefitzer zu Grunde gerichtet; das feitherige Leben verlor feine Einfachheit 
und machte der Verfeinerung und dem Luxus Platz. Geburts- und Geldadel beu- 
teten vereint den Staat in eigennützigder Weife aus, während das Proletariat fich 
vermehrte und der frei geborene, grundbefitzende Bauernfland verarmte. Die Be- 
drebungen der Gracchcn, diefe Schäden zu heilen, die agrarifchen Reformbemühungen 
endigten nach 22-jährigem Kampfe mit dem Siege des Adels. 

Schwer auch fcjlädigte in der Folge Italien der fog. Bundesgenoffenkrieg — 
der Krieg wurde zum Handwerkl 

Die Kämpfe zwifchen Marius und Sulla vollendeten in der Folge die Romani- 
firung Italiens, legten aber auch zugleich den Grund zur militärifchen Gewaltherr- 
fchaft (88—78 v. Chr.). Die Republik war nicht mehr zu halten. 

Trotz diefer politifchcn Verfahrenheit und inneren Kämpfe blühten Kund 
und Kundgewerbe, welche fogar in diefer unruhigen Zeit einen mächtigen Auf- 
fchwung nahmen. Die adeligen Gefchlechter wetteiferten mit einander im Errichten 
prächtiger Bauten. Tempel erhoben fich ; aber auch Speculations-Bautcn von 
zweifelhaftem Kundwerth und geringer Solidität drängten fich in den Vorder- 
grund. 

Die kodbarden Materialien wurden dabei verwendet, Privathäufer mit Luxus- 
gärten errichtet, einzelne im Werthe von über 1000000 Mark. «Perfifchen Königs- 
paläden ähnliche Gebäude* nach Str.tbo (Lib. V, 2)1 Mit diefem mächtigen Auf- 
fchwung der monumentalen und der Kleinkund fällt die Blüthe der römifchen Literatur 
zufammen. Julius Caefar begann um diefe Zeit, dem römifchen Reiche die Od- 
und Nordfeedriche hinzuzufügen, befiegte Helvetier, Germanen, Belgier und dehnte 
feine Heereszüge bis Britannien aus. 

Aus dem Bürgerkriege mit Pompejus ging er als Dictator, Imperator, Conful 
auf 10 Jahre und als Halbgott hervor! Sein Grofsneffe Octavian, der (27 v. Chr.) 
den Namen Augußus erhielt, trat als erder Imperator perpetuus und Princeps Senatus 
die Herrfchaft des römifchen Reiches und Volkes an. Die monarchifche Regierungs- 
form machte der republikanifchcn und dictatorifchen ein Ende und verblieb bis zum 
Verfalle des römifchen Reiches. 

Der Architektur war diefe Wandlung der Dinge und befonders des Augußus 
Regierung ungemein gündig ; er konnte das dolzc Wort ausfprechcn, »er habe die 
Ziegeldadt Rom in eine marmorne verwandelt« 5T ). Die prächtigden Werke rühren 
aus diefer Zeit her. » Pompejus, Caejar, Augußus und deffen Söhne und Freunde, 
Gattin und Schweder haben den Eifer und Aufwand Aller in Bezug auf Bauwerke 
übertroffen* ( Strabo , Lib. V, 3, 9). Und weiter fchildert uns derfelbe Schriftdeller 
und Zeitgenoffe (geb. 66 v. Chr., ged. 24 n. Chr): »Die meiden (Bauwerke) der- 

**) Marmoream Je relinqurre quam latericiam aaepißet. — * Late rietet- will hier Lehmftcin , I.ufuicgel und nicht 
Backftein (gebrannter Ziegel) heifien. 
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felben aber enthalt das Mars-Feld, welches zu feiner natürlichen Schönheit auch 
noch den Schmuck durch weife Fürforge hinzubekam.« 

»Denn die bewunderungswürdige Gröfse des Feldes, welches trotz einer fo 
grofsen Menge von Leuten, die fich im Ballfchlagen, im Reifenfpicl und im Ringen 
üben, dennoch zugleich für Wagenrennen und Reitübungen ungehinderten Spiel- 
raum gewährt, fodann die es umgebenden Bauwerke und der das ganze Jahr hin- 
durch grünende Rafenboden, endlich der Kranz von Hügeln oberhalb des Flufles, 
welcher bis zu feinem Bette hinab einen theatralifchen Anblick darbietet, dies Alles 
gewährt ein fchwer zu verhaftendes Schaufpiel. Nahe bei diefem F'elde ift noch ein 
anderes und rings um daflclbe eine Menge Säulenhallen, Lufthaine, drei Schaufpiel- 
häufer, ein Amphitheater, prächtige und an einander ftofsende Tempel, fo dafs es 
überflüffig fcheinen dürfte, auch noch die übrige Stadt zu befchrciben. Daher haben 
die Römer, welche diefen Platz als einen hoch heiligen betrachten, auch die Denk- 
mäler der berühmteften Männer und Frauen dafelbft aufgeftellt. Das merkwürdigfte 
darunter aber ift das fog. Maufolcum, ein grofser, auf hoher Grundmauer von weifsem 
Marmor aufgeführter, bis zur Spitze mit immergrünen Bäumen dicht bedeckter Krd- 
hügel neben dem Flufle. Auf dem Gipfel fteht eine eherne Bildfaule des Kaifers 
Augußus\ unter dem Erdhiigel aber find feine, feiner Verwandten und Freunde 
Gräber, und hinter demfelben befindet fich ein grofser, die reizendften Spazier- 
gänge enthaltender Hain. In der Mitte des Feldes zeigt fich die Umfaflungsmauer 
des Platzes, wo er verbrannt wurde, gleichfalls von weifsem Marmor, ringsum 
von einem eifernen Gitter umgeben, inwendig aber mit Pappeln befetzt. Geht man 
dann wieder auf den alten Markt und fieht, wie neben diefem fich ein Marktplatz 
an den anderen reiht, und Bafiliken und Tempel, und fieht man auch noch das 
Capitolium und die fowohl dort, als auf dem Palatium und in den Spaziergängen 
der Livia befindlichen Kunftwerkc, fo vergift! man wohl leicht das draufsen Liegende. 
So befchaffen ift Rom.« 

»Faft jedes Haus hat Wafterbehälter, Röhren und reichlich fprudelnde Brunnen, 
worauf M. Agrippa die gröfste Sorgfalt verwendete, der auch die Stadt mit vielen 
Prachtwerken fehmiiekte.« 

Die hieratifche Kunft ftand nicht an der Spitze der grofsen Bewegung auf 
architektonifchcm Gebiete, wie dies in Griechenland zur Blüthezeit der Fall war, und 
die höchften Leiftungen gipfeln auch nicht in diefer. »Donnerkeil, Aegis und Drei- 
zack u. a. find Märchen fammt der ganzen alten Theologie, um kindifche Gemüther 
zu fchrecken, « fagt der gleiche Strabo. 

Die Nachfolger des Auguflus hielten in der Ausführung von Prachtbauten 
mit diefem gleichen Schritt, und es erhielt fich der Kunftfinn des Volkes zunächft 
noch auf gleicher Hohe. Tibcrius , Caligula, Claudius, Nero, Vrfpußan, Titus. Do- 
mitian, Trajan, der kunftfinnige Hadrian, die Antonine. Srptimius Severus, Caracalla, 
Alexander Severus, zum Theile glänzende Staatsmänner, Feldherren und Regenten, 
gaben über zwei Jahrhunderte lang Bcweife einer tüchtigen Kunftübung und hinter- 
liefsen beinahe in der ganzen damals bekannten Welt Spuren ihrer Bauthätigkeit. 

L r nter dem letztgenannten Herrfcher und feinen unmittelbaren Nachfolgern be- 
drohten die Perfer das römifche Mefopotamien und Syrien ; anarchifche Zuftande 
machten fich in Rom geltend ; Germanen drangen über den Rhein , Gothen und 
Skythen an der Donau vor; in den Provinzen erhoben die Truppen ihre Feldherren 
zu Kaifern. In diefer gefahrvollen Lage rettete der foldatifche Aurelian (270 — 275 

Handbuch der Architektur. II. 1 , 7 
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n. Chr.) wieder das fchwankende, leck gewordene Staatsfchiff vor völligem Unter- 
gang; er ficherte die Stadt (Rom) durch die gewaltige Mauerbefeftigung. Er wuffte 
auch der Baukunft noch Aufmerkfamkeit zu fchenken, indem er nach feinem Siege 
über Zenobia in Palmyra den grofsen Sonnentempel wiederherftellte und ausbaute (?) 
und einen folchen in Rom errichten liefs. Die letzten heidnifchen Prachtbauten er- 
fanden unter Diocletian , «dem Vater der goldenen Zeit», welchen noch der Circus 
und die Bafilika des Maxentius beizufügen find. 

War fchon in Augufteifchcr Zeit der Glaube an die alten Götter erfchiittcrt, 
fo wurde deinfelben durch das emporblühende Chriftenthum der Todesftofs verfetzt. 
Als Conflantin (330) das Chriftenthum zur Staatsreligion erhob, ging das Heiden- 
thum einem langfamen Verfalle entgegen; zwei Jahrhunderte noch friftete cs ein 
kümmerliches Dafein. 

Der Regentenfitz des römifchen Reiches wurde nun nach dem günftiger zwi- 
fchen der örtlichen und weltlichen Hälfte des Reiches gelegenen Byzanz verlegt — 
die alte Welthauptftadt, die ewige Roma, fchien ihrem Schickfal verfallen zu follen. 
357 bewunderte noch Conflantius bei feinem Befuchc in Rom all die heidnifchen 
Herrlichkeiten, »den Juppiter-Tcmpel auf dem tarpejifchen Fels, der wie Göttliches 
vor dem Menfchlichen ftrahlte, das Forum Trajans, vor delfen Anlage er wie be- 
täubt fand etc.« (Vergl. Ammianus Marcellinus.) 

Die Werke diefer letzten Zeit zeigen vielfach eine bedenkliche Willkür, auch 
Verwilderung und namentlich eine ftarkc Häufung und daraus entfpringende Un- 
klarheit in den Detailformen; doch müflen die meiften, namentlich in conftructivcr 
Beziehung, als bedeutende Leiftungen bezeichnet werden. 

Der höchften Pracht folgte Armfeligkeit und Verflachung; man fcheute fleh 
nicht, vorhandene Denkmäler aus guter Zeit zu plündern und zu demoliren, um neue 
damit auszuputzen oder zu errichten. 

Nicht ohne Wehmuth ift der berühmte römifche Conflantin- Bogen zu betrachten, 
der feine grofsentheils rohen Einzelformen noch mit befferen Reliefs und Zuthaten 
aus Trajan’ (eher Zeit zu bemänteln fucht, ein architektonifcher Thorweg, durch 
den wir die antik- römifche Architektur verlaffen und zugleich den Werken der 
aufkeimenden chriftlichen Kunft entgegengehen, die fleh auch anfänglich mit den 
Architcktur-Theilen der alten Kunft ihren formalen Ausdruck fchaflen muffte, wäh- 
rend fie den neuen grofsen Baugedanken erfand, der fleh im chriftlichen Gottes- 
haufe documentirt. 

Noch einmal erhielt das Heidenthum unter Julian, dem Apoftaten (361—363), 
eine Stütze, während unter Gratian dem Tempel-Culte die Staatseinkünfte entzogen 
wurden; Altar und Statue der Victoria, »das religiöfe und politifche Symbol der 
Gröfse Roms«, wurden aus dem römifchen Senatsfaale entfernt; doch blieben die 
Tempel erhalten; der Privatgottesdienft wurde nicht geftört. 

Fabius Fq/iphilus liefs (394) in Rom u. a. O. die Erinnerungen an das Heiden- 
thum völlig vernichten, und des römifchen Weltreiches bemächtigte fleh das Chriften- 
thum vollftändig. Mit Thcodoßus. dem Grofsen (379—395), erlofch der letzte der 
grofsen antiken Imperatoren. Unter feinen Söhnen Arcadius und Honorius , die 
fleh in das Reich theilten, brachen die Weftgothen unter Alarich herein und plün- 
derten Rom. 

Mit diefen Kaifern hatte auch die Bauthätigkeit römifcher Herrfcher ihr Ende 
erreicht ! Die heidnifchen Bauten verfielen ; fie fanken zu Steinbrüchen für das 
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fpatcre Gefchlecht herab; die 14-tägige Plünderung der Stadt durch die Vandalen 
unter der Regierung des Maximus (455) räumte vollends mit den kofibaren Kunft- 
werken auf. Mit Romulus Auguflulus, als dem letzten römifchen Kaifer (475). hatte 
das weftrömifche Reich fein Ende erreicht. Die Trümmer der Bauwerke jener 
grofsen Zeit blieben trotz aller Unbilden, die fie erfahren, trotz ihres zcitweifen 
Vergeffenfeins keine todten Gebilde für kommende Gefchlechtcr ; durch fie reifte jene 
köftliche Wiedergeburt der Antike in Italien heran, welche unter den grofsen Geiftern, 
wie Bnmellefcho, Alberti, BramanU, Raffael, Michelangelo u. A., fich eben fo herr- 
lich und herrlicher entfalten follte, wie die in Staub gefunkene alte Kunft, in deren 
Banne wir uns heute zum Theilc wieder befinden. 
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260 
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Gründung Korn«. Roma qua Jr ata, ältefte Rede der Ummauerung Roms 5 \E. Braun, 1852). 
Trümmer der palatinifchen Arx ? ( Jordan , 1878). 

Mauern mit Polygon- und Ilorizontal-Schichtung altitalifcher Städte (Praencftc, Fcrcntinum, 
Alatrium, Veralte, Arpinutn, Cora, Norba, Signia). 

Cloaea maxima und der Capitolinifchc Tempel unter Tarquimus Priscus (auch dem Tar- 
quinius Superbus zugcfchrieben) erbaut. 

Sog. Servianifche Mauer gezogen. 

Erbauung des Ceres-Tenipel in Rom (tuskifcher Aräudylos). Vor diefer Zeit war in den 
römifchen Tempeln Alles tuskifch. ( Plinius , XXXV, 12, 45, 154.) 

Rom durch die Gallier niedergebrannt ; nur das Capitol bleibt unvcrfchrt. Rafcher , regcl- 
lofer Aufbau der Stadt; das Baumaterial dabei vorwiegend Tuff und Peperin mit 
Sluckbckleidung. 

Erlernung des Tempels der Juno Moneta auf dem Capitolinifchen Hügel. 

Appius Claudius, der Cenfor, baut die erde Heerdrafse und Walterleitung ( Via Appia und 
Aqua Appia). Privatbau noch ärmlich. 

Tempel der Salus auf dem Quirinal und Concordien-Tempel auf dem Capitol werden erbaut. 

Fabius Pietor fchmückt den orderen mit Gemälden (Plinius, XXXV). Subdructionen des 
Capitols. Verfchönerung des Forum. 

Vermehrung der Tempelbauten ; dabei find die Kundwerke noch etroskifch oder von griechi- 
fchen Städten entnommen. 

Tempel des Juppitcr Stator und des Acsculap auf der Tibcr-Infel erbaut. 

Die erden Gladiatoren-Spiclc ohne befondere bauliche Vorrichtung für deren Abhaltung. 

Thierhetzen, im Circus ahgchaltcn. treten erd 186 v. Chr. hinzu. 

Columna roßrata, nach dem erden römifchen Seefiege des Duilius. 

Tempel des Janus und der Spes am Forum olitorium erbaut. 

Sarkophag des L. Seipio Barbatns. (Confulat des Seipio, 298 v. Chr.) 

Marcellus bringt aus dem eroberten Syrakus griecbifchc Kundwerke in den Tempel des 
Ilonos und der Virtus an der Porta Capena . 

Fabius Maximus bringt aus dem eroberten Tarent griecbifchc Kundwcrkc nach Rom. 

Brand in Rom. 

Flaminius bringt zahlreiche marmorne und eherne Statuen aus vcrfchicdcnen Städten 
Griechenlands nach Roin. 

Monumentale Bogen von L, Stert in ins auf dem Forum Romanum und Boarium ( Livius , 
XXXIII, 27) zum Schmucke der Stadt errichtet. 

Aemilius baut am Tiber das Emporium , den Tempel des Hercules und der Mufen, ein 
Schlachthaus mit Verkaufshallen auf dem Caelius. 

Ein Behendes Theater wird als Luxus wieder abgebrochen. 

Cato erbaut die erde Bafilika auf dem Forum, verhelfen Brunnen und Cloaken. 

Tempel der Juno Sofpita erbaut ; die Öffentlichen Bauten werden reicher ; die aus Griechen- 
land weggeführten Kundwerke werden in Rom aufgedellt ; das Wohnhaus dafelbd 
gedaltet fich opulenter. 
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» 4 — 37 ^ 
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41-54 
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Mumm ius bringt aus dem zerftörten Korinth weitere griechifche Kunftwerke nach Rom. 

Met dl us läfft den erflen Marmortempel, den die Porticus des Metellus auf dem Mars-Feld 
einfchlofs, in Rom durch den griechifchcn Architekten Hermodoros aus Salamis 
erbauen. Derfelbe ßaumcifter führt auch den Mars-Tempel am Circus Flaminius aus. 

Die in Rom thätigen Künftler meid cingewnnderte Griechen. 

Der Fortuna-Tempel in Praenefte wird durch Sulla glanzvoll wieder hergeftellt. 

Neue Tempelbauten nach der Seite des Mars-Feldes. 

Der Redner Crajfus (ged. 91) erbaute das erde mit Marmordtulcn gefchmückte Privathaus. 
Das Haus des Lepidus wird mit nutnidifchcm Marmor ansgeziert. 

Lutatius Catulus erbaut das Tabularium beim Capitol. 

Tempel der Fortuna Virilis in Rom erbaut; Baumaterial: Travertin und Peperin, gcmifcht 
mit Stucküberzug. 

Tempel der Veda (des Hercules?) in Korn, aus weifsein Marmor, Fundamente aus Tuff und 
Travertin. Wohl in der zweiten Hälfte des I. Jahrhundert es n. Chr. umfaffend 
redaurirt oder uingebaut. 

Tempel der Veda (Hercules- oder Sybillcn-Tempcl ?) in Tivoli. 

Travertin-Säulen, Opus ist certu m mit Stuck. Fabricifche Brücke. 

Hercules-Tempel in Cori. 

Prächtige Öffentliche und Privatbauten. Marmorwände, Mofaikboden, kodbare Mamiorfortcn 
zu Säulen. 

Grabmal der Caeeilia Metella. 

C. Curie dcllt die 2 Theater-Caven in einem Holzbau gegen einander und läfft im kreis- 
runden Raume Gladiatoren auftreten. 

Pompejus läfft das erde deineme Theater mit Gärten und Säulenhallen erbauen. 

Der Bau von PalXden mehrt ftch ; fic werden fchon nach Hunderten gezählt. 

Septa Julia, von Catjar für Ccnturial- und Tribut-Comitien angefangen, von Agrippa geweiht. 

Pantheon durch Agrippa vollendet, nach den Plänen des Baumcidcrs Valerius von Odia. 

Es erfcheinen die Bücher des Vitnev (?). 

Theater des Baibus und tlcs Marcellus . 

Die fublicifche Brücke wird in Stein umgebaut. 

Augudeifche Bauten: Curie und Chalcidiutn , Appollo • Tempel , Julius- Tempel , Lupereal. 
Porticus Octaviana, Pulvinare des Circus, Tempel des Juppiter Fere tritt* und Juppitcr 
Tonans auf dem Capitol. Tempel des Quirinus auf dem Quirinal, Tempel der Minerva, 
Juno Regina, Juppiter Liberias auf dem Aventin, Tempel der Laren und Penaten auf 
der Vclia, Tempel der Juventus und der groben Mutter im Palatium, Herdellung des 
Capitols und Pompejus • Theater, Verdoppelung der Aqua Marcia, Vollendung des 
Julifchen Forum mit Mars-Tempel, Appollo-Tempel und Marcellus-Theulcr. 

Minerva- Tempel in Affifi. 

Korinthifcher Tempel in Pozzuoli (Puteoli). 

Tempel des Augußus und der Roma in I’ola. 

4 n. Chr. die fog. Maifon carree in Ntmcs (Nemaufus). 

6 u. Chr. baut Tiberius den Dioskurcn-Tcmpcl neu auf; der Bogen des Dolabella wird 
errichtet, der Satum-Tcmpcl reftaurirt. 

Der Luxus in den Paläffeu nimmt zu (vergl. die Ho rötlichen Schilderungen). Maufolcum 
des Augußus. 

Statilius Taurus erbaut das errte fleinerne Amphitheater in Rom, obgleich nebenher auch 
noch hölzerne errichtet werden (29 n. Chr.). 

Zunehmender Kunftfinn. Reftauration der Tempel der Dioskuren, Concordia, Ceres, Liberi 
et Liberae. Bogen des Ttberius , Praetoriancr- Lager , Paläfle auf Capri werden 
errichtet. 

Palafll»auten des Caligula auf dem Palatin, Capitol- Brücke. 

Unter Claudius werden weitere Aquäducte ausgeführt. 

Brand Roms unter Nero. — Wiederaufbau der Quartiere innerhalb 4 Jahre aus folidem 
Materiale und weniger hohen Käufern bei breiteren Strafsen. Die Viertel erhalten 
eine regelmäfsige Eintheilung; die Wohnungen werden glanzvoller eingerichtet und 
mit decorativen Prachtftücken gefchmückt. 
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151 
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(II. u. 111, Jahr- 
hundert ehr. 
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l6l : 
l8o: 

180—192; 

I93-2II: 

203: 

2XI — 217: 
218—222 : 

222—235. 


Goldenes Haus des Nero, ausgedehnte Palaftanlage , der Circus am Vatican , der Aquäduct 
für Catlius und Palatin werden angelegt. 

Unter Vefpafian wird der Friedenstempel im Forum pacis erbaut, der Capitolinifche Tempel 
neu aufgebaut und das Colofleum begonnen. 

Erbauung der 7 Y/**r-Thermen. 

Pompeji, Herculaneum und Stabiae verfchüttct. 

Brand in Rom, wobei das Pantheon, die Thermen des Agrippa, die Scpta etc. Noth litten. 

Der 70 votirtc 77 /«J- Bogen wird errichtet. 

Das Colofleum, das Flavifche Amphitheater wird vollendet. Achnliche Werke werden in den 
anderen gröberen Städten des romifchen Reiches, in Reggio, Pompeji, Herculaneum, 
Alhanum, Tusculum, Sutri, Pola, Verona, NTmes, Trier. Conftantine etc. ausgeführt. 

Unter Domitian wird die Stadt in ausgiebiger Weife verfchönert, die unter Titus verbrannten 
Tempel wiederhergeftellt ; die Strafscn werden erweitert; der grofsc Flavifche Kai fer- 
palaft auf dem Palatin wird gebaut; Durchgangs- und Triumphbogen werden errichtet, 
der / 'efp a/iam -Tempel unter dem Capitol aufgefithrt ; ferner das Forum tranfiterium 
mit Minerva-Tempel, Thermen, Circus, Odeum und aufserhalb Roms Heerftrafsen und 
Brücken. 

Das Trojans- Forum mit der Bajilica Ulpia von Apollodorus aus Damascus angelegt. 

Ehren faule und Trajans-llogen, deflen Reliefs am Conßantin-W ogen wieder verwendet wurden. 

Tempel der Roma und Venus von Hadrian felbft entworfen und auf das Prächtigfte aus- 
geführt. Pons Aelius (Engelsbrücke). Maufoleum Hadrian ’s (Engelsburg); Villa 
Hadrian 's bei Tivoli; Bauten in Ntmes, Athen, Aegypten, Syrien (Haurün). 

Tempel der Faujlina am Forum in Rom. 

Bauten im Hauran: Stil nicht rein römifch , fondern durch die HaurÄnier modificirt; 

letztere eingewanderte Süd-Araber (vergl. IVetsßcin u. Soeiu). Confequent durch- 
geführte Steinbauten aus körnigem Dolerit. Steinhäufer, Stcinhalkcndecken und Stein- 
ge wölbe , fteinerne Thür- und FcnftcrflUgel . fteinerner Hausrath, Karten, Tifche, 
Beurteilen , Lxuchtcr werden gemacht {de Vogue'). 

Bosra (Nova Trajana Boftra), Grenzfeftung und Sitz des Praefeetus legionis , mit Stadt- 
mauern. Thoren, Naumachie, Triumphbogen, Bad und Tempel. 

Suwf-da mit einem Nyxnphäum und Aquäduct von * Nervo Trajanus Cmefar* (103). Tempel 
und Bafdika (IV. Jahrhundert ?). 

Atll mit Tempel, deflen korinthifche Säulen Statuenträger (Confolen) wie in Palmyra haben. 
Infchriftlich aus dem 14. Kegierungsjahre des Anton in us Pius (151 nach Chr.). 

Kanawät mit einem Sonnentempel, Theater und Hippodrom, Stadtmauer mit Thürmen. 

Suleim (Neapolis) mit prachtvollem Tempel und Bädern. 

Schobba (Philippopolis) mit Stadtmauern, Tempeln. Bädern, Amphitheater. 

Musmtyc (Phacnos) mit Tempel. 

Bauten im Oft -Jordan- Land: aus Kalkftcinquadcm ausgeführt. 

Djerafch (Gerafa) mit Prachtthor (Trajanifche Zeit?), Naumachie, Theater, Forum, Tempel, 

Säulenftrafse mit Tetrapylon, grofsem Sonnentempel. 

Ainmän (Philadelphia) mit romifchen Mauern, Theater, Odeum, Thermen und Tempel. Die 
Formen erinnern an die der Bauten von Ba‘alt>ek. 

Ehrenfäule des Antoninus Pius. 

Ehrenfaule des Marc Aurel, Kciterftatue auf dem Capitol, Triumphbogen, Tempel des 
Marc Aurel. 

Thermen des Commodus ; ein Brand 2erftürt das Forum pacis und einen Theil des Palatin 
und die groben Bibliotheken. 

Palart auf dem ftidlichen Palatin, Ehrenpforte am Vclabruni. 

Janus quadri/rons. Wiederherstellung des Pantheon. 

Bogen des Septimius Severus — Septizonium . 

Caracalla-Thermen, marmorner Stadtpla»?, Ilerrtclluug tlcr Aqua Mar cm. 

Flagabalus baut auf dem Palatin das Flagaba/um, in feinen Gärten auf dem Esquilin einen 
Sonnentempel. 

Alexander Set'erus baut die Alexandrinifchcn Thermen, führt Bauten auf dem Palatin aus, 
errichtet ein Stadium auf dem Circo Agona/e, führt die Aqua Alexandrina aus. 
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Grofser Brand in Rom. 

Villa des Gordiantts III. (jetzt: lor de' Schiavi ). 

Sog. Tempel der Minerva Medica in Korn, Gallien/ts-liogtn. 

Grofse Mauerbefefligung der Stadt Rom (Aurelianifche Mauer). Sonnentempel. 

Reftauration des Sonnentempels in Palmyra, Sonnentempel in Ba'albek (Heliopolis); Grab- 
monumente , Tempel und Amphitheater in Petra. Hier milchte die einheimifch- 
orientalifche Kunft lieh mit der griechifch-römifchen. 

DiW/efiartj - Thermen in Rom (jetzt S. Maria dtgli angelt), Reflauration der verbrannten 
Faßliea Julia, Tiber- Regulirungen, Reflauration des /Vw/r/wr-Theaters. Des DioeUtian 
Palafl in Spalatro. Amphitheater in Verona (?). 

Circus und Bafilika des Maxentius , von Conßanliu geweiht, Conßantins - Thermen auf dem 
Qui rinal. 

Triumphbogen des Conßanlin. 

Bauten in Trier unter Conßantin. (Vergl. die Lobrede des Eumenim 310.) 

Theodofius der Grofse zerflürt den grofsen »Trilithon« -Tempel in Ba'albek (Heliopolis) und 
verwandelt ihn in eine chriflliche Kirche. 


2. Kapitel. 

Charakteriftik der römifchen Architektur. 

Im Mittelpunkte eines fchmalen und gefegneten, von drei Meeren umflolTenen 
Streifen Landes — der gegen Norden durch hohe, mit ewigem Schnee bedeckte 
GebirgsmafTcn begrenzt und gefchützt ift und delTen Südfpitze nahezu genau in der 
Mitte zwifchen der fyrifchen Küfte und der Meerenge von Gibraltar liegt, welcher 
fich, in Folge diefer Lage, zum Ausgangspunkt für Unternehmungen jeder Art, 
feien fie nach Süden, Orten oder Werten gerichtet, gleich gut eignete — wurde 
von Bauern und Hirten die Stadt gegründet, deren Bürger berufen waren, an den 
höchften Aufgaben, welche dem Menfchengefchlechte zufielcn, erfolgreich mitzu- 
arbeiten und der gefammten, damals bekannten Welt Gefetze vorzufchreiben oder 
den Stempel ihres Wefens aufzudrucken. 

Ein Brudermord und Gewaltthaten vcrfchiedener Art flehen an der Wiege 
der ewigen Roma; ein grofser Theil der Rohheit und Wildheit im Charakter der 
Gründer des Staates ging als Erbe auf die Spätergeborenen über, das zu Zeiten 
mehr oder minder erfolgreich verwerthet und ausgenutzt wurde. Das unbedingte 
Vertrauen auf den Schutz der Götter, auf das gute Glück und die eigene Kraft 
war es, was die Angehörigen des jungen Staates auszeichnete und fie zu Unter- 
nehmungen und Zielen trieb, welche, einmal in das Auge gefafrt, mit eiferner Be- 
harrlichkeit durchgeführt und feft gehalten wurden. 

Das Bewufitfein, einem grofsen Volke anzugehören, das mit nichts begonnen 
und Alles geworden war, machte die Bürger des herangereiften Staates ernft und 
würdig. Charakteriftifch war ihr Selbftlob auf ihre I-eiftungen im Kriege, in der 
Staatsverwaltung und in der Politik, auch die Härte, die Eroberungs- und Herrfch- 
fucht, deren fie ihre Gegner wohl mit Recht ziehen 5I ). Mehr »kriegsmächtig, als 
weisheitsmächtige nennt fie der alte Dichter Ennius. 

Was wir als römifches Wefen bezeichnen, ift nichts Anderes, als eine Weiter- 
entwickelung defien, was vor der Gründung der Stadt war. Die vorwiegend auf die 
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daatlichen Einrichtungen und die Machtdellung gerichteten Intereffen liefsen zunächd 
für die Pflege der Kund nicht viel übrig. Die Ausübung deifclbcn durch fremde, 
diendbar gemachte Elemente in früher und auch noch in fpätercr Zeit geflattete einer 
eigenthiimlichen Auffaflung nur wenig Raum. In den erden Jahrhunderten waren es 
etruskifche Kündler, welche den Bedarf an Kundwerken befchaffen mufften, bis diefe 
von den unterworfenen und ein wandernden Griechen abgelöst wurden. »An Bau- 
verdändigen kann es dir nicht fehlen. Es giebt keine Provinz, die nicht erfahrene 
und talentvolle Männer hätte; nur glaube nicht, dafs es kürzer fei, folche von Rom 
aus zu fenden, da fie ja in der Regel aus Griechenland zu uns kommen«, fchreibt 
Trajan an Pliniits (Ep. XLIX.). 

Stand fchon die griechifche Kund auf den Schultern der orientalifchen, fo 
fehen wir bei der römifchen in höherem Mafse jede Urfprünglichkeit verwifcht. Wir 
haben es hier mit CompromifTen, Combinationen und Entlehnungen zu thun. Aehn- 
lieh find nur die Erfcheinungen im Anfänge der griechifchen, wie der römifchen Kund. 
Beide Völker, Griechen und Römer, waren von einer fchon höher entwickelten 
Cultur umgeben. Phöniker, Acgypter und Inner-Afiaten waren fchon weit voran- 
gefchritten, ehe es in Hellas nur zu dämmern begann; Etrusker waren fchon früh 
im Norden und Süden des neu gegründeten römifchen Staates fefshaft, pflegten 
längd fchon Künde und YVidenfchaftcn und hcrrfchtcn fogar Anfangs in der Haupt- 
dadt deffelben. Schon im XII. Jahrhundert v. Chr. waren die Bewohner der Infein 
und der wedlichen Ufer des Mittelmeeres im Handelsverkehre mit Aegypten. 

Rohere, kräftigere Elemente machten die civililirteren, verweichlichtercn diend- 
bar, und diefe mufften für jene arbeiten, ehe von erftcren die Führerfchaft bei der 
Arbeit übernommen wurde. So dürfen wir auch nicht vergeffen, dafs in den alten 
hellenifchen Freiftaaten die Arbeiter Sclaven und Fremde, d. h. Unterjochte waren **). 
Eine folche Führerfchaft auf das glücklichde übernommen und ausgetragen zu 
haben, id das hohe Verdiend der Griechen; weniger war dies bei den Römern 
auf dem Gebiete der Kund der Fall. Die angedrebte und erreichte YVeltherrfchaft 
muffte alle Individualität fchliefslich vcrwifchen, wie ja auch die griechifche Kund 
unter dem Einfluffe der Eroberungszüge Alexanders und feiner Generale ihre in der 
Pcrikleifchen Zeit erlangte Vollendung und Reinheit einbüfste und fich wiederum 
mit afiatifchen Formen vermählte, aus denen fie zum Theile hervorgegangen und 
welche fie in der Blüthezeit reinigend abgedreift hatte, »Griechen, Juden, Chaldäer, 
Aegypter, Alles id in Rom zu finden, nur keine Römer mehr. Bürger findet man 
nicht mehr in Rom, da id nur die Hefe der Nationen.« 

Auch die fpäteren Machthaber, und darunter gerade die fahigden, waren nicht 
mehr eingeborene Römer; Spanier oder aus fpanifchcm Gefchlechte Stammende, 
Slaven und Syrer danden an der Spitze des Weltreiches. Vergleiche zwifchcn 
Volkscharakter und Bauweifen fcheinen unter diefen VerhältnifTen uberflüiTig. 

Auch bei dem zunehmenden Schönheitsfinn des Volkes, bei dem lebhafteren 
Interefie für Kundwerke, welches fich gegen das Ende der Republik zeigte, blieb 
doch in den mafsgebenden Ständen eine gewiffe Verachtung des griechifchen Könnens 
hängen und machte fich ällenthalben Luft (vergl. Ausfprüche von Cato, Cicero etc.). 
Damit foll aber dem römifchen Volke das Kundvermögen und Kundverftändnifs 
nicht abgcfprochen fein , welches fich ja auch in der Stellung und Löfung ganz 
neuer Aufgaben hinreichend bethätigte. Die dauernde Aufnahme des Bogens als 

*») Vergl. AriJlMlo, Politik ni. 3. 
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Kunftform in feine Bauweifc, die glänzende Entwickelung und Ausbildung von 
Bogen und Gewölbe, fichern ihm für alle Zeiten einen erften Platz auch in der 
Architektur-Gefchichte. Hatten ihm auch die Etrusker auf diefem Gebiete fchon 
vorgearbeitet, mögen ihm Vorbilder dafür aus der Alexandrinifchen oder Diadochen- 
Zeit (die jetzt vom Erdboden verfchwunden find) bekannt gewefen fein ; fo fchwächt 
dies fein Verdienft nicht ab. 

Neben dem Bogen- und Gewölbebau geht aber der ägyptifch-griechifche Stein- 
balkenbau her und mufe fich die Verbindung mit jenem gefallen laffen. Bei Weit- 
ftcllung der Säulen hebt der weit gefprengte Bogen an vielen Gebäuden die frei 
lagernden Architrave, für welche das Material in den verlangten Gröfsen entweder 
gar nicht oder nur mit ungeheueren Koften zu befchaffen gewefen wäre, auf und 
zwingt diefe, wie auch die zugehörigen Säulen, zur reinen Decoration herabzufteigen, 
indem letztere nur noch den Zweck haben, die Mauerfläche zu beleben. Die 
Architrave werden dann aus kurzen Stücken im Keilfehn itt zufammengefügt und 
bilden fcheitrechte Bogen, oder fie greifen tief in die Mauer ein und bekrönen 
diefe, gefimsartig vorfpringend, in mäfsiger Ausladung, Sobald wir die Mauer nicht 
ausfchliefslich als raumbegrenzend auffaffen, fondern auch als ftützend und Gebälke 
tragend, fo wird diefe viel getadelte römifche Erfindung wohl milder beurtheilt 
werden können. 

Oft weist auch die Aufsen-Architektur eines Bauwerkes die vollendete Stein- 
balken-Conftruction auf, während beim Gliedern und Uebcrdecken der Innenräume 
zum Bogen und Gewölbe gegriffen ift. Die formale und conftructive Einheit des 
Werkes ift fomit allerdings vernichtet; allein es ift diefes Aufgeben der Einheit in 
der Conftruction nicht gerade verwerflich. Die neuere Architektur wäre ohne 
diefes nicht denkbar. 

Pfeiler und Bogen wurden nach etruskifchem Vorbilde (Volaterrae) durch ein 
befondercs Kämpfergcfims gefchieden; diefe Scheidung, welche an manchen etruski- 
fchen Bauwerken (vergl. Perufia, Ferentinura) unterlaßen ift, wurde von den römifchen 
Architekten zur Regel erhoben. 

Bei der Verbindung von Säule mit Bogen ift bis über die Blüthezeit hinaus- 
reichend zwifchen beide das vollftändige Gebälk mit allem Zubehör eingefchobcn, 
was zu herbem Tadel Veranlagung gegeben hat, welche Bildung aber in vielen 
Fällen trotz ihres inneren Widerfpruches für das Auge nicht ohne Reiz ift. Die 
fo verachtete fog. Verfallszeit der römifchen Kunft finden wir übrigens mit der 
Löfung auch diefes Conflictes befchäftigt. Das halbkreisförmige Wegbiegen des 
Architraves und Gefimfes über den beiden inneren Säulen einer Giebelfront, wie 
dies am Tempel in Atil (Haurän) und am Dwc!etians-V3.\Me in Spalatro (Dalmatien) 
gefchah, ift ein erfter Anfang; die anfchlicfsenden Säulenbogenftcllungcn bei letzt- 
genanntem Monumente geben die vollendete Löfung, das unmittelbare Auffitzen 
des Bogens auf der Säule, wie fie der mittelalterlichen Kunft fonft als Verdienft 
angerechnet zu werden pflegt. Nifchen- und Thorumrahmungen in Musmije und 
Ba'albek find auch als Vorläufer für die Löfung am DiocUtians-Ya\aA\.e zu betrachten. 

Auch die üblichen, dem Architrave nachgebildetöii Archivolt -Profilirungen 
fuchten die Meifter von Ba'albek durch Neuerungen zu erfetzen , welche nicht zu 
den fchlimmften Verfuchen gehören. In conftructiver Beziehung und namentlich 
im Steinfchnitt find gerade in jener Epoche entfehiedene Fortfehritte zu verzeichnen. 
Die Häufung des Details und die ungebundene Verzierungsluft, die fich auf alle 
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Bauglieder erftreckt, find die fchwächften Seiten der alternden römifchcn Kunft. 

Der gante fertige Apparat von etruskifchen und griechifchen Bauformen wird von 
der römifchen Architektur aufgenommen, und nur die alt-dorifche Weife als in den 
Verhältniflen unbrauchbar bei Seite gelegt. Weit- oder Engfäuligkeit bei geradem 
Gcbälke hing, wie überall und zu allen Zeiten, von der Widerftandsfahigkeit des 
dazu verwendeten Materials und von der Form und Gröfse des gewählten Quer- 
fchnittes ab. 

Für die Verbindung von Triglyphen mit Zahnfchnitten an Gefimfen waren 
wohl die etruskifchen Vorbilder (Norchia, Sarkophag des Scipio Barbatus u. a.) und 
für jene wieder, wie bereits getagt (vergl. Art. 45, S. 51), ficilianifch-griechifche (Tcrra- 
cotten von Akrai) entfeheidend. Der decorative Charakter der Triglyphen ift, wie 
bei den Griechen, beibehalten, indem hier, eben fo wenig, wie bei den erhaltenen 
griechifch-dorifchen Tempclreften, die Bildung diefer Theile aus einer conftructiven 
Nothwendigkeit darzuthun ift und die Ableitung aus dem Holzbau »ein Nonfens 
oder Widerfprucht wäre 60 ). 

Als Neuerungen in formaler Beziehung, abgefehen von Verzerrungen und mifs- 
verftandenen Nachbildungen griechifcher Einzelformen, find noch die reich gebildeten 
Confolen im Hauptgefimfe, mit und ohne Verbindung von Zahnfchnitten, anzuführen 
und namentlich noch das fog. Compofita-Kapitell, mit einer Häufung der Formen 
des jonifchen Kapitells zu denen des korinthifchen, die Lieblingsmotive der römifchen 
Architekten. Vorkommende Klcin-Pilafterftellungen find wohl auf etruskifche Vor- 
bilder zurückzuführen. 

Die gleiche Farbenfreudigkeit, welche Aegypter, Griechen und Etrusker an 
ihren Bauwerken zur Schau trugen, ging auch auf die römifche Kunft über; nur 
machte dort mit der Zeit die vergängliche, mit dem Pinfel aufgetragene Polychromie 
einer monumentalen in vielfarbigen Steinen Platz. Die hieraus entfprungene Ein- 
führung des bunten Marmors in die Architektur ift von Wichtigkeit. Auf einem 
Stylobat von hellem Marmor .erhoben fielt beifpiclsweife Säulen mit polirten weifsen 
Marmor-Bafen, darüber glänzende Schäfte von rothem oder grünem Porphyr, grün 
gebändertem Cipollin oder röthlich-grauem Granit mit weifsen Marmor- oder ver- 
goldeten Bronze-Kapitellen, hierüber leuchtende Architrave, Friefe mit goldenen 
Infchriften und Dächer mit vergoldeten Bronze-Ziegeln. 

In technifcher Beziehung hielt die Baukunft an der etruskifchen und griechifchen • 

Tradition feft. Beim Quaderbau find forgfältige Fügung der Steine, durchdachter 
Fugenfchnitt, folide Vcrbandfchichtung, Verbindung der einzelnen Steine mcift durch 
Eifenklammern und Dübel, das Verzichten auf Mörtel bei Anwendung gröfserer 
Werkftücke ftets die charakteriftifchen Merkmale geblieben bis in die fpätefte Zeit. 

(Vergl. in Rom : Coloffeum, Tempel des Antonin und der Fauftina , fog. Vefta- oder 
auch Hercules-Tempel, Tempel des Mars Ultor mit dem anftofsenden prächtigen 
Quadergemäuer; ferner alle bekannten Tempel in Syrien, die Porta nigra in Trier etc.) 

Der Lehmziegelbau wurde in den Städten gegen das Ende der Republik ver- 
laffen und an deflen Stelle der Backfteinbau gefetzt, der mit vollendeter Meifter- 
fcliaft geübt wurde. 

Ausführungen, wie bei der Sedia del Diavolo oder dem fog. Tempel des Deus 
Redieulus bei Rom und bei der Bafilika in Trier bleiben für alle Zeiten muftergiltige 
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Leiftungen des Backftein-Rohbaues, nicht nur was technifche Vollendung des Mauer- 
werkes, fondern auch was Formbildung betrifft. 

Rom, die Stadt, war in äheftcr Zeit primitiv und befcheiden, die Strafscn ohne Pflafter, der Markt- 
platz mit Verkaufsbuden einfach , die Privathäufer aus Holz und Luftxiegeln mit Strohdächern. Der 
Steinbau war nur für öffentliche Gebäude in Uebung und wurde dabei in ältefler Zeit Peperin von Albano. 
fpäter tiburtinifcher Travertin verwendet. 

Bis zur Zeit des Krieges mit Pyrrhus waren Schindeldächer noch Üblich, und noch 180 v. Chr. 
fpottete man am macedonifchen Hofe Uber die ärmliche, noch kein einheitliches Ganzes bildende Stadt. 
174 v. Chr. wurden die Streben im Inneren der Stadt mit Pflafter verfehen, und erft mit Snlla wurden 
die Privathäufer prächtig, fo dafs die alten Tempel einfach und ärmlich ausfahen. 

Neben dem Quader- und Backfteingemäuer, die für bedeutende Bauten immer 
ihr Recht behielten, trat noch das Bruchfteingemäuer und Gufsgemäuer mit Ver- 
blendung von Quadern, kleinen Schichtfteinen (Paremcnts) , Platten oder Back- 
fteinen auf. 

Der Billigkeit der Herftcllung und der Erkenntnifs des Werthes des Kalk- 
mörtels als Baumaterial verdanken die letztgenannten Mauerwerksarten ihre grofse 
und ausgedehnte Anwendung. Ob in diefen eine fpecififch römifche Technik zu 
erkennen fei, mufs dahin geftellt bleiben ; wahrfcheinlicher ift, dafs wir es mit einer 
aus dem Orient eingeführten zu thun haben. 

Neben dem Maffivbau fpielte auch, vorwiegend im Nutzbau und bis in die 
fpätere Zeit, der Fachwerkbau eine nicht unbedeutende Rolle; auf eine höhere künft- 
lerifche Ausbildung defTelben, wie fie das fpätere Mittelalter oder die Rcnaiffance 
cultivirte, fcheint verzichtet worden zu fein. (Die Holz-Erkerbauten in Pompeji 
zeigen wenigftens nur die fchlichten, nothwendigen Conflructionsformen.) 

Als genialfte Leiftung der römifchen ßaukunft ift die monumentale Ueber- 
deckung von Innenräumen im grofsen Stil mittels Steingewölbe zu bezeichnen, 
welche eine vollftändige Umwälzung in der Gcftaltung der erfteren zur Folge hatte. 
Die Leiftungen der Acgyptcr und Griechen der guten Zeit auf diefem Gebiete 
laden fich auf ein fehr befcheidenes Mafs zurückfuhren; bedeutender find die der 
Etrusker, obfehon auch diefe fich noch in engen Grenzen bewegten. Was wollen 
all die Thor-, Brücken- und Grabgewölbe, was die gewölbten Durchgänge und 
Dohlen, welche uns die genannten Völkerfchaften hinterladen haben, heifsen — auch 
wenn wir berückfichtigen , dafs 2 1 '» Jahrtaufendc früher von jenen das Princip 
fchon erkannt war (Gewölbe der VI. Dynaftie in Abydos 2708 — 2510 v. Chr.) — 
gegenüber der einzigen Leiftung, gegenüber dem Pantheon-Gewölbe! Bedurfte es 
beim griechifchen Tempel fchon bei Lichtweiten der Ccllen von 10 bis lim zur 
Abftützung der Decke zweier eingefügten Säulenreihen, fo feilen wir hier Nifchei^- 
räume von 24, c m Lichtweite (Caracalla -Thermen) mit Halbkuppeln, rechteckige 
Räume von 24 bis 25 m (Maxenlms-Ma(\\Wa) mit Tonnen- und Kreuzgewölben, poly- 
gonale und kreisrunde Räume mit Kuppelgewölben bis zu 43,5 m Spannweite über- 
deckt und zum Theile bis auf unfere Tage, alfo über 1800 Jahre, unverfchrt er- 
halten. 

Möglich und fogar mehr als wahrfcheinlich, dafs auch für diefe Grofsconftructionen 
fchon Vorbilder aus der Alexandrinifchen oder Diadochen-Zeit in Klcinafien vor- 
handen waren 81 ) oder nach einer Aeufserung Caefar s Uber Alexandrien ( Caefar de 
bello Alex. /. Nam incendio fere ...) an jenem Orte ; nichts defto weniger müden 
wir dem römifchen Genius die höchfte Anerkennung dafür zollen, dafs er diefe 

Vcrgl. Semi-rk, G. Der Stil etc. B< 1 . I. Frankfurt 1660. S. 477—479. 
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orientalifche Erbfchaft angetreten und wie er fie zur voliften Ausbildung zu bringen 
wuffte. Aehntich grofse Lciftungen im Gewölbebau hat nur die byzantinifche Kunft 
(Hagia Sophia) und die der Renaiffance (Domkuppcl in Florenz, St. Peter in Rom), 
welche beide auf der römifchen fufsen, aufzuweifen. 

Trotz unferer vorgcfchrittenen Technik und der vollkommeneren Arbeits- 
mafchinen würde heute die Ausführung von Conftructionen, wie bei der Maxentius- 
Hafilika oder beim Pantheon, durch welche Räume überfpannt worden find, in die 
man den ganzen drei- oder fünffchiffigen Apparat unferer mittelalterlichen Kathedralen 
einfchliefslich Strebepfeiler und Schwibbogen hineinftellen kann, ihren Mann doch 
zu fuchen haben. 

Auch auf die ganz durchdachte, rationelle Anlage von Gurtbogen und Rippen, 
welche übrigens meift wieder unter der üblichen Decoration der Gewölbe ver- 
fchwanden, ift hinzuweifen, fo wie auf die Anwendung von Strebepfeilern. Meift 
wurden zwar die widerftandsfähigen Maffen in der Combination des Planes der Ge- 
bäude gefunden 6 *); fie treten aber auch fichtbar als Pfeiler zu Tage, wie dies die 
Trümmer der oberen Theile der J/aurrWüwr-Bafilika zeigen, oder als Vorlagen nach 
innen und aufsen oder nach beiden Seiten zugleich die UmfalTungsmauern der eigen- 
tümlich gewölbten Bafiliken Central-Syriens aus dem I., II. und III. Jahrhundert. 

Hier finden wir zuerft ein durchdachtes Syftem von Strebepfeilern, welche dem 
Gewölbefchub entgegenwirken; fie bilden hier zuerft »eine Art Knochengerüft, bei 
dem die Langmauern die einfache Rolle von Füllmauern fpielcn, eine Anordnung, 
die fich fpäter vollendeter in den franzöfifchen Kathedralen wiederfindet»* 3 ). 

Für Strebepfeiler — ganz allgemein — fanden fich z. B. Vorbilder in Griechen- 
land bei den Polygon-Mauern zu Komboti in Akarnanien * 4 ) und in Etrurien bei 
den Mauern von Arretium (Gehe Fig. 3, S. 9). 

Wir treffen von Bogenformen die fcheitrechte und die giebcl förmige, den 
Stichbogen, den halbkreisförmigen und den Spitzbogen, letzteren als vereinzeltes 
Beifpiel am Emiffar des Fuciner Sees (unter Kaifer Claudius ); von Gewölben: das 
Tonnengewölbe, das Kreuzgewölbe, fowohl über quadratifchem als rechteckigem 
Raum, das Nifchen- oder Chorgewölbe und das Kuppelgewölbe über kreisrundem, qua- 
dratifchem und polygonalem, ein fächerartiges Gewölbe mit Lünetten über halbkreis- 
förmigem Raume ift in der Villa Hadrian ' ’s bei Tivoli erhalten; ein Kuppelgewölbe 
mit einfehneidenden Stichkappen weist die grofse Rotunde der Caracalla - Thermen auf. 

Die Nothwendigkeit, über quadratifchen Räumen Kuppelgewölbe zu errichten, 
liefs fie auch die fphärifchen l’endentifs finden**), und es ift wiederum der Haurän, 
welcher die erften aus Quadern conftruirten liefert, und das Mäander-Thal, welches 
die aus Backfteinen hergeftellten aufweist. Die Sedia del Diavolo . die Minerva 
Mcdica und verfchiedene Polygonbauten in und bei Rom zeigen weitere volleifdete 
und verfuchte Löfungen in Backfteinen. 

Die Gewölbe wurden je nach dem Vorkommen der Materialien und der Be- 
deutung des Baues odeS den ausgeworfenen Koften bald in Quadern, bald in Back- 
fteinen, bald mit Backfteinrippen in Gufsgemäuer hergeftellt. Die Innenflächen 


4J ) Vergl. Viollk t-le-Dlc. Dictfonnatrc rai/euni de t arehitecture etc. Band IV (Paris 1875). S. »84 : Artikel 
* tdeetre/ort' . 

•*) Vergl. Vcgu/, M. de. Arckiteclure civile et religieu/e ett Sjrrit du Icr au Vllc filcle daus Ar Sjrrie centrale . Paris 
1866—77. Introduction, S, 7. 

M ) Vergl. Heczv, L. Le »taut Olymfc et Acarttanie Paris t86o. 

K ) Vergl. De l'ague, a. a. O. 
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wurden glatt gelaffen zur Aufnahme von Stuck und Malerei , oder fie wurden caf- 
fettirt mit einfachen oder abgetreppten quadratifchen, oblongen, rautenförmigen, 
fechs- und achteckigen Füllungen. 

Bei den Quadergewölben kam Mörtel in der Regel nicht zur Anwendung ; da- 
gegen wurden zum Verbände in ausgiebigem Mafse Eifenklammern oder auch in den 
Steinen felbft Vertiefungen mit einpaffenden Auskragungen verwendet; bei den Gufs- 
gewölben diente Eifen nur zur Befeftigung der Stuck-Ornamente. Bekleidungen der 
inneren Wölbflächen mit Metallblechen (Pantheon?) mögen zu den Seltenheiten zu 
rechnen fein, während folche auf der Aufsenfeite, namentlich bei Kuppelgewölben, 
gewöhnlich gewefen fein dürften. 

Abgleichungen der Gewölberücken zu flachen Tcrraffen oder in Form von 
Satteldächern, oft noch mit einer Ziegeldeckung verfehen, waren in Uebung; ein 
hölzernes Schutzdach über dem Gewölbe galt wohl als Pleonasmus. Entweder kam 
das eine oder das andere zur Anwendung. 

Bei den Grofsconflructionen wurde Werth auf die Verwendung möglichft leichter 
Materialien (poröfe, vulkanifche Tuffe) gelegt. 

Das Vermauern von Töpfen in Gewölben mag bis zum Ende der Republik 
hinaufreichen; fyflematifch durchgefuhrt, zur Erleichterung des Gewichtes der Ge- 
wölbe und zur Verringerung des Schubes, ift es an keinem wirklich römifchen Bau. 
»Die Ehre der erden rationellen Anwendung von Töpfen zu Gewölben kömmt ganz 
den Architekten der byzantinifchcn Schule zu« * 6 ). 

Der Schwerpunkt der architektonifchen Leidung id nicht, wie bei den Griechen, 
im Tempelbau zu fuchen, fondern in den hohen, umfangreichen Aufgaben, welche 
das erweiterte öffentliche und Staatsleben an die Baukund dellte. Bafiliken, Foren, 
Amphitheater, Theater, Cirken und Bäder traten hinzu ; das verfeinerte Leben und 
der Luxus verlangten reichere Wohngebäude und Villen und das Caefaren-Regiment 
grofsartige Paladanlagen. Der Todtencult wollte Grabcranlagen mit prächtigen, 
monumentalen Denkzeichen; die Eigenliebe, Selbd Vergötterung und die fpätere 
Devotion fchufen die Ehrenfäulen und Triumphbogen. Strafscn-, Brücken-, Hafen-, 
Waffer- und Fedungsbauten etc., Wafferleitungen zu Nutz und Zier waren die Auf- 
gaben, welche den Ingenieuren in jener Zeit gedellt wurden. 

So weit die Römer ihre Waffen trugen, fo weit trugen fie auch ihre Kund! 
Am Saume der fyrifchen Wüdc, in den Felfcnfchluchten von Petra, am Gedade des 
Golfes von Bajae, an den fchönen Küdendrichen Kleinafiens, im regenlofen Aegypten, 
auf den Abhängen des fchnceigen Apennin und in den ionnigen Thälern Italiens, 
an der Donau, am Rhein und an der Mofel, auf den Höhen des Schwarzwaldes und 
im mittäglichen Frankreich oder nebeligen Britannien — überall finden wir diefelbe 
Architektur oder diefe nur ganz geringfügig modificirt. Bald gaben Nadelhölzer 
(Fichten, Tannen, Lärchen, Pinien, Cedern und Cvpreffen), bald die faftigen Laub- 
holzwaldungen der immergrünen oder gewöhnlichen Eichen, der Buchen und Kaftanien, 
bald die fiidlichen Palmen, bewaldete Höhen oder kahle ♦ elsgebirge mit ewigem 
Schnee oder flache Geftade, vom Wellenfchlag des Meeres oder eines Binnen- 
fees umfpült, den landfchaftlichen Hintergrund ab. Keine Bedenken kommen den 
Weltbehcrrfchern , ob auch ihre Gebilde zum Baumwuchs, zur Natur oder zum 
Klima des einen oder anderen Landftriches ftimmen möchten, auf welche Stimmung 

**' Verjjl. Clloisv, A. L'tirf dt bAtir ckn Itt Romaitu, Pari* 1873. S. 96 — und defT. Verf. : L'art dt bätir ehrt 
Us BynxntiHi. Paris 1873» S. 7». 
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manch moderner Aefthetiker fo viel Gewicht legt und dcfshalb das »Antikbauen« 
diefleits der Alpen verbieten möchte oder fogar Beziehungen herftellt, an die ein 
Römer ficher nicht gedacht hat oder gar nicht denken konnte, weil ihm die Vor- 
bedingungen dafür fehlten. 

Was uns heute die italienifche Landfchaft »charakteriftifch« macht, war früher 
noch gar nicht da. Opuntien -Cactus und Agave find ein Gefchenk Amerikas, 
eben fo die jetzt in Mittel- und Oberitalien gepflanzte Platane (Platanus occidentalis ). 
Die im Alterthume beliebte, in Griechenland und im Orient heimifche Platanus 
orientalis gedeiht in nördlich gelegenen Strichen nicht und leidet unter der Winter- 
kälte. Der Oleander kömmt erft in der letzten Zeit der römifchen Republik nach 
Griechenland und nach Italien entfprechend fpäter; Orangen kamen erft nach der 
Zeit Alexanders aus Inncraficn nach Europa etc.“’). 

Die Bauformen blieben diefelben ; das Material, aus welchem fie ausgeführt 
worden find, mochte fein, welches es wollte; nicht auf die Kunftform hatte diefes 
Einflufs, fondern nur auf die Art der technifchen Herftellung. Das korinthifche 
Kapitell bleibt dafTelbe, ob es in Terracotta, Marmor, Sandftcin oder Metall aus- 
geführt wurde; nur in den Ausladungen und in der Behandlung des Details ift der 
Eigenthümlichkeit des Materials jeweilig Rechnung getragen. Das Material zwingt 
zu keinem Stil, wohl aber zur befonderen Conftructionsweife; wir können mit Back- 
fteinen eben fo gut gothifch, als antik bauen. Der Mangel einzelner Baumaterialien 
oder das reiche Vorhandenfein aller möglichen an einem Orte wirkte beftimmend 
auf die Entwickelung derfelben (der Conftructionsweife). 

So ift der eigenthümliche Zug der Architektur des Haurän dem Umftande 
zuzufchreiben, dafs Stein, ein fchwer zu bearbeitender harter (Dolerit?) Bafalt, das 
einzige Baumaterial war. In Folge deften wurde der Bogen das Haupt-Conftructions- 
Element. Durch geiftreiche Combinationen dcflclben mit geraden Steinbalken, die 
bis zu 5" Länge zu gewinnen waren, wufften die Bewohner des Haurän ihre 
Tempel, öffentlichen und Privatbauten vollftändig aus diefem Materiale herzuftellen. 
Mauern, Decken, Treppen, Thüren und Fcnfter nebft deren Verfchlüflen , Wand- 
karten, Möbel, Leuchter etc. wurden daraus gemacht; das Dach bildeten mit Eftrich 
überdeckte Stcinbalken — kurzum Steinbau in der äufserften Confequenz. 

Reichthum und Ucbcrflufs an Mitteln auf der einen, gepaart mit dem Streben 
nach abfoluter Monumentalität, beginnende Holzarmuth, d. h. Mangel an grofsem 
Bauholze, auf der anderen Seite führten wohl zu den Metalldachftühlen, von denen 
ein Beifpicl im Dach der Vorhalle des Pantheon noch vor wenigen Jahrhunderten 
erhalten war, und zu den aus Bohlen conftruirten Kaftenbalken Pompejis. 

Gegen das Klima fuchte man fich bei vielen Bauten durch die Art der tech- 
nifchen Ausführung zu fchützen. Das gleiche, flache, forgfam gefügte Ziegeldach 
wurde fowohl im Süden von Italien , wie auf den rauhen Schwarzwaldhöhen oder 
in den Thälern der Mofel beibehalten, und nur im Norden wurden den Schnee- 
belaftungen ftärkere Sparren, kürzere und dickere Ziegel (40 cm im Zehntland lang, 
in der Heimath bis zu 85 cm und mehr) entgegengefetzt. Und bis auf den heutigen 
Tag hat das angeblich aus klimatifchen Verhältniffen hervorgegangene nordifchc 
fteile Dach, das auch der Süden in frühefter Zeit fchon kannte, das flache antike 
Schindeldach in den fchneereichen Hochgebirgen der Schweiz, der Stcyermark 
und Tyrols oder das flache Thonziegeldach der Häufer an den Tödlichen Abhängen 

4T ) Vergl. Hriim, V, Culturpflanten mul Hausthicrc etc. Berlin 1874. 
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der Alpen nicht zu verdrängen vermocht. Nur die Ziegcldachung und die Ziegel- 
Fabrikation haben das deile Dach vereinfacht, aber nicht verbeffertl Unfer Bieber- 
fchwanzdach mit Schindelunterlage id eine rohe Leidung gegenüber dem antiken 
Platten- und Hohlziegeldach und lange nicht fo dicht fchliefsend, als diefes. 

Dickere mit Hohlziegeln verkleidete Wände mufften Schutz gewähren gegen 
Kälte und Näffc; Hypocauden unter den Fufsböden verbreiteten im Winter eine 
angenehme Temperatur im Inneren der bevorzugten Wohnräume. (Vergl. Kaifer- 
palad in Trier, NicderlalTungen bei Mefskirch, Pforzheim und Sinsheim etc.) 

Ueberall fehen wir das Volk feiner Miffion getreu auftreten und handeln, in 
der Politik wie in der Kunft und Technik — Alles grofs erfaffend und praktifch, 
folid durchfuhrend ! 


B. Die Conftructionen. 

3. Kapitel. 

B a u ft o f f e. 


•Welche Arten von Baumaterial anruwemlen find, liegt nicht in der 
Hand des Baumeiner», weil nicht atterort» alle Arten von Baumaterialien 
entliehen.» 

Vitruv. Lib. VI. 6. 

ln den früheden Zeiten hat man ficherlich bei allen NicderlalTungen haupt- 
fachlich und zuerft diejenigen Materialien zu Bauzwecken verwendet, welche in 
nächder Nähe zu haben waren , wohl auch folche Plätze zu Anfiedelungen aus- 
gewählt, an denen neben fruchtbarem Boden auch brauchbare Baudoffe leicht zu 
gewinnen waren. Handelsverkehr und Kriege mit in der Cultur vorgefchrittenern 
Völkern machten mit den Einrichtungen und den Landeserzeugniffen derfelben be- 
kannt. Waren fie befTer, als die einheimifchen, fo lag deren Annahme und Einfuhr 
nahe. Zunehmender Reichthum und Luxus mufften dann die in Bezug auf Güte 
und Kodbarkeit am meiden gefchätzten zur Verwendung kommen laffen. Es ift 
dabei aber felbltredend, dafs die erden Materialien auch noch in fpäter Zeit und 
auch wenn de fchlechter waren, als die aus der Ferne geholten, zum Bauen bei- 
behalten wurden, und dafs die fchlechteren neben den befferen herliefen, wie dies 
heute noch der Pall id. Das Bauen hängt vom Gelde ab, und nicht jeder, der baut, 
id in der Lage, es auf das allerbede machen laffen zu können. Verfuche von Alters- 
bedimmungen von Gebäuden auf Grund der früheren oder fpäteren Verwendung 
eines Baumaterials an einem Orte können nach dem Gefagten kaum zuverläffige 
Refultate liefern. 

Auch im eroberten Lande machte man fich zunächd das einheimifche Material 
diendbar. ehe man zum Import fchritt. 

Bei den natürlichen Steinen unterfcheidet I 'itna' weiche, folche von mittlerer 
Härte und harte. Die meiden wurden in Tagbrüchen gewonnen, »viele auch unter 
der Erde«. (Vergl. PI intus, N’aturgefch., Lib. XXXVI.) 

Alle weicheren Arten brachen in grofsen Blöcken, waren leicht zu bearbeiten, 
hielten am gefchutzten Orte jede Beladung aus, während fie im Freien verwitterten 
und auch vom Secwafler angegriffen wurden. Sic follten nach Vitruv (Lib. II, 6) 
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zwei Jahre vor ihrer Verwendung zum Bauen, und zwar im Sommer gebrochen 
und dann am gcfchützten Orte gelagert werden. Die innerhalb diefer Zeit fchadhaft 
gewordenen konnten noch beim Grundbau verwerthet werden; die unbefchädigten 
dienten zum Bauen über der Erde. Diefe Vorfchrift galt fowohl für Quader, als 
auch für gewöhnliche Bruchfteine. 

Zu den weichen Steinen wurden die rothbraunen Tuffe an der Via Flaminia 
oder aus der Gegend von Cervaretta, ferner die fidenater und gabienfer Steine ge- 
rechnet, auch der albaner Stein von grau-grünlicher Farbe (Peperin). In Campanien 
wird der rothe und fchwarze Tuff erwähnt, in Umbrien, in Picenum und im Vene- 
tifchen ein weifser Tuff, »der mit der gezahnten Säge wie Holz gefclmitten werden 
konnte« (Vilruv, Lib. If, 7). 

Von Plinius (Lib. XXXVI, 44) wird ein weifser Stein in der belgifchen Provinz 
angeführt, der fich noch leichter wie Holz fchneiden liefs und ftatt der Flach- und 
Hohlziegel auch als Deckmaterial bei den fog. »Pfauenfchwanzdächern« diente. 
Wohl die heute noch in gleicher Weife zur Bearbeitung und Verwendung kommen- 
den Grobkalke des nordfranzöfifchen Beckens. 

Den gabienfer Stein, »welcher auch der rothe heifst« , bezeichnet Strabo 
(Lib. V, 3, 10) als den nutzbaren für Rom, wefshalb auch die meiften Bauwerke der 
Stadt daraus aufgeführt würden. 

In Pompeji ift ein fchwärzlich-grauer, oft in das Grünliche fpielender, fein- 
körniger Tuff als Quader oder zu Paramnts oder als Würfelftein beim Opus reti- 
culatum verwendet und zu gleichen Zwecken ein weicher, gelblicher mit vielen ein- 
gefprengten Bimsfteinen, der, bruchfeucht weich, an der Luft erhärtet, aber leicht 
verwittert. 

Von mittlerer Härte ift der tiburtiner Stein (Travertin), ein rveifser in das Gelb- 
lich-graue fpielender Kalkftein, der heute noch bei den römifchcn Bauten verwendet 
wird und deffen Brüche aus alter und neuer Zeit, unfern von einander, an der Via 
Tiburtina liegen (Baumaterial des Coloffeums). Die Haltbarkeit feit bald 2000 Jahren 
an den verfchiedenften Bauten fpricht am beften für die Qualität diefes Materiales. 
Vitruv führt von ihm an, dafs es jede Beladung aushalte, dem Wetter trotze, aber 
nicht feuerfeft fei — fo wenig, wie ein anderer Kalkftein. 

Die Steine von Antemninae und vom Monte Soracte find gleichfalls hier ein- 
zureihen, fo wie die Sarno-Kalkfteine, welche z. B. in Pompeji bei den unteren 
Theilen der Stadtmauer angewendet find. Den anicinifchen Steinen, der F'arbc 
nach den albanifchen gleich, im Gebiete von Tarquinii, deren befte Brüche am 
Vulfiner See und in der Präfectur von Statonia fich befanden, werden die beften 
Eigenfchaften beigelegt; »weder Zeit noch Feuer könnten ihnen etwas anhaben.« 
Alle Bauten Roms wünfeht Vitruv aus diefen gemacht. Die Bauten von Ferentum 
find daraus hergeftellt. 

Ganz Ligurien, hauptfachlich aber Pifa und Luna und von diefen beiden das 
letztere, waren durch Kalkfteinbrüche berühmt. Sie lieferten fowohl weifses, als 
bläulich geflecktes Material in grofsen Stücken und fo ergiebig, »dafs die meiften 
ausgezeichneten Bauwerke in Rom und in anderen Städten das'on errichtet waren.« 
»Der Stein war bequem zu transportiren, da die Brüche nahe über dem Meere 
lagen, aus dem Meere aber der Tiber Zufuhr aufnimmt« (Strabo. Lib. V, 2, i S ). 

Neben diefem einfarbigen, kryftallinifchen Kalkfteine im Lande, der wohl zu- 
nächft wegen feiner Fertigkeit und nicht wegen feiner Pracht herangezogen wurde, 


Digitized by Google 



1 12 


kamen auch die einfarbigen, griechifchcn Sorten, als: pentelifche, hymettifche und 
parifche in Gebrauch; fpäter wurden alle farbigen und bunten Marmorarten ver- 
wendet, und es trieb mit diefen die Kaiferzeit den erftaunlichrten Luxus ,s ). 

Plinius, der zuweilen gern den Römer alten Schlages zu fpiclcn beliebt, tadelt 
die Verwendung folch koftbarer Materialien in etwas gar zu philifterhafter Weife: 
»Dafs die Sterblichen dies zu keinem anderen Gebrauche oder zu keinem anderen 
Vergnügen thun oder vielmehr leiden, als um zwifchen gefleckten Steinen zu liegen, 
und doch hebt das Dunkel der Nacht für die Hälfte des Lebens diefe Freude auf« 
{Plinius, Lib. XXXI, i). Er tadelt weiter, dafs man fchwieg, als Scaurus in feinem 
Haufe Marmorfäulen aufftellte, »als folch gewaltige Mafien, an den Thongipfeln der 
Göttertempel vorüber, in das Haus eines Einzelnen gefchleift wurden« (Lib. XXXVI, 2). 

Von fchwarzen Marmorarten wurde der lucullifche und lydifche fehr gefchätzt, 
von gelben der numidifche und kappadokifche, fo wie der Onyx oder gelb ge- 
flammte Alabafler (Kalk-Alabafler), von grünen der thefialifche und lakonifche, von 
den bunten der karyflifche (Cipollin), jafifche und thebanifche. 

Säulen, Balken und Mauerquader konnten in grofsen Dimenfioncn aus diefem 
Materiale gewonnen werden. Die Kunft des Schleifens und Polirens verlieh den 
bunten Marmorforten erfl den Reiz, der fie in der Folge fo gefucht machte. Die 
Haltbarkeit des Materiales hing von der forgfältigen Bearbeitung der Oberfläche ab. 
Das Schneiden des Gefteines mit Säge und Sand war bekannt; das Schneiden in 
dünne Platten ift nach Plinius (Lib. XXXVI, 6) in Carien (351 v. Chr.) erfunden 
worden; der äthiopifche Sand wird von ihm als der befte zum Sägen empfohlen. 

In Rom wurde die Bekleidung von Mauerwerk mit dünnen Marmorplatten 
wohl aus ökonomifchen Gründen dark geübt, zuerfl am Haufe des Mamurra, eines 
Beamten Jul. Caefar's. Schwellen aus numidifchem Marmor, im Blocke verwendet, 
liefs Lepidus (78 v. Chr.) in feinem Haufe legen. 

Die Schönheit der Oberflächen der Steine im Freien ift auch im milderen Eid- 
lichen Klima von nicht zu langer Dauer, die Politur im Freien von verhältnifsmäfsig 
kurzem Beftand, da die farbigen und bunten Marmorforten bald erblinden, die 
aus wenig homogenem Gefüge rafch an der Oberfläche verwittern und auch wenig 
tragfähig find. Die hellen, homogenen, weifs-gelblichen , weifs-grauen oder voll- 
ftändig weifsen Arten verdienen vor allen den Vorzug bei der Verwendung im 
Freien; die farbigen und bunten wandern beflfer in das Innere der Bauten. 

Grüne und rothe Porphyre, fo wie Serpentinfteine wurden neben dem bunten 
Marmor mit gleicher Liebe verwendet. 

Die Sandfteine Toscanas, deren Gebrauch bei den etruskifchen Bauten (vergl. 
Art. 6, S. 4) angeführt wurde und deren fielt auch die Römer bedienten (vergl. 
Theater und Cyklopen-Maucr bei Faefulae) werden bei den alten Schriftftellern kaum 
erwähnt. 

Als harte Baufteine find Bafalt, Lava und Granit noch anzuführen. Thür- 
gewände, Stürze, Säulen, Kapitelle, Cippen, Pflafter- und Mühlfteine wurden aus 
erfteren hergeftellt, aus letzterem die herrlichen, monolithen Säulenftämme gewonnen, 
welche durch die Art der Bearbeitung und ihre gewaltigen Abmcflungen uns in Er- 
ftaunen fetzen. (Vergl. Säulen der Vorhalle des Pantheon und die fog. Pompejus- 
Säule bei Alexandrien, letztere 20, 5 m hoch bei 2,7 t m unterem Durchmefler.) 

°*) Vergl. die Aufzahlung folcher in; Gottcrtxev, R. Die antiken Marmorarten. Zcitfchr. f. Bauw. 1883, S. 103 — 13*. 
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Als leichtes Material, das nur bei ganz unregelmäfsigem Bruchfteinmauerwerk 
und bei Gufsgewölben verwendet wurde, find Cruma, eine grobe, poröfe, leichte 
Lava-Schlacke von dunkel rothbrauner Farbe, und Bimsftein zu nennen. 

Ein Stein, der feiner transparenten Eigenfchaftcn wegen gefchätzt wurde, war 
der Spicgelfleiu ( Lapis fpecularis ), Selenit, Marienglas. In dünne Scheiben gefpalten, 
wurde er wohl zum Verfchliefsen von Oeffnungen gebraucht, bei welchen die Luft 
abgefperrt und dem Tageslicht Zugang verfchafft werden follte. Sein Verhalten 
gegen Hitze und Frort war bekannt. 

Ein weifser, mit gelben durchfichtigen Adern verfehener Stein — Phengites 
(Leuchtftein) — dabei hart wie Marmor, wurde in Neronifcher Zeit in Kappadokien 
gebrochen. Der Tempel der Fortuna, welche die Saatgöttin heifst, wurde davon 
erbaut, und defshalb war »das Tempelinnere bei verfchloflenen Thüren am Tage 
tageshell« ( Plinius , I-ib. XXXVI, 46). 

Trotz der reichen Fülle von vorzüglichem natürlichem Baumaterial im Lande 
muffte doch die gefammte, beherrfchte Welt ihre einfehlägigen Erzeugniffe der ge- 
bietenden Roma zur Verfügung ftellen, und fie ward nicht müde, auch wenn fich 
die Schwierigkeiten der Befchaffung noch fo hoch aufthürmten, ausgiebig Gebrauch 
davon zu machen. Griechenland, Spanien, Aegypten und Kleinafien mufften ihre 
Brüche dir den Bedarf der Weltftadt öffnen. 

Neben den natürlichen Steinen geht auch in der römifchen Architektur der Ge- 
brauch von künftlichen Steinen zu Bauzwecken her. Die femitifchen Völker, Baby- 
lonier, Phöniker, Aegypter und Griechen waren mit diefem einfachftcn und alterten 
Zweige der Thonwaarcn-Induftrie früh vertraut; bei den Römern war er von Alters 
her in Uebung. Aber nicht als gebrannte Waare, fondern als Luftziegel, d. h. als 
an der Sonne getrocknete Lehmfteine, wurden fie in ältefter Zeit verwendet. 

Vitriru (Lib. II, 3) und Plinius (Lib. XXXV, 46) verlangen vom Rohmaterial, 
dafs es kies- und fandfrei fei; es follen die Steine aus kreidigem und weifslichem 
Boden oder aus Röthelerde (feft lagerndem, lehmhaltigem Boden) geftrichen werden. 
Als die geeignetfte Zeit für die Fabrikation wurden Frühling und Herbrt erachtet. 
Vor der Verwendung mufften fie gewöhnlich 2 Jahre lagern; in Utica verlangte ein 
Gefetz fogar 5 Jahre Lagerzcit. 

Auf dem Lande mag das Bauen mit diefen Steinen ziemlich lange vorgchalten 
haben, eben fo die Verwendung derfelben beim Innenbau in Städten. Nach Vitruv 
wurden fie in Augufteifcher Zeit in Rom, der Stadt, nicht mehr gebraucht; in Pom- 
peji find fie nicht nachweisbar. Die Nachrichten, dafs Städtemauern im regenreichen 
Klima damit aufgeführt waren, erfcheinen doch wohl nur dann glaubhaft, wenn wir 
eine deckende Schicht über dem aus Luftftcinen hcrgcftellten Mauerkern annehmen, 
z. B. Afphaltirung oder Blendung deffelben mit natürlichen oder künftlichen Hartfteinen. 

Die fo oft angezogenen alten 1 Luftziegelmauern« von Arretium erweifen fich 
in Wirklichkeit als mächtige Bruchfteinmauern (vergl. Art. 19, S. 8 u. 9). 

Der Luftziegel hiefs Later (itXivSoc) und wurde hergcftellt, indem der forgfältig 
von fremden Beftandtheilen gereinigten und angefeuchteten Erde Strohhäckfel bei- 
gemengt wurde, welche Mifchung in der Hand oder in befonderen Formen zu Ziegeln 
geftrichen wurde, die dann unter Umwenden an der Sonne getrocknet wurden. 

Der gebrannte Ziegel (Backftein) wurde mit Laterculus oder Later coctus, coctilis, 
teßaceus C8 ) bezeichnet. Er war ein wichtiger Factor in der römifchen Bautechnik 

•») Vergl. Nissen, H. Pompej'ttiiifche Studien rur StAdtekunde des Allerthums. Leipzig 1877. S. 34. 

Handbuch der Architektur. II. 3. $ 
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Römifche Ziegelarten und deren Mafse 
nach fchriftftellerifchen Angaben und Befunden in Wirklichkeit. 
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und beherrfchte im II., III. und IV. Jahrhundert u. Z. in conflructivcr Beziehung 
die Baukunft Roms. 

In Pompeji tritt er zuerft an einigen Thiirmen der Stadtmauer, dann an den 
Bauwerken der Sullanifchen Colonie und in gröfserer Ausdehnung an den Neubauten 
des Jahres 63 n. Chr. auf. In Griechenland dürfte die erfte Anwendung gebrannter 
Mauerziegel in die Diadochen-Zeit oder noch fpäter zu verweifen fein. 

Die Richtigkeit der Angabe des Pau/antas Uber das Philippeion in Olympia, wonach daflclbe »als 
erftcr beftimmt datirbarer Backfleinbau auf curopäifchcin Boden« zu betrachten fei , wird neuerdings in 
Zweifel gezogen 7<> ). 

Als Maucrftcin wurde er in quadratifcher, rechteckiger und dreieckiger I'orm 
in den verfch jeden (len Gröfsen und Dicken verwendet. Von 20 bis 60 cm differiren 
die Seitenlangen; von 2 bis 10 «an wechfeln die Abmeflungen in der Dicke. Befondere 
Formfteinc zu Hypocauflen oder Cifternen wurden 8 und 9 C “ dick gemacht. 

Die neben flehende tabellarifche Zufammenflellung von römifchen, beliebig 
herausgegriffenen Ziegelmafsen giebt einen Ueberblick über die Gröfsen von an ver- 
fchiedenen Orten gebrauchten Mauerziegeln. Sie erlöst uns auch vom Glauben an 
ein einheitliches Ziegelmafs in der damaligen Zeit. 

Die Ausführungen in Italien zeigen, dafs die von Palladius empfohlenen bipedalcn 
Ziegel mehr in Uebung waren, als die von Vitruv angegebenen. Die Verwendung 
von dreieckigen Ziegeln, bei denen die Mypotenufen-Seitc in die Anfichtsfläche 
gerückt wurde, weist darauf hin, wie ökonomifch man mit dem Materiale zu 
Werke ging. 

Die Lagerflächen der Maucrfleine, namentlich gröfseren Calibers, wurden mit 
Einritzungen der verfchiedenffen Art verfchen , um ein befleres Haften des Mörtels 
herbeizuführen. 

Bei den Fufsbodenziegeln treffen wir neben der rechteckigen und quadratifchen 
Form auch die polygonale. Die Berührungsflächen find dann vielfach »unter dem 
Winkel gefchafft«, um einen guten Fugenfchlufs zu ermöglichen, und die unteren 
Flächen find eben fo wie die Lagerflächen der Maucrfleine aus dem eben angeführten 
Grunde mit Ritzen oder Vertiefungen verfehen. Befonders klein in den Abmeffungen 
wurden die Spicac gemacht. 

Rundziegel (in Form unferer Lohkäfe) wurden entweder nur bei Hypocauften- 
Pfeilerchen oder bei Conftructionen von Backfteinfäulen als innerftes Kernflück ver- 
wendet. 

Bei Thermen und Wohnräumen kommen quadratifche Platten von 46 und 54 cm 
Seitenlänge und rechteckige Platten (51 X 20™) vor mit 4 vortretenden Zacken 
an den Ecken — die fog. Warzcnziegel, die Tegulae mammatae des Vitruv (Lib. VII, 4}. 
Die Zacken oder Warzen fpringen etwa 7 ™ vor und wurden nur theilweifc in die 
Wand eingetaffen, um einen allerdings nur wenige Ccntimeter meffenden Hohlraum 
zu ermöglichen, durch den erwärmte Luft durchziehen konnte, oder der dazu be- 
ftimmt war, durch die Mauer gedrungene Feuchtigkeit vom Wandputz der Innen- 
räume abzuhalten. Bei den Stabianer Thermen wurden fie auf den Kalkbewurf der 
Wand cingefetzt und mit Metallfliften feil gemacht. Auch bei den Bauten in Trier 
(Bruchflück im Mufeum dafelbfl) find folche nachweisbar (Fig. 91 71 ). 


T *j Vergl. BlUmnkr, II. Technologie und Terminologie der Gewerbe und Kunde bei den Griechen und Römern. 
II. Band. Leipzig 18S4. S. it und Fufinote 4 

71 ) Die llluftrationen rur »Baukunft der Römer* find rum allergrofsten Theiie nach Originalrcichnungen und nach 
Originalaufnahmen de* VcrfafTer* angefertigt worden. 
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Fig. 91 ”). 



In den verfchiedenften Gröfsen und von rechteckigem Querfchnitt wurden ftatt 
der Warzcnzicgcl auch hohle Mauerziegel (Tubuli, Fictiles), meift bei den Luft- 
heizungen in Bädern und Wohnräumen, verwendet. Sie hatten gewöhnlich Wandftärken 
von 2 bis 2, 4 cn >, waren oben und unten offen und an den Schmalfeiten mit Schlitzen 
von verfchiedener Form verfchen (Fig. 92). In Augfl« (auch im Bafeler Mufeum) 
finden fich folche, die nur oben offen find und auf einer Breitfeite ein gröfseres 
Mundffück haben, in denen fich Rauch- und Rufsfpuren fanden und die wohl als Rauch- 
rohre gedient haben mögen. Sie wurden mittels Mörtel und Eifenkrampen an der 
Wand befeftigt. Aus Thon gebrannte Wafferleitungsrohre , rechteckig, kreisrund 
und halbkreisförmig im Querfchnitt mit oft fehr forgfältig gearbeiteten Anfchlufs- 
vorrichtungcn wurden in unterfchiedlichen Gröfsen allenthalben verwendet. 


Fig. 92. 



Irdene Töpfe wurden zum Ifoliren von Wänden (vergl. Bauten unterhalb des 
Palatin in Rom) und auch im Mauer- und Gewölbebau verwendet. 

Ziegclfteine, aus bimsfteinartiger Erde, die getrocknet im Waffer nicht unter- 
fanken, werden bei Vitruv (Lib. II, 8) und bei Plinius (Lib. XXXV, 49) erwähnt. 
Sie follen zu Pitana in Afien und im jenfeitigen Hifpanien angefertigt worden fein 
(vergl. auch Strabo, Lib. XIII, 67). 

In kleinften Dimcnfionen wurden auch verfchiedenfarbige Thonftifte hergeflellt 
und damit ein feineres Mofaik gemacht, das Opus vcrmiculatum. Natürliche, ver- 
fchiedenfarbige Mauerziegel ergaben fich durch die von Natur aus verfchiedene 
chemifchc Zufammenfetzung der Thonerden beim Brennen von felbft. Hellgelbe 
und dunkelrothe Steine waren im Gebrauch, oft neben einander am gleichen Baue 
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in fchönfter Weife abwechfelnd. (Vergl. Scdia del Diavolo und Deus Rediculus 
bei Rom.) 

Die Herftellung von glafirten oder buntfarbigen Ziegeln , wie fie der Orient . «°- 
kannte und die »einen Hauptglanz der afiatifchen Kunft bildeten«, mufs den Griechen 
und Römern wohl bekannt gewefen fein (farbige Ziegelrefte in Olympia, Syrakus, 
Metapont, Selinus etc.). Der bemalte traditionelle Stucküberzug bei Ziegelwänden 
und auch bei Thonverzierungen, mit dem man fich zufrieden gab, oder die fpäter 
üblich gewordene, viel prächtigere Marmorverkleidung haben fie wohl auf deren 
Anwendung im Grofsen verzichten laden. 

Auch die Ziegelrefte, krumm gebrannte oder zerbrochene Waare, wurden noch 9 ‘ 
nutzbar gemacht, indem fie, zu kleinen Stücken zerfchlagen, dem Kalkmörtel bei- 
gemengt, einen vortrefflichen Beton abgaben oder, beim Eftrich verwendet, das 
Opus Signinum (fog. von der Stadt Signia) herftellen halfen. 

Aelter als die gebrannten Mauerfteinc find die gebrannten Thonziegel, fchlecht- D 91 | 

weg xäpajj.01. xspapl^sc, Tegulae genannt. 

Für das hohe Alter derfelbcn fpricht die Erwähnung der Sage bei Plinius 
(Lib. VII, 195), dafs Kiuyras auf Kypros das Ziegeldach erfunden habe. Zur Blüthe- 
zeit Athens war es fchon allgemein verbreitet. Die Etrusker find mit demfelben 
bekannt gewefen; auch in Pompeji reicht der Gebrauch ziemlich weit hinauf, da 
fich Ziegel mit oskifchen Stempeln finden. Ischia verforgte die Städte des Golfes 
mit Ziegeln 1 *). 

Die Dachziegel hatten rechteckige oder trapezförmige Geftalt und beftanden, 
wie in Griechenland, aus flach gewölbten und ebenen Plattenziegeln mit aufgebogenen 
Rändern an den Langfeiten, den eigentlichen Tegulae, und aus conifchen oder fattel- 
förmigen Hohlziegeln (xaXuirrijpcc, Imbriccs), welche die mit den aufwärts flehenden 
Rändern an einander ftofsenden Tegulae überdeckten. Die Planziegel waren auf 
der unteren Fläche glatt und hatten keine Nafen; ihre Abmeffungen waren fo ver- 
fchieden, wie die der Backfteine. Nicht gleichmäfsig dick geftrichen, verjüngen fie 
fich nach oben in der Stärke um 1 bis l,s cm . Die durchfchnittliche Dicke ift am 
unteren Rande 3 ™, der Rand, der nicht vollftändig bis zur Oberkante reicht, 

3 bis 4 cm hoch. Neben den Randleiften laufen noch auf der oberen Fläche kleine 
Rinnen her. Die trapezförmigen Dachziegel haben an der Schmalfeite zurückgefetzte 
kurze Falze, während die rechteckigen fchräg unterfchnittene haben. Ziegelrefte in 
den Mufeen von Trier und Karlsruhe (letztere von Badenweiler flammend) zeigen, 
etwa 5 ,s cm vom oberen Rande, Nagellöcher und waren fomit wohl Traufziegel. Die 
Hohlziegel erhielten an der Dachtraufe meift einen befonderen bildnerifchen Schmuck, 
indem fie eine aufwärts gerichtete, palmettenartig verzierte Stirnfläche, Thiergeftalten 
und Blatt-Ornamente aufweifen. 

Aufser diefen wurden noch befondere Firft-, Grath-, Kehlen- und Traufziegel 
geformt. Die Firftziegel waren wieder Hohlziegel, aber von cylindrifcher Form mit 
feitlichen Anfätzcn oder Oeffnungen zum Einfchieben der Hohlziegel und mit Ver- 
bindungsanfätzen in der Längenrichtung zum Aneinanderfchieben der einzelnen 
Stücke. In ähnlicher Weife waren die Grathziegel gebildet. Die plattenartigen 
Kehlenziegel ( Tegulae colliciares, deliciares — zur Wafferrinne gehörig) hatten eine 
unregelmäfsige , fechseckige Form mit 4 langen und 2 kurzen Seiten ; zwei der 
langen Seilen hatten die gleichen aufgebogenen Ränder wie die Tegulae. Statt 

**) V«rgl. Nissen a. a. O-, S. 73. 
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der Hohlziegel mit Antefixen als Abfchfufs der Dachfläche nach dem Traufrande 
wurden auch durchgehende Wafferkaften, d. h. Traufziegel mit Sammelrinnen und 
Wafferfpeiern hcrgeftcllt. Sie beftanden aus einer geraden Fläche, welche fleh unter 
die Tegulae zum Theile fchob und aus einem ftark aufgebogenen, ornamentirten 
Rande (Sima), an welchem in beflimmten Entfernungen die Wafferausgüffc fafsen. 
Bei einigem Winde hatte man alsdann denfelben Effect in der Wafferabflihrung, als 
wie beim Dache ohne Waflerkaften und Wafferfpeier. Eine Sammelrinne ohne Ver- 
bindung mit einem Abfallrohr hat geringen praktifchen Werth. Die in Griechenland 
in der älteren Zeit vorkommenden flach gewölbten Ziegel ( Tegulae ) mit ähnlichen, 
überdeckenden Hohlziegeln mögen nur feiten zur Verwendung gekommen fein, 
da auf den Trümmerftättcn oder in Mufcen gewöhnlich nur die gcfchilderten zwei 
Arten zu finden find. 

Um das Abziehen des Rauches oder das Eindringen von Luft und Licht in 
den Raum unter der Dachfläche zu ermöglichen, wurden mit den gewöhnlichen 
Plattenziegeln auch folche mit Oeffnungen von verfchiedener Form und Gröfse ein- 
gedeckt. Von diefen mögen wohl einzelne mit Marien- oder Tafelglas zugedeckt 
gewefen fein, wie Vorrichtungen an in Pompeji gefundenen Ziegeln vermuthen 
laffen. Neben diefen waren aber auch mit Hüten und daehlukenförmigen Auffätzen 
verfehene im Gebrauch, welche ohne Weiteres dem Eindringen des Regens wehrten 
und von denen unverfehrte Exemplare in Pompeji und Bruchftücke aus Bauten der 
Zehntlande in den Mufeen zu Mainz und Karlsruhe fich befinden. 

Die Stempelung der römifchen Ziegelwaaren war ziemlich allgemein oder doch 
ein viel verbreiteter Gebrauch. Die Namen der Fabrikanten, Fabrikmarken und 
Legions-Zeichen (Nummern und Beinamen derfelben) finden fich eingeprefft, bald 
vertieft, bald erhaben gefchnitten. Originalftempel von Holz, Thon, Gyps, weichem 
Stein und Metall find erhalten. 

Die Steine, welche zur Hcrftellung von Säulen gebrannt wurden, bilden wahr- 
fchcinlich die Mittelftufe zwifchen den Dachziegeln und Backfteinen. Der Gebrauch 
derfelben läfft fich in Pompeji bis in die Mitte des II. Jahrhundertes v. Chr. zurück- 
fuhren (Bafilika), während dort die Mauerziegel erft in der Kaiferzeit verwendet wurden. 

Schliefslich find noch die befonderen Formfteine und die Bau-Ornamente, als: 
Thon-Reliefs, Gefimfe, Friesplatten etc. anzufuhren. Von letzteren finden wir die 
einzelnen Stücke numerirt und mit Löchern zum Annageln verfehen. 

Dafs man auch in der Herftcllung grofser gebrannten Thonftückc die nöthige 
Fertigkeit befafs, beweifen die Thonfärge, Badewannen (vergl. Capitol. Mufeum in 
Rom), Amphoren und Weintonnen. Vitellius liefs eine Schüffel machen, für die ein 
befonderer Ofen auf dem Felde erbaut werden muflte und die etwa 1 50000 Mark 
koftetc. Sie war «fo grofs wie Sümpfe« und führte den Namen »Schild der Minerva« 
{Plimus, Lib. XXXV, 46). 

Die Städte Rhegium und Cumae waren ihrer Schüffeln wegen berühmt; die 
famifchen und arretinifchen Gcfafse waren beliebte Tafelgefchirre. 

Die Verwendung künftlicher Steine zum Bauen fetzt ein Bindemittel voraus, 
das die kteinen Stücke zu einem fchwer trennbaren Ganzen zufammenfügt. Bei den 
Mauern aus natürlichen Steinen konnte die nöthige Standfähigkeit durch die rationelle 
Verbandfchichtung und durch das Gewicht der Materialien gewonnen werden; die 
Verbindung der einzelnen Stücke unter einander blieb dabei eine rein mechanifche. 
Beim Backfteingemäucr dagegen müffen Bindemittel und Baumaterial eine chemifche 
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Verbindung mit einander eingehen und diefe, geftützt auf eine eben fo rationelle 
Verbandfchichtung, mufs hier den nöthigen Halt gewähren. Bei Bruchfteingemäuer, 
bei Mauern aus unregelmäfsigen, verhältnifsmafsig nicht fehr grofsen Sand- oder 
Kalkftcinen dient der Mörtel mehr zur Ausebnung und Ausfüllung der Zwifchen- 
räume, welche die unbehauenen oder nur fehr wenig bearbeiteten Steine bei der 
Auffchichtung frei laflen; auch hat er eine gleichmüfsige Druckvertheilung auf das 
ganze Lager zu bewirken. 

Beim Quaderbau, wenn die Steine forgfältig bearbeitet find, fo dafs fie fielt 
in den Flächen innig berühren, hat die Anwendung von Mörtel wenig Werth. 
Wenn wir heutzutage beim Quaderverfetzen feinen Mörtel oder reinen Kalk auf- 
ziehen, fo dient dies mehr zur Ausgleichung von Unebenheiten und der dadurch 
ermöglichten^rleichmäfsigeren Druckvertheilung, weil wir die Lagerflächen der Steine 
nicht mehr fo forgfältig zu bearbeiten gewohnt find, wie dies die Alten thaten. 
Wir muffen defshalb mit offenen Fugen verfetzen, während die Quaderfugen bei den 
Alten oft kaum fichtbar find. Mangel an Zeit und Geld läflt uns von der antiken 
Praxis abfehen. Die Art der Ausführung hängt eben vor wie nach, wieder und 
immer wieder, neben der Gefchicklichkeit der Arbeiter, von den Geldmitteln ab. 

Wie heute noch die Aegypter die Umfalfungsmaucrn ihrer kleinen Häufer mit 
Nilfchlamm als Bindemittel aufbauen, fo mögen früher die Luftziegelmauern mit 
Lehm als Bindemittel hergeftellt worden fein. Die Verwendung von Afphalt als 
folchem, welche uns von Herodol berichtet wird, hat fich wohl auf Afien befchränkt. 

Lehmmörtel mag auch noch bei Feuern ngsanlagen zu Backfteinmaucrn ver- 
wendet worden fein, wie dies heute noch der Fall ift; auch mag er von leichtfertigen 
Unternehmern oder bei ftark fühlbarem Geldmangel oder bei Zwifchenmaucrn kleiner 
Bauten noch in fpäter Zeit eingefchmuggelt worden fein. Klagen über Kalkunter- 
fchleife und daraus folgende Häufereinftürzc find ja im Alterthume keine Seltenheit. 
(Vergl. Plinius, Lib. XXXVI, 55.) Das Vorkommen von Lehm in den Lager- und 
Stofsfugen, namentlich bei verfchiittet gelegenem oder unterirdifchem Mauerwerk, kann 
übrigens auch in vielen Fällen auf ein Einfchwemmen des lehmigen Bodens, welches 
von dem das Erdreich und das Gemäuer durchziehenden Tagwaffer im Laufe der 
Zeit bewirkt worden ift (wie z. B. bei der Melone in Camuscia) zurückgeführt werden. 

Die wichtigfte Rolle für die Entwickelung der Technik in der fpäteren Bau- 
kunft fpielt der Kalkmörtel; der Gewölbebau grofsen Stils wäre ohne diefen nicht 
möglich gewefen. Er ift den Griechen erft verhältnifsmafsig fpät bekannt geworden; 
300 — 200 v. Chr. mag er auf europäifchem Boden eingefuhrt worden fein. 

Am meiften in Auffchwung kam er, als man »die fehätzbaren Eigenfchaften 
erkannte, welche Kalk in Verbindung mit Puzzolane gewinnt*. Die erften Verfuche 
damit wurden am Golf von Neapel gemacht. Strabo (Lib. V, 4) fuhrt Putcoli als 
grofse Handelsftadt an, »da fie wegen Brauchbarkeit ihres Sandes zu künftliclien 
Hafenbuchten die Anlage grofscr Dämme in das Meer geftattete und die offenen Ufer 
zu Buchten machte, in denen die gröfsten Laftfchiffe anlegcn können.« — »Puzzolan- 
Erde mit cumanifchem Mörtel gemifcht, in das Waffer getaucht, giebt einen einzigen, 
den Wogen unbezwingbaren Stein* ( Plinius , Lib. XXXV, 6). 

Kalk und Sand waren die unfeheinbaren Materialien, denen die Baukunft fo 
viel verdankt. 

Kalk füllte von weifsen Bruchfteinen oder Gerollen gebrannt, der aus harten 
Steinen gewonnene zu Mauermörtel, der aus löcherigen zu Putzmörtel verwendet 
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werden. Kalk, aus bunten Steinen gewonnen, verwirft Cato. Der gelöfchte Kalk 
wurde um fo beffcr erachtet, je älter er war; nach alter Vorfchrift follte er 3 Jahre 
eingefumpft fein. 

Den frifch gegrabenen Sand erklärt Vitncv (Lib. II, 4) für den beden; er foll 
daher nicht lange an der Sonne liegen. Nur zum Putzen follte trockener verwendet 
werden. Der bcde foll, in der Hand gerieben, knirfchen und, auf ein weifscs Tuch 
gefchiittet und wieder herausgeworfen, diefes nicht befchmutzen. Von Grubenfand 
fuhrt er fchwarzen, grauen, rothen und röthlich-braunen (Karbunkel) und in Etrurien 
rothbraunen an, ferner Flufsfand oder aus dem Kies gefchiedcnen. Den Meerfand 
verwirft er, da er fchwer trocknet und fällige Feuchtigkeit abfondert. 

Für guten Mörtel folltcn auf 3 Theile Grubenfand 1 Theil Kalk kommen, 
bei Verwendung von Flufs- oder Meerfand ’/j gefiebtes Ziegelmehl zujpfetzt werden. 
Plinius (Lib. XXXVI, 52) will bei Grubenfand */ 1 Kalk, bei Flufs- und Meerfand 
V* Kalk, für Mörtel zum Cidernenbau dagegen 5 Theile reinen, rauhen Sand und 
2 Theile flark bindenden Kalk. Zerbrochene und zerftofsene Thonfeherben, dem 
Kalk beigemifcht, machen den Mörtel feder und dauerhafter {Plinius, Lib. XXXV, 6). 

Marmormörtel und Gyps wurden nur zu decorativen Zwecken verwendet. Der 
letztere wurde als Gypserde (Cypern) gegraben oder aus Steinen (Syrien) gebrannt. 
Der bede wurde aus dem Spiegeldein gewonnen. Wenn angefeuchtet, fo wird fein 
rafcher Verbrauch anempfohlen. Der erftere muffte vor feiner Verwendung fo 
lange bearbeitet werden, bis er nicht mehr an der Kelle hängen blieb. ( Plinius , 
Lib. XXXVI, 55, 59.) 

»Mit dem Baume erbauen wir Wohnungen, aus dem Baume werden auch 
Götterbilder gemacht« ( Plinius . Lib. XII, 2). Holz als Baumaterial id fo alt und fo 
wichtig, wie Stein. Mangel oder Vorhandenfein oder Vorwiegen des einen oder 
des anderen Materials gab in den verfchiedenen Ländern den Ausfchlag für die 
erden Anfänge und die eigentümliche Entwickelung der Baukund. Im Haurin, 
im volldändig baumlofen Lande, zwang das einzige Material, der Stein, zum Stein- 
bau, und wir können diefen von der Höhlenwohnung, die ficher bis in das grauede 
Alterthum hinaufreicht 7 3 ) l bis zum vollendeten öffentlichen und Tempclbau ver- 
folgen. Der Holzbau konnte fich nur in fchwach bevölkerten, holzreichen Gegenden 
auf die Dauer halten ; die Vergänglichkeit des Materiales und der Maffenverbrauch 
in dicht bevölkerten Landdrecken liefsen wohl bald zur gemifchtcn Bauweife, zum 
combinirten Holz- und Steinbau, übergehen. 

Die Vorbedingungen zu diefem waren in Italien vorhanden, und wir begegnen 
demfelben auch in der römifcheu Baukund. Sind auch keine Werke diefer gemilchten 
Bauweife volldändig erhalten geblieben, an denen wir die verfchiedenen, zur Ver- 
wendung gekommenen Holzarten nachweifen können, fo geben uns doch die ver- 
kohlten Rede in Pompeji und die Aufzeichnungen alter Schriftdeller Auffchlufs über 
diefe und ihre Anwendung. Nufsbaum-, Eichen-, Kadanien-, Buchen- und Fichten- 
holz find in jener Stadt nachweisbar. Die Tannen und Fichten Latiums preist noch 
Thcophraft (Pflanzengcfch. V, 8); über den Holzreichthum Tyrrheniens, welches die 
geradeden und längden Balken zum Häuferbau liefere, und fpeciell Pifas, berichtet 
Strabo (Lib. V, 2, 5); Lärchenbedände ringsum die Ufer des Padus und an den 
Küden des adriatifchcn Meeres führt Vitrm> an. Diefer (Lib. II, 9) und Plinius 

'*) RXdkker, K. Paläftina und Syrien. Von A. Socik. Leipzig 1875. S. t*5 «• 4*8. 
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(Lib. XVI) geben nachftehende Holzarten und deren Verwendung zu technifchen 
Zwecken, welche bis heute diefclbc geblieben ift, an: Weifstanne, Lärche, Buche, 
Wintereiche, Zirneiche, Hainbuche, Efche, Erle, Ulme, Wallnufs, Pappel, Linde, 
Weide, Kiefer, Cypreffe, Ceder etc. 

Tannen und Lärchen werden wegen ihrer bedeutenden Biegungsfeftigkeit zu 
Balken empfohlen, die Eichen wegen ihrer Druckfefligkeit zu Ständern. Das Lärchen- 
holz gilt bei Vitruv geradezu als unverwüftlich. »Wenn diefes Holz leicht nach 
Rom zu fchaffen wäre, fo hätte man bei Bauwerken den gröfsten Nutzen davon.« 

Ueber die Haltbarkeit der Hölzer fagt Pliniits ganz allgemein, dafs diejenigen 
Holzarten, welche einen vorzüglichen Geruch haben, auch von Dauer feien. Am 
beften hielten Eibenbaum , Cypreffe und Ceder , und als Beweis diene das Dach 
des Dianen-Tempels zu Ephefus, das aus Cedernbalken beftehe; weiters die aus 
CyprelTenholz hergeftellten Thürflügel dafclbft, welche, obgleich 400 Jahre alt, 
noch wie neu ausfähen. Vier Jahre hätten diefe in den Leimzwingen geftanden! 
Ferner das Holzwerk aus numidifchen Cedern am Apollo-Tempel in Utica, das 
fchon 1178 Jahre ausdauere. Die Balken von Wachholder des Dianen-Tempels in 
Sagunt, welche fchon 200 Jahre vor der Zerftörung Trojas eingelegt feien, dauerten 
zur Zeit noch! 

Von Fäulnifs und Alter würden nicht angegriffen Cypreffe, Ceder, Buchs, 
Taxus, Wachholder und Olive und fehr fpät erft Lärche, Wintereiche, Korkeiche, 
Kaffanie und Wallnufs; keine Riffe erhielten Ceder, Cypreffe, Olive und Buchs, 
was wohl nur dann zutreffen würde, wenn diefe Hölzer technifch ganz raffinirt, 
ihrer Eigenart entfprcchend, verwendet worden wären. 

Ueber die Gröfse und das Alter der Bäume erfahren wir ( Pliiiius , Lib. XVI), dafs 
z. B. auf einem Hügel in der Nähe Roms eine Steineiche von etwa 10 ■" Umfang 
ffand und dafs ebenfalls eine Steineiche auf dem vaticanifchen Berge gezeigt wurde, 
deren Alter das der Stadt übertreffe; fie trug eine Infchrift mit ehernen etruskifchen 
Lettern. 

Tiber (teilte einen Lärchenftamm von 3Ü“> Höhe aus, der gleichmäfsig 00 cm 
dick war; ein Balken, der beim Baue des Diribitorium übrig blieb, hatte 45 ™ Dicke 
und 30“ Länge. Bei dem Schiffe, das Caligula zur Ueberführung eines Obelisken 
bauen liefs, befand fleh eine Weifetanne, deren Stamm 4 Männer kaum umfpannen 
konnten und der mit etwa 13000 Mark bezahlt wurde. Cedern von ähnlicher 
Gröfse werden auf Cypern erwähnt. 

Die von den Engländern neuerdings befolgte Praxis, im Safte gefälltes oder 
grünes Holz zum Schiffbau zu verwenden, wurde von den Römern fchon geübt. 
Duilius ging 60 Tage nach der Baumfallung mit feiner Flotte unter Segel, Scipio 
im zweiten punifchen Kriege 40 Tage nach der Fällzeit. 

Als die rechte Zeit zum Fällen des Bauholzes zu Hochbauzwecken bezeichnen 
Vitruv und Plinius die Tage vom Herbft bis zum Frühjahr (»vom längften Tage 
bis zum Erfcheinen des Weftwindes«). Wo es möglich, befolgen wir heute noch 
diefelbe Regel; ihr Einhalten hängt von localen Verhaltniffen ab. Der rafchc Umfatz 
des Holzes zu Geld hat auch hier noch ein Wort mitzufprechen. 

Auch auf den Stand des Mondes wollen die Beiden Rückficht genommen 
haben, indem fie die Zeit zwifchen dem 20. und 30. Tage des Monates für die 
geeignetfte erachten. Am beften eigne fich für Rundholz zum Fällen die Zeit, in 
welcher die Bäume knofpen, weil fpäter die Rinde unablösbar würde. 
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Als Art der Fällung wird gerathen, den Baum bis zum Kern einzufchneiden, 
damit der Saft heraustrocknen kann, und dann erft foll er vollends gefällt werden. 

Cato, »in allen Erfahrungsfachen der bedeutendfte Mann«, räth: »Rühre kein 
Bauholz an, als bei neuem Licht und wenn der Mond halb ift; alsdann darfft du 
es aber weder ausgraben, noch am Boden abhauen; am beften fchafit man es an 
den nächften fieben Tagen, in denen der Mond voll ift, heraus. Jedenfalls hüte 
dich, dafs du Holz befchiägft oder fällft oder anrührft, wenn es nicht trocken oder 
wenn cs gefroren oder bethaut ift ,4 ). 

Von den Metallen waren es vorzüglich Eifen, Blei, Zinn, gediegenes und 
künftliches Erz, die zu technifchen Zwecken, allerdings nicht in dem weiten Umfange, 
in welchem die moderne Technik fie verwendet, verarbeitet wurden. Die Edelmetalle, 
Gold und Silber, wurden zu Schmuckfachen und Kunftwerken verarbeitet, dünn ge- 
fchlagen auch zu Ueberzügen von Bronzen und Bildwerken aus den verfchiedenften 
Materialien oder auch als Beimengung zur Herftellung künftlicher Metalle verwendet. 

Das Eifen, »das befte und das fchlimmfte Werkzeug im Leben«, wurde aus- 
giebig fchon feit alter Zeit in den Gruben von Ilva (Elba, flehe Art. 10, S. 5), 
alfo im Lande felbft gewonnen. Auch Kappadokien lieferte gutes Rohmaterial. 
Als das vorzüglichfte bezeichnet Ptinius (Lib. XXXIV, 39) das ferifche und ihm 
zunächft das parthifchc Eifen, beides Streckerze. Als Eifcnfabrikate waren berühmt 
die Erzeugniffc von Bilbilis und Turiaffo in Hifpanien und von Comum in Italien. 
In der Baukunft fehen wir hauptfächlich nur Stangen, Klammern, Dollen oder Dübel, 
Stifte, Haken, Nägel, Schlöfler und Werkzeuge aller Art aus diefem Material gemacht. 
Gegen Roft fuchte man daffclbe durch Bleivergüfle oder Ueberzüge von Bleiweifs, 
Gyps und flüffigem I’ech zu fchützen. 

Beim Blei unterfchied man fchwarzes und weifses ; letzteres war das koftbarere. 
Aus dem erfteren wurden Rohre und Belegplättchen (Tafelblci?) gemacht. Bleierne 
Wafferleitungsrohre mit römifchcn Stempeln, in allen Querfchnitts-Dimenfionen, finden 
fich allenthalben, und heute find davon in Italien noch welche im Gebrauch — das 
befte Zeugnifs für deren Güte. Zinn wurde zur Herftellung von Spiegeln gebraucht, 
deren beliebtefte zu Brundufium gefertigt wurden ; auch die ehernen Gefchirrc wurden 
damit belegt, um ihnen den unangenehmen Gefchmack zu benehmen und um die 
Bildung von Grünfpan zu verhüten. 

Gediegen Erz, oder nach jetziger Ausdrucksweife, gediegen Kupfer ( Cuprum 
nativum) wurde nach Ptinius (Lib. XXXIV, 1 u. 2) gegraben und durch Feuer 
geläutert. Im eigenen Lande fand es fich einft in Campanien, dann im Gebiete 
der Bergomatcn, dem äufserften Theilc Italiens. Das Salluftianifche Erz im Alpen- 
ftriche der Centroncn und das Livianifche in Gallien gingen fchnell zu Ende. Das 
höchfte Anfehen genofe fpäter das marianifehe (Sierra Morena?) oder cordubenfifche. 

Das erfte Erz foll auf Kypros entdeckt und aus Chalcites (Erzftein, Kupferkies) 
gewonnen worden fein. Seine hauptfächlichfte Verwendung war zu Geld. Was fonft 
noch als Erz bezeichnet wurde, war ein Erzeugnifs der Kunft. Ptinius klagt über 
den Verfall der Kunft, Erze zu giefsen; »man übe fie nicht mehr wie früher des 
Ruhmes, fondern, wie Alles, des Gewinnes wegen.« 

Die Verwendung diefes künftlichen Erzes, der Bronze unferer Zeit, zu Götter- 
bildern (das erfte in Rom eine Ceres 485 v. Chr.), Statuen, Schwellen und Thür- 

*tj Eine ziemlich umfaffende Aufzahlung der uichtigften Nutzhölzer der Allen und deren Verwendung findet fich bei 
BlCmver a. a. O., S. »45 — 31t; die befte antike Quelle hierüber ift Thttfikrafl / H. pl. 
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flügeln der Tempel und zu Geräthfchaften aller Art, als: Tifchfüfsen, Bettgeftellen, 
Prunktifchen , Dreifufsen, Leuchtern, Lampen, Candelabern, Kannen, Eimern etc. 
war eine ungeheuer verbreitete. Als Verbindungsmaterial fand es nur feiten 
Anwendung in der Baukunft, da das Eifen hierfür, nach griechifcher Tradition, das 
bevorzugte Material war. 

Seine Verwendung zu Säulen - Kapitellen ift durch IVimi/s (Lib. XXXIV, 7) 
beglaubigt, der folche in der von Cn. Octavius erbauten Doppelfaulenhalle bei der 
(laminifchen Rennbahn und im Pantheon des .!/. Agrippa angiebt; auch die Kapi- 
telle des Tempels in Palmyra dürften aus diefem Materiale gewefen fein 75 ). 

Am früheften berühmt war das delifche Erz; durch feine Mifchung das aegi- 
netifche; als Kranzerz zu Blättern verdünnt und als dehnbares (Staberz) das cyprifche; 
zu Geräthen und Gefäfsen das campanifche. Sogar dem Silber und Golde wurde 
das korinthifche Erz vorgezogen. 

Man unterfchied bei diefer »Edelbronze« drei Arten: eine weifse, in der bei 
der Mifchung Silber vorhcrrfchte ; eine gelbe, bei welcher Gold vorherrfchte, und 
eine dritte, bei welcher der Zufatz von Gold und Silber gleichwerthig war. Nach 
dem Zufall gemilchtes hatte die Farbe der Leber, Hand geringer im Werthe und 
wurde Lebererz genannt. Bronze -Statuen beftrichen die Alten mit Erdharz; fpater 
wurden fie mit Gold überzogen. 

Als Conftructions-Material treffen wir Erz beim Dachftuhl der Vorhalle des 
Pantheon, als Bekleidungsmaterial im Inneren der Pantheonskuppel. Stücke von 
letzterem find heute noch an der Wandung der Lichtöffnung im Scheitel des Ge- 
wölbes erhalten. Als Deckmaterial führt es Plinius (Lib. XXX, 7) beim Vefta- 
Tempel in Rom an, deffen Dach mit fyrakufanifchem Erze bedeckt war. Die Ziegel 
des Tempels der Roma und Venus waren aus Bronze und vergoldet. 

Das opake Glas (Email) zu Aufträgen oder Ueberzügen von Thonzeug, 
Terracotten, Backftcincn und Metall ( Email cloifonni und champlevi) wurde in 
Aegypten in ältefter Zeit fchon verwendet und kann dort in einzelnen Zweigen, 
durch die Königs-Cartouchen beglaubigt, bis auf Mencheres (IV. Dynaftie, 3122 bis 
2956 v. Chr.) zurückgeflihrt werden. Die Art der Glasfabrikation ift uns, in den Re- 
liefs von Beni-Haffan-el Gadim bildlich dargeftellt, erhalten geblieben. Sie flammen 
aus der Zeit der XVIII. Dynaftie (1597—1447 v. Chr.). Das Giefsen und Blafen 
ift hiernach bekannt gewefen. Der Name T/iutmes III. prangt auf einem kleinen, 
irifirenden Becher. Gemalte Gläfer können in Theben bis 1900 v. Chr. zurück- 
datirt werden. 

Auch die Affyrer waren fchon früh mit der Glasfabrikation vertraut. In den 
Ruinen von Niniveh (Funde von Layard und Bottci) fanden fich runde Glasvafen 
mit Infchriften des Königs Sargou, der [7 Jahrhunderte v. Chr. regierte. Die Gläfer 
von Sidon waren berühmt; die Blüthe der Stadt fällt aber zwifchcn 1600 — 1 100 v. Chr. 

In Afien blieb man bei der Fabrikation kleiner Gläfer nicht flehen ; man gofs 
Stücke fo grofs, um einen Leichnam hineinlegen zu können. (Xcrxt-s Dnrii filius 
cjfojjo vetufti Beins monumento vitreum alveum reperit in quo jacebat oleo cadaver . ) 
Fein und gefchmackvoll find die Glaswaaren der Etrusker; fie erinnern an die der 
ägyptifchen Kunft. 

Da an der Küfte von Cumae ein Sand vorkömmt, der fich zur Glasfabrikation 
eignet, fo dürfen wir wohl annehmen, dafs Glasarbeiter fchon früh in Campanien 

Tt ) Vergl. Socin a a. O., S. 547. 
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und zu Cumae fich niedergelaffen hatten. Die Fortfehritte in der Glasfabrikation 
auf römifchem Boden werden bekundet durch die Legende, dafs unter Tiber 
unzerbrechliches Glas gemacht worden fei. Thatfache ift das leichte Glas unter 
Nero, der Nimbus vitreus des Martial, von dem einzelne Stücke mit 600 Mark 
bezahlt wurden. Seine ungeheuer mannigfache Verwendung zu Gefchirren, zum 
Aufbewahren von Flüffigkeiten, Früchten, Gemüfen, Effenzen, Arzneien, zum Ver- 
fchlicfsen von VVaaren ftatt Papier oder Leinwand , zu Sand- und Wafleruhren, 
Lampen, Afchenurnen, Toilettc-Gegenftänden, Perlen, Arm- und Halsbändern, zu 
optifchen Inftrumenten (Vergröfserungsgläfern), die Verbindung von Bronze und 
Glas (vergl. Plinius, I.ib. XLV und LX1II) in alter Zeit find bekannt und berühren die 
Bautechnik zu wenig. Dagegen ift die Herfteilung von Tafelglas und defien Verwen- 
dung cinfchneidend für die Geftaltung der Architektur geworden. Verfolgen wir die 
Entwickelung der Fabrikation diefes Zweiges und Verwendung bis heute, fo hat 
kein Material, mit Ausnahme des Eifens, eine folche Revolution auf dem Gebiete 
der Baukunft hervorgebracht, wie das Glas. 

Es ftcht wohl aufser Zweifel, dafs man den Spiegelftein (Marienglas) als licht- 
durchlaffenden Verfchlufs fchon früh verwandte; aber auch das Tafelglas wurde, 
und zwar in nicht gerade kleinen Abmefiungcn, in der Kaiferzcit ziemlich ausgiebig 
verwendet. In Pompeji felbft, noch an Ort und Stelle, und im Mufeum zu Neapel 
befinden fich kleinere Stücke, in der Sammlung des Louvre ein Stück von 
25 X 10 cm bei 4 bis 5 mm Dicke. Im Jahre 183 ! wurden in Pompeji Scheiben von 
30 X 3(5 ‘/* cm gefunden, und 1862 erregten in der Sitzung der Akademie der 
Wiflenfchaften zu Paris gegoltene Scheiben aus Herculaneum von 70 X 40 cm die 
Aufmerkfamkcit der Gelehrten 7< ). 

Die Analyfe ergab nahezu die gleiche Zufammenfctzung, wie bei unferen 
modernen Gläfern 77 ): 

Kiefel .... 69 antik, 6S modern, 

Soda .... 17 » 17 » 

Kalk .... 7 • 9 * 

Aluminium . 3 * 4 » 

Eifcnoxyd . . x * — * 

Philo, der eine Gefandtfchaft Alexandriner Juden zu Caliguta führte, berichtet, 
dafs jener .einen grofsen Saal mit Glasfenftern zu fchliefsen befahl, welche Philo 
fehr wohl von denen aus Spiegelftein unterfcheidet > juffit circumquaque feneßras 

claudi vitro candido, fimili fpeettlaribus lapldibus quibtts lux admittitur, ventus et fol 
excluditur . . Liber de legatione ad Gajum). 

Plinius läfft die Galerie in feinem Laurentinum, Juvenat eine Sänfte mit Glas 
gefchlofien fein. Lactantius ( de opificio Pei), gegen Ende des III. Jahrhundertes 
lebend, fpricht von .. . . .feneßras vitro aut fpeculari lapide obductas «. 

Zeugnifie für Glasfcnfter aus der Mitte des IV. Jahrhundertes bringen der 
heil. Augußin und der heil. Hieronymus bei. • Feneßrae erant factae in modum retis. 
ut non fpeculari lapide, nee vitro, fed lignis vermiculatis clauderentur « ( de verb. Dom. 
Serm. V, 2 ), fchreibt der el ftere, der letztere : feneßrae quac vitro in tennes lamiuas 
fufo obductae erant. « Die Fenfter waren mit dünn gegoltenem Glafe gefchlofien! 
Diefe Citate beweifen doch, wie weit fchon der Gebrauch von Glasfenftern ein 
allgemeiner war. 

70 ) Vergl. Dkvillk, A- Hißoire de Carl de la verrerte dam f aatiquiU. Pari» 1871. S. 96 — 97. 

7 T) Vergl. auch Allg. llau». 1863, S. *46 Fcnftergla* in Pompeji nach Matvit u. Bentempt, 
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Zur Zeit SuUa's fchmückte man die Skena- Mauern der Theater mit Glas- 
platten oder Glas-Mofaikcn ; man belegte mit folchen bald darauf die Fufsböden 
und verwendete fie fpäter auch bei Decken und Gewölben. Seneca Tagt : »Man galt 
für arm in feiner Zeit, wenn man feine Decken nicht mit Glas verfall«, und P/inins 
(Lib. XXXVI, 64 ) führt aus, dafs Agrißpa die Gewölbe feiner Bäder hätte aus Glas 
anfertigen laffen, wenn diefe Erfindung fchon gemacht gewefcn wäre. Es kann fich 
doch wohl hier nur um mit Glas gedeckte Oeffnungen in den Gewölben fclb'ft 
handeln oder wohl richtiger um Glas-Mofaiken auf den Gewölbeflächen. 

Das Bedürfnifs nach mehr »Licht und Luft«, gegenüber den alten Einrich- 
tungen, trat mit wachfendem Luxus immer mehr hervor, wie es auch heute 
wieder mit jenem Hand in Hand geht und in feiner Uebertreibung bald zur Lächer- 
lichkeit wird. 

Der Gebrauch der Glasfpiegel kann auch ziemlich zurückdatirt werden, wenn 
wir uns eines Ausfpruches des Arißoteles erinnern, der da fagt: »Das Glas und der 
Kryftall haben ein Blatt von Metall nothwendig, um das Bild zuriiekzuwerfen, das 
man ihnen gegenüber ftellt.« 

Scneca (Queß. nat., Lib. I, 13 ) lagt über das Vorkommen und die Anwendung 
der Glasfpiegel in Rom: »Man bediente fich folcher mit Gold, Silber und Edel- 
fteinen gefchmückt in der Naturgröfse des Menfchcn. Sie waren entweder in der 
Mauer befefligt und ftändige Zimmer-Decoration, oder fie waren durch Gegen- 
gewichte beweglich eingerichtet.« Dabei foll felbftredend nicht gefagt fein, dafs 
diefe Spiegel aus einem einzigen Stücke Glas angefertigt waren; fie mögen der 
Höhe nach aus 2 Stücken beftanden haben. Gläfer von 70 cm Gröfse find ja ge- 
funden worden. 

Die Farbcn-Scala des Alterthumes war nicht fo reich, als die unferer Zeit, 
obgleich fie jede nothwendige Species enthielt, um in polychromer Beziehung Alles 
das leiften zu können, was auch das moderne Auge verlangt. Vitruv (Lib. VII, 7 ) 
unterfcheidet natürliche und künftliche Farben. Zu erfteren rechnet er: Berggelb 
(Ocker), Röthel, parätonifches Weifs, grüne Kreide, Operment (Goldgelb), Sandarach 
(Röthlichgelb), Zinnober, Berggrün, Armenifchblau und Indigo; die meiften diefer 
Farben wurden in Italien nicht gefunden. Zu den künftlichen Farben rechnet er: 
Schwarz, gebrannten Ocker, Bleiweifs, Kupfergrün, Stahlblau und Purpur. Die letzt- 
genannte, aus Seefchalthieren gewonnene Farbe habe nicht überall denfelben Ton. 
In den nördlichen Gegenden fei er fchwärzlich, bläulich, in den örtlichen und welt- 
lichen des Vorkommens der Seemufchel violett, in den Tödlichen intenfiv roth. 

Vom Zinnober fuhrt er an, dafs er auch gefalfcht wurde; für Purpur und 
Indigo gab es aus Pflanzen und Blumen (Krappwurzel, Hyacinthenblüthe) gezogene 
Surrogate. 

Wir fehen aus dem Vorftehenden, dafs die römifche Baukunft nahezu über 
eben fo viele Materialien zum Ausdruck ihrer Ideen gebot, als die moderne, wenn 
fie auch einzelne weniger ausgiebig verwerthete, wie letztere. 


113. 

Glasfpicg«: I . 
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«« 5 * 

Mauerwerk. 


** 6 . 

Qua der mauern. 


4. Kapitel. 

Mauern, Freiftützen und Bogen. 

.... »Außerdem fteht ei in der Gewalt des Bauherrn, ob er in 
Ziegeln, in Bmchftcinen oder in Quadern bauen «rill. Daher kommen bei 
der öffentlichen Gutheifsung drei Richtungen in Betracht, nämlich in Bezug 
auf die Sorgfalt der Werkflihrung, auf prächtige Ausstattung und auf die 
Anlage. Wenn man ein von Seite des Bauherrn prächtig aufgeführtes Bau- 
werk bcfchaut, fo wird man den Aufwand loben; wenn ein forgfaltig aus- 
geführte* , fo wird die Genauigkeit de* Werktneifters Anerkennung finden ; 
wenn es aber in Bezug auf die durch zufainmenilimmende Zahlen- und Nlafs- 
verhühniffe erzielte Gcfainmtheit anfehnlich fein wird, dann wird der Ruhm 

dem Batik mittler gebühren.« ... ... . 

f Vürm, Lab. VI. 8, 9.) 

Dafs nach diefen drei Richtungen den Römern in weitaus den meiden Fällen 
Lob gebührt, beweifen die hinterlaffenen Werke. Grofsartig disponirt, durchdacht 
in der Conftruction und meid vortrefflich in der Ausführung dehen die in ihrem 
Verfall noch Achtung gebietenden Bauten da. Aus den angeführten natürlichen 
oder kündlichcn Materialien in grofsen Werkdücken oder in kleinen, forgfaltig 
behauenen oder gebrannten Steinen ausgeführt, treffen wir die Mauern. 

Die älteden, aus Ouadcrn condruirten Mauern in Italien find keine römifchen 
Leidungen, Lateiner und Etrusker haben hier vorgearbeitet und in ihren Städte- 
mauern mächtige Beifpiele hintcrlaffen. Die der letzteren find eingehend abgehandelt 
worden (flehe Art. 16 bis 25, S. 6 bis 15). Von denen der erderen find in den 
Städten füdlich von Rom, im heutigen Cori, Paledrina, Ferentino, Alatri, Veroli, 
Arpino, Sora, Norma, Segni, Circello etc. noch dolze Rede erhalten. Sie mögen 
zum Theile aus der Zeit vor der Gründling Roms dämmen. 

Polygonal gefchichtcte, aus mächtigen Blöcken fein gefügt und geglättet, 
treffen wir z. H. in Alatri; horizontal gefchichtete, mit Binder- und Läuferfchichten 


Ti«. 93- 
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der Hölle nach abwechfelnd, Fig. 94 

in Ferentino (Fig. 93 u. 94). 

Die pelasgifchen Weifen finden 
fich wieder; fie klingen auch 
zum Theile in den alt-etruski- 
fchen Städtemauern durch. Poly- 
gonmauern find auch in Italien 
nicht immer ein Beweis hohen 
Alters, indem diefe in der Spät- 
zeit noch ausgeführt wurden, 
wie dies Polygonmauern in 
Praeneffe aus Sullanifeher Zeit 
zeigen. 

Im Quadergemäuer bleiben 
Etrusker und Griechen die Lchr- 
meifler, an deren Regeln man 
feil hielt bis in die fpätefte Zeit. 

Dafs crflere lange die ausführen- 
den Techniker für Rom waren, 
wurde bereits gefagt. Der fog. 
etruskifche Verband (fielie Art. 23, 

S. 11) findet fich beinahe an 
allen Quadermauern bis in die Auguflcifchc Zeit. (Vergl. die ausgeführten Mauern 
beim Tempel des Mars Ultor in Rom.) 

Bei den Tuff-, Kalkflein- und Marmor-Quadern bewegt fich das Verhältnifs der 
Höhe zur Länge in den Grenzen von 1:1 bis 1:5 (Fig. 95). 

Das Höhenmafs von üO cin für die Quadern bleibt nach ctruskifcher Tradition 
ein beliebtes. Man vergleiche beifpielsweifc das Quadergemäuer beim Tabularium , 
das Fundamentgemäuer des fog. Vefla-Tempcls in Rom, das Stockgemäuer der 


itj. 

Form 

und Gn>fse der 
Quadern. 


Fig. 95. 

Qw(irrsd^icnt(iriQrri_ 



Paria nigra in Trier u. a. m. Die Verwendung von mächtigen Stücken bleibt 
dabei nicht ausgefchloffen. Die Tempelbauten in Syrien, die Terraffenmauern in 
Ba'albek mit Steinen von 9,50“* Länge find dafür anzufuhren; auch dieffeits der 
Alpen begegnen wir, z. B. in Trier bei einigen Gewölbeanfangern des Amphitheaters, 
Steinlängen von 0 ,is bis 7 ,»s 

Wer die Riefenquader der weltlichen Mauer in Ba'albek bearbeitet und ge- 
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Ii8. 

Quader- 
Aul ich u- 
flachen. 


fchichtet, ifl eine offene Frage, deren wir aber hier Erwähnung thun mühen. Die 
mächtigflen Römenverke der gleichen Art reichen entfernt nicht an diefe Gewalt- 
leiflung. 

Drei Quadern von je 4 ra Höhe, 19.4» ,n . 19 , 21 m und 19.53 m Länge, die außerdem noch 6 m K e * 
hoben werden mußten, bilden den noch erhaltenen Unterbau. Ein noch im Bruch befindlicher mißt fogar 
*2145 m in der Länge, 4,*a m und 4,«o m in der Höhe und Breite. Ueber die Art der Gewinnung und 
Bearbeitung giebt diefer intcrcflanten Autfchlufs. 

Drei Seiten find fertig gearbeitet , die vierte hängt noch mit dem gewachsenen Felfen zufammen. 
Jene bildeten Stirn- und I^gerflächen , die mit dem Fclfcn zusammenhängende wurde einfach abgefprengt 
und kam ohne weitere Bearbeitung in das Innere der Mauer zu liegen. 

Die Oberflächen der Quadern wurden entweder tauber abgefchlichtet und an 
den Kanten rechtwinkelig fcharf bearbeitet, oder es blieben die durchgehenden 
Schläge der Spitzhaue flehen. Diefe zu einer Zeichnung oder einem Linien- 
Ornament zufammengeflellt, zu einem Motive, wie folcbes auf den Mofaik-Böden in 
Trier und Umgegend vorkömmt, finden fich auf den Quadern des Unterbaues des 
fog. Grabmales des Arün (auch der Horatier und Curiatier genannt) bei Albano, 
\Iuflauratum anno MDCCCXXXVII« fleht am genannten Monumente; nicht unmög- 
lich, dafs auch aus jener Zeit ein Theil der fpielenden Behandlung der Oberfläche 
der Quadern flammt. 

Bei Verwendung von Marmor ifl die Oberfläche fo forgfam geglättet, wie bei 
den Quadern der griechifchen Tempel-Cella-Mauern der beflen Zeit, (Vcrgl. die 
Tempel im Haurän, den fog. Vclla-Tempel in Rom u. A.) Etruskifchem Vorbilde 
ifl der nach 4 Seiten regelmäfsig abgewölbte Polfterquader ohne Saumfchlag nach- 
gebildct, Meiflerhaft durchgefuhrt und prächtig erhalten (fall wie neu) ifl diefe 
Quaderbearbeitung am fog. Arco de Pantani in Rom (vergl. Fig. 12, S. 14); 
eine cigcnthümliche Abart folcher findet fleh am Marmorgemäuer in Ephcfus (Fig. 96). 


t 'S 96. 
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Die Buckelquader (Boffage-Quader) mit Saum- oder Randfehlägen ringsum auf 
der Anfichtsfläche, mit f. Z. fcharf eingefetzten, jetzt noch zu zählenden Stelz- 
fchlägen finden fich nach klein-afiatifchem, griechifchem und etruskifchem Vorgang 
allenthalben. 

Theile der Servianifchen Mauer, Pfeiler der Aqua Murcia, Schichten von der 
fog. Roma quadrata auf dem Palatin zeigen diefe Behandlung (Fig. 97). An 
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grofsen Mauerflächen fyflematifch durchgeführtes Boflage-Quaderwerk ift in Italien 
feiten an Römerwerken zu finden, bezw. erhalten. (Vergl. Art. 18, S. 8). 

Quader mit Saumfehlägen und fein gefpitztem Spiegel finden fich im Inneren des 
fog. Vefta-Tcmpels in Rom; dort wahrfcheinlich zur Aufnahme eines Putzes beftimmt. 

Am gleichen Baue find beim Cella-Quadcrgemäucr die Stofs- und Lagerfugen 
befonders ausgezeichnet. Was die griechifchen Techniker bei der raumbegrenzenden 
Wand ängftlich durch hoch entwickelte Technik zu verbergen fuchten, die Fugen 
beim Quadergemäuer, wird hier zum Decorations-Elemcnt. 

Mit richtigem Gefühl find Stofs- und Lagerfugen gleichmäfsig decorirt und 
eine moderne Sünde, welche die Stofsfugen vernachläffigt oder fie bei der Auszeich- 
nung der Lagerfugen nicht mitfprechen läfft und fo dem Gemäuer den Ausdruck 
des Schwächlichen verleiht, wurde vermieden’ 8 ). 


Fig. 98. 




Vergl. Srmper, G- Der Stil. Band II, München 1M3. S. 365: Fußnote. 

Handbuch der Architektur. II. a. 9 


119. 

Fugen. 
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Die glatten Quaderfpiegel wurden durch dreieckig oder rechteckig eingefenkte 
Falze von einander getrennt (Fig. 98 u. 99), ein einfaches, kräftige Schlagfchatten 
abgebendes Decorations-Motiv. 

F'alfche Stofsfugen finden fich an den alten Quaderwerken vcrfchiedentlich, 
aber meift nur vereinzelt 7 9 ). Syftematifch durchgeführt treffen wir fie am Rundbau 
des Grabmales der Caecilia Metella. Die Aufsenfläche des Werkes ahmt durchweg 
gleich grofse Quadern in regelmäfsigem Fugenwechfel nach, während die Con- 
ftruction mit Bindern und Läufern in der gleichen Schicht abwcchfelnd ausgefuhrt 
ift. Je nach der Schichtung find in einen Läufer bald eine, bald zwei falfche Fugen 
eingehauen (Fig. 100). 







3.» 


•*j Angaben darüber ebendaf. S. 366. 
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Das in Alexandrinifcher Zeit beliebte Quadergemäuer mit ungleich hohen 
Schichten, das fog. pfeudifodome des Vitnn’ erhielt fich auch in der Kaiferzeit 80 ). 

Quadermauern aus unfeheinbarem , wenig widerftandsfähigem Material, z. B. 
aus Tuff, wurden öfters mit Platten aus foliderem und koftbarerem Stoffe bekleidet. 

Nach griechifchem Vorbilde wurden bei maffivem Quadergemäuer die Steine 
als Binder und Läufer im Verband gefchichtet, die Läufer innen und aufsen fluchtig 
gefetzt, einen Hohlraum im Inneren der Mauer ladend, während die Binder durch 



Fig. ioi. 


SoMiitnapri inOjti 
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, 3 . 13 . 


die ganze Dicke der Mauer gingen. (Vergl. in Fig. IOI: Sonnentempel zu Gerafa 
und Siegestempel in Suleim.) 

Eine Schichtung, die wohl ihren Urfprung dem Umflande verdankt, dafs die 
nach dem Inneren gekehrten Quaderflächen geputzt werden follten und der Putz 
auf grofsen Steinflächen fchlecht haftet, ifl beim fog. Vefta-Tempel in Rom aus- 

*®) Ueber delTen falfche Benennung fiche ebendaf , S. 380: Fufsnote. 
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IM. 

Fugung. 


*23. 

Verbindung 

der 

(Quader. 


geführt worden. Die Anzahl der Lagerfugen ifl im Inneren vermehrt, und es find 
dadurch kleinere Quaderflächen von Fuge zu Fuge erzielt. 

Die Steine berühren fleh in den Lagerflächen auf das innigfte; der Fugenfchlufs 
ifl ein aufserordentlich vollkommener; in den Stofsflächen berühren fleh die Quader, 
der griechifchen Technik getreu, nur in fchmalen Saumftreifen, um auch hier ohne 
grofse Mühe den angeführten fchönen Schlufs der Fugen zu erhalten. Diefes 


Fig. 102. 
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Verfahren wurde bis in die fpätefle Zeit beobachtet (vergl. Fig. 102: Porta nigra 
in Trier). 

Auf die Anwendung von Mörtel konnte und mufste unter folchen Verhältniflen 
verzichtet werden. Gegen ein Verfchieben oder Gleiten wurden die Steine durch 
eingelaflene Doppelfchwalbenfchwänze, Klammem und Dollen gefichert. Verband 
und Gewicht der Steine gaben die nöthige Fettigkeit. Bei ägyptifchen, lydifchen, 
perfifchen, griechifchen, etruskifchen und dem gemäfs fruh-römifchen , auch bei 
fyrifchen Quadermauern tritt der Schwalbenfchwanz zur Bindung der Steine auf. 



F'S- 103. 
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Die i— i-Klammer erhielt bei den Griechen in der Folge den Vorzug, während 
die Römer (ich gewöhnlich mit der einfachen, an den zwei Enden umgebogenen 
Klammer begnügten. (Vergl. Fig. 102 u. 103 und über die Art der Befeftigung 
den vorhergehenden Band diefes »Handbuches«, S. 56, 57, 163, 174 u. 199.) 

Eifen war nach griechifchem Brauch auch bei römifchen Quaderbauten das 
gewöhnliche Verbindungsmaterial; andere Materialien bilden die Ausnahme. 

Die ausfchliefsliche Verwendung von Eifen und Blei am Thefeion, am Nike-Tempelchen , am 
Erecbtheion, am Parthenon, am Olympieion, auf Aegina, in Sardcs, in Ephcfos, am Zeus-Tempel in 
Olympia, am Pofeidon-Tempel in Paeftum, an den Tempeln in Selinus, an den Propyläen in Athen und 
Eleufis, am Hadrians- und Marktthor in Athen etc. ift bekannt und deflen Vorhandenfein von C. Bötticher, 

Hoffer , Penrofe , Hittorf (» crampons en f<r see/Us avec du plomb •), Choify (• ees agrafes , Its Grecs /es 
t xicutaient tn fer ; jamais i/s ne /es ont faites en bronze; et fe plomb etait la feu/e mattere, qui leur fervit 
pour fouder /es ferrements ä la pierre •) u. v. A. bezeugt, deren Zeugnifs der Verfafier feine Autopfie 
anreiht. 

Klammern aus Eifen in Bleivergufs werden auch beim dorifchen Mannortempel und beim Arfmoeion 
auf Samothrake (Unterfuchungen 1875, S. 71, 72) von Haufer angegeben. 

Bronze-Dübel mit Bleivergufs und bronzene Dübelhülfen find am Ptolemaion 
auf Samothrake beglaubigt (vergl. Unterfuchungen 1880), während das in den Hülfen 
gewefene Dübel- und das Klammern-Material unbekannt geblieben ift. 

Hölzerne, bleierne und bronzene Schwalben fchwänze find in Aegypten, Lydien, 
auf Samothrake, in Italien und im Elfafs nachgewiefen, hölzerne Führungsdollen bei- 
nahe an allen dorifchen Monumenten (fiehe den vorhergehenden Band diefes »Hand- 
buches«, Art. 40, S. 67). Eifen ift am Vefta-Tcmpel, am Colofleum, an den Triumph- 
bogen, am Tempel der Faußina in Rom, an der Porta nigra in Trier, am Tempel 
in Ba’albek etc., kurz an allen Quaderwerken in allen Provinzen verwendet worden 
und noch vorhanden , fo weit nicht die Raubluft fpäterer Generationen damit auf- 
geräumt hat. Klagen über diefe finden fich überall 8 *). Eiferne und verbleite 
Klammern werden auch von Vitruv empfohlen (Lib. 11 , 8). 

Wenn die Steine unter fich diefelben Breiten und Höhen hatten und in durchweg ***• 
gleich hohen Schichten auf einander folgten , fo wurde diefe Schichtung ifodomos 
(Io8?o|aoc) genannt ( Plinius , Lib. XXXVI, 51). Gemäuer, welches im Kerne aus Bmputbm. 
mittelgrofscn und kleinen Bruchfteinen und Mörtel hergeftellt und nur an der An- 
fichtsfläche mit Quadern verkleidet war, wurde mit emplrctos (SpirXsxto;) bezeichnet 
( Plinius , Lib. XXXVI und Vitruv, Lib. II, 8). Aeufserlich konnte diefes Mauerwerk als 
ifodomes oder pfeudifodomes erfcheinen. Ohne Verwendung von Durchbindern 
( Diatonoi ) oder Verankerungen durch Eifenklammern waren diefe Mauern wenig 
empfehlenswerth und werden denn auch von Vitruv mit Recht getadelt. 

Der jetzige Zuftand des Unterbaues am Grabmal der Caecilia Metella und am 
Grab des Artin bei Albano giebt genügenden Auffchlufs über die Art der Her- 
ftellung des Emplcctons. 

Beim erfteren finden wir in Abftänden von 2 , st m . lief in das falt mit Mörtel ausgefllhrte Bruch- 
fteingemäuer , Binder cingefetzt , zwifchen welche dann die fchwächeren Läufer geftellt waren. Letztere 
wurden, weil leicht auszubrechen, nach und nach geilohlcn, während die erfteren, die zu fetl fafsen, bis 
heute auf dem urfprtlnglichcn Platze blieben. 

Weniger ökonomifch, daftlr aber folider ift die Conftruction bei Albano. Dort greifen ganze Binder- 
fchichten in das Mörtclgeinäucr , und es weist diefe Anordnung darauf hin, dafs jenes bei jeder Quader- 


**) Vergl. den vorhergehenden Band diefe* «Handbuches- , Art. 31, S. 56; — ferner im vorliegenden Bande Art. aj, 
S. ra; — endlich Socim a. a. O. , S. 518. «Die Barbarei der Araber und Türken hat an verfchiedenen Stellen Einfchnitte 
gemacht, um diefe Eifenklammern hcrautzubolen. - 
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Fig. 104. 
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fchicht ausgeglichen und fo gleichzeitig mit dielen ausgeführt wurde (Fig. 104). Die Läufer erlitten zum 
Thcil daflclhe Schick fal. wie die am (irab der MeUHa. 

In ähnlicher Weife dürfte, nach noch vorhandenen Retten von eingemauerten 
Binderftücken zu urtheilcn, der fog. Eichelftein in Mainz gebaut gewefen fein 88 ). 

Diefe Blendquadern haben eine durchfchnittliche Höhe von GO bis 70 cm . Sie 
wurden aber auch auf ein ganz kleines Mafs, nicht viel gröfser als Backtteine, 
zurückgeführt und in ganz gleichen Gröfsen wohl für den Maflenverkauf gearbeitet. 
Die Flächen diefer Steine find nur mit dem Mauerhammer, aber fehr forgfältig 
abgerichtet und in Stücken von 12 bis 10 cm Länge, 8 bis 10 cm Höhe und IG 
bis 20cm Breite, nach hinten fpitz zulaufend, verwendet. Sie wurden mit Mörtel 
im Verband vermauert; die Bindekraft des erfteren muffte den Mangel an Gewicht 
und Gröfse der Steine erfetzen. 

Es entfprachen die Gröfsen der Blendquäderchen ( Parcments ) dann denen der 
inneren Bruchfteinbrocken, und es war fomit ein ungleiches Setzen zwifchen Blend- 
und Kernmauer nicht mehr möglich. Badenweiler und Trier haben bedeutende 


Eine ausführliche Befchreibung deflelbcn, übrigens mit technifch nicht ganz richtigen Darlegungen, findet lieh io 
der Zeitfchrift des Vereines zur Erfurfchung der Rheinifchea Gefchichte und Alterthümer in Mainz von Ufi*£tr !** I 't/Jrr. *8$j. 
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Refte diefer Art von Mauerwerk aufzu weifen, die äufserft forgfältig gearbeitet und 
gut erhalten find. 

Schichtfteine von 15 cra Höhe, dabei ungleich lang und dick, deren jetziger 
Zuftand auf eine ehedem fehr forgfältige Fügung fchliefsen lädt, finden fich noch 
an einem Pfeiler der WalTerleitung Zahlbach- Mainz. Schichtfteinblendungen mit 
Backfteinlagen durchfchoffen find in den Thermen Triers befonders fchön erhalten 
(Fig. 105). 

Fig. 105. 
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Neben diefen parallelepipedifchen Steinchen wurden mit Vorliebe auch würfel- 
förmige, fog. Netzfteine (Opus reticulatum, Struetura reticulata ) , und zwar am 
häufigften in Rom verwendet. Die Anfichtsflächen waren quadratifch und hatten 
6 bis 7 cm Seite; die Steine wurden auf etwa 4 <™ tief rechtwinkelig gearbeitet, ver- 
liefen dann unregelmäfsig fpitz nach dem Inneren der Mauer und wurden diagonal 
gefchichtet. Die Mörtelfugen waren 0,oo», 0,oio und 0,ois m ftark. Da mit diefen 
Netzffeincn keine Kanten und Ecken hergeftellt werden konnten, fo treffen wir fie 
ftets in Verbindung mit Parements oder Backfteincn, welche das Gemäuer auch, in 
gewiffen Abhanden horizontal gefchichtet, durchziehen. Der Tadel des Vitruv über 
das Opus reticulatum ift Angcfichts feiner vortrefflichen Erhaltung ungerechtfertigt. 
(Schöne, erhaltene Stücke in der Villa Hadriana bei Tivoli, vollendet ausgefuhrte 
an der Villa des Gordian bei Rom, vergl. Fig. 106; die 0,so “ breiten und 2,15 m 
heraustretenden Strebepfeiler, die fegmentförmigen Mauern find Meiflerftücke in der 
Ausführung. Hier wird »die Genauigkeit des YVerkmeifters Anerkennung finden« in 
vollftem Mafse, vergl. Fig. 106.) 

So fehr das Ornamentale in der Zeit, der diefe Stücke entfprungen, verkömmt, 
fo fehr bleibt auf der anderen Seite eine ganz aufserordentlich gute und auch fchöne 
Technik in Blüthe. Während die Kunftformen verflachten, hielt fich das gemeine 
Handwerk auf der Höhe oder machte fogar noch Fortfehritte. 
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Wurden die Steine nur flüchtig und unregelmäfsig mit dem Mauerhammer 
miu«n.crk. zugerichtet und die Unebenheiten durch Mörtel ausgeglichen, fo entdand das ge- 
wöhnliche Bruchftein 
' l,: 106 mauerwerk, das Opus 

incertum oder Opus 
antiquum ( Vitruv, Lib. 
II, 8). Es verlangt den 
meiden Mörtel, deflen 
Bindekrad, d. h. deflen 
Gute bei diefem am 
därkden in Anfpruch 
genommen id. Die 
Cella -Mauer des fog. 
Veda-Tempels in Ti- 
voli id in diefer Art 
ausgeführt und noch 
erhalten, eben fo die 
Mauern verfchiedener 
belferen Bauten in 
Rom und Umgegend, 
viele Häufermauern in 
1‘ompcji etc. Oefters 
id auch diefes Mauer- 
werk mit horizonta- 
len Backdeinfchichten 
durchfchoflen, die, in 
Entfernungen von 18 
bis 80 cn > von einander 
liegend , angeordnet 
find. 

Ssrnftr will im Opus 
inctrtttm und ntu ulatum im 
Princip dicfelben Vortheile 
erblicken, welche das Po- 
lygongemäuer bietet; die 
llimlckraft des trefflichen 
Puzzolan-Mörtcls trete au 
Stelle der Schwerkraft jener. 
(Vergl. deffen: Stil, Bd. II, 
S. 380.) 

Für einen gröfseren Grad von Fedigkeit der Mauern verlangt Vitrm> (Lib. I, 5, 3) 
die Einlage von wenig angebrannten Balken aus Olivenholz nach der Dicke der 
Mauer durchbindend, »damit die beiden Aufsenfeiten der Mauern, durch diefe Balken 
wie mit Spangen unter fleh verbunden, ewige Dauer haben«. 

Mauern aus Flufsgefchieben (grofsen Wacken) Anden Ach auch an gröfseren 
Bauwerken neben Quader- und Backdeinmauern. Beim Amphitheater in Verona 
fetzt Ach das Wackengemäuer direct über den mächtigen Bogenquadern im Inneren 
auf und id von horizontalen Backdeinlagen durchfchoflen. Gewöhnlich kommen 
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9 Schichten grofse Wacken, dann 3 Schichten Back- 
deine. Die Etfch drängte diefes Material den Bauenden 
gewiffermafsen auf. 

Auch ährenformig gedellte Schichten find (als 
eine fchlechte Spielerei) in fpäterer Zeit im Bruch- 
und Backdeingemäuer zu finden (Fig. 107: Beifpiele 
aus Mefskirch und Verona). 

Das Füll-, Mifch- oder Gufsgemäuer (Mauern aus 
Steinabfällen oder klein gefchlagenen Steinen aller Art 
mit reichem Mörtelzufatz) wurde mit Stitoi'/oj — Siot- 
|uxtwv bezeichnet ( Plinius , Lib. XXXVI, 51). Was 
man hierbei an Arbeitslohn und gerichteten Steinen 
fparte, ging, zum grofsen Theilc wenigftens, durch 
vermehrte Ausgaben für Mörtel wieder verloren. Bei 
Fundamenten wurde folches zwifchen Holzwandungen 
oder zwifchen feilen Erdwandungen ausgeführt ; den 
weitaus gröfsten Werth hatte es aber beim Gewölbe- 
bau 9J ). 

»Gutes Gemäuer aber foll nach Winkelmafs und 
Setzwage aufgeführt fein und dem Bleilothe ent- 
fprechen. (Plinius, Lib. XXXVI). 

Steinmetzzeichen (Verfetz- oder Arbeitsmarken) 
kommen nach griechifchem und etruskifchcm Vorbilde (vergl. die Quader des 
Arfinoeion auf Samothrake, der Servianifchen Mauer in Rom) auch vor und be- 
flanden wie dort meid aus Buchllaben oder Zahlzeichen. An den Aufsenflächen 
der Quader find folche beifpielsweife an der Porta nigra in Trier und am Triumph- 
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1 Orange erhalten (Fig. 108). Uebereindimmend find an den 


beiden 

genannten Monumenten meid drei Buchdabcn auf den einzelnen Steinen zufammen- 
gedellt. Orange weist CIS und CID auf, Trier IIS, ACE etc. Das eigenthüm- 
liche A diefer Marken findet fich auch an den Steinen der Fendereinfalfungen der 
mcgalithifchcn Burg Mammertshofen im Thurgau. 


M ) Vergl. Choisv, A. L'art dt bätir chtz Ut /ttmaint. Paris 1873. 
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>33- Der römifche Urfprung des megalithifchen Gemäuers wird zwar nicht mehr 

M G*mluef h '' feft gehalten, indem fpeciell für Mammertshofen das Ende des IX. Jahrhundertcs als 
Erbauungszeit angenommen wird; indefs dürfte das letzte Wort in diefer Sache 
noch nicht gefprochen fein. Technifch intereflant ift das Gemäuer dadurch, dafs 
es wieder einen Beleg dafür liefert, dafs die Eigentümlichkeit des Materials eine 
eigenthümliche Conftructionsweifc und Formbehandlung veranlagt. Findlinge des 
Rhcingletfchers, Säntis-Kalk und Punteiglas-Granit vom Tödi, »auf dem langen Wege 
ihrer Beförderung vom rhätifehen Hochgebirge herunter etwas zurecht gefcheuert, 
wurden von den umliegenden Feldern aus weitem Umkrcifc aufgclefen, wohl zur 
Winterszeit auf Schlitten herbeigefchafft, dann ohne jede weitere Bearbeitung in 
auffleigenden Schichten jedesmal auf ein Mörtelbctt eingefetzt, wobei kleine Brocken 
zum Verz wicken der entfachenden Fugen dienten«. 

Die natürlichen Botten der Findlinge liehen 130 bis 80 cm über der Mauerflucht vor. Klötze von 
2,o bis 2,5 m Länge und 70 cm Höhe bilden in den unteren Schichten die Mauerfteine, die ßimmtlich gut 
verbandm&fsig gefchichtet find und nach der Höhe in den Abtncftungcn abnehmen. Nur die Fcnfter- 
einfaffungen aus Rorfchacher Sandfteinen und die Mauerecken des Thurmcs verrathen die Hand des 
Steinmetzen. Randfehläge umfaumen die Botten diefer Einfaftungsquader, und fcharf gehauene, 3bis4 cm 
breite Streifen ziehen fich der Mauerecke entlang; fonft ift kein Hammer angerührt worden, um eine 
auch nur irgend wie gleichmäßige Fläche herzuftelleti. 

Die Thurmmauern metten von Ecke zu Ecke 13, »5 ra bei einer Dicke von 2,:o m und einer Höhe 
von 13 jo ™ *■*). 

Den Mörtel weggedacht, erinnert das Gemäuer noch am meiften an das von Tirynth und die Be- 
arbeitung der Mauerecken an die der Mauern von Meffene ,% ). 

Aehnliches megalithifches Gemäuer findet fich auch am Thurm »Rore« im 
Aarau, am Thurm von Halwyl am Haiwyler See, am Schofeln (Caflrum Scapula) 
auf der Reichenau im Unterfee, ferner am Thurm der Burg Neuenembs im Vor- 
arlberg und der Burg Iberg im Toggenburg. Die beiden letzteren flammen ur- 
kundlich, die eine aus der Mitte des XIV., die andere aus der Mitte des XIII. Jahr- 
hundertes. Nehmen wir auch für Mammertshofen 880 als Erbauungszeit an, fo ift 
Neuenembs immer noch 500 Jahre jünger. Zwifchen dem kyklopifchen Gemäuer 
bei Argos und dem unter Sulla in Praenefte errichteten liegen beinahe eben fo viele 
Jahrhunderte, wie zwifchen dem megalithifchen von Mammertshofen und Neuenembs. 

Wir fehen hieraus wiederum, dafs Gleichartiges nicht immer auch Gleichzeitiges 
ift und dafs nur die gleichen natürlichen Verhältnifle zu allen Zeiten und fogar 
unabhängig von einander an verfchiedenen Orten wieder Gleiches hervorbringen 
können. Zu Altersbeftimmungen taugen defshalb derart verwandte Erfcheinungen 
auf technifchen Gebieten eben fo wenig oder find mindeftens nicht zuverläftig oder 
entfeheidend, gleich wie die Steinmetzzeichen **). 

■3«- Bei den Mauern aus künftlichen Steinen wurden, was Verband und Schichtung 

der Steine anbelangt, die gleichen Regeln beobachtet, wie bei denen aus natür- 
lichen. Bei dünnen Mauern empfiehlt Vitruv die Verwendung von abwcchfclnd 
halben und ganzen Ziegeln in einer Schicht unter Berückfichtigung des Fugen- 
wechfels im Inneren der Mauer und an der Aufscnfeite (Lib. II, 3). 

Diefe Verwendung von Halbziegeln wurde aber auch auf mehr als 1 Stein 
ftarke Mauern übertragen, unter Einhaltung des angegebenen Fugenwechfels. Voll- 
fländig aus Backfteinen, ohne Verwendung oder Beiziehung eines anderen Materiales 

**) Vergl. Miltheilungen der antiquarifchen Gefellfchafc in Zürich, Band XVII, Heft 5, S. 46. 

8i ) Vergl. den vorhergehenden Band diefes «Handbuches*, An. ai, S. 46. 

**) Vergl. ebendaf., Fufsnote 3 a, S. 148. 
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ausgetührte Mauern find verhältnifsmäfsig feiten. Sie kommen z. B. in Pompeji 
gar nicht vor. Trier dagegen befitzt wieder in feiner Bafilika einen ganz reinen 
Backfteinbau grofsen Stils, wie er von den Alpen bis zum Aetna nicht wieder ge- 
funden wird. Die Ausführung deffelben id eine ausgezeichnete und die langen 
Schichten verlaufen, ohne jede Curvatur, in tadellofen Horizontalen. 

In weitaus den meiden Fällen wurde das Material mit gleicher Sparfamkeit 
verwendet, wie die Quader beim Emplecton oder Diamicton. Die Kleinheit des 
Blendmateriales verlangte ein inneres Mörtelgemäuer aus möglichd kleinen Stücken, 
um ein ungleiches Setzen zu verhüten. Daffelbe wurde vielfach, namentlich bei 
dicken Mauern, durch eingefchoffene, horizontal liegende Ziegelplatten abgebunden, 
indem z. B. die l,so m dicken Gufsmaucrn der Caracalla-Thermen aufsen mit Back- 
deinen verblendet und in Abdänden von l,jo m mit den grofsen Plattenziegeln durch- 
fchoffen find (VIII in Fig. 109). 

Das Mörtelgufsgemäuer wurde wohl auch hier gleichzeitig mit dem Blend- 
mauerwerk aufgefuhrt und mit den Schichten deffelben ausgeebnet. Die Ablatze, in 
denen diefe Mauern in die Höhe getrieben worden find, blieben dabei ficher einige 
Tage nach ihrer Abgleichung dehen, um ein gleichmäfsiges Erhärten und Setzen 
der Maden zu ermöglichen, ehe weiter gearbeitet wurde. 

Die höchde Oekonomie verräth die Anwendung von dreieckigen Blendziegeln, 
indem auf diefe Weife nur halb fo viel Waare gebraucht wurde. Sogar zur Her- 
dellung von Säulenfchäften wurden fie verwendet, wobei die längde Seite der Ziegel 
nach aufsen gekehrt und der Kern aus gewöhnlichen Ziegeln oder Ziegelbrocken 
hergedellt (V, VI, VII in Fig. 109) wurde. Opus reticulatum aus Backdeincn id 
fehr feiten und in Pompeji beifpielsweife nicht anzutreffen. 

Zum Mauern wurde bald ein fehr feiner, bald ein grobfandiger Mörtel, auch 
folcher mit Zufätzen von zerdofsenen Ziegeln verwendet, je nachdem Rohbau 
oder Blendbau gefchaffen werden follte. Dem entfprechend find auch die Fugen- 
därken. Bei der fog. Sedia del Diavolo, diefem technifch vollendeten Backdein- 
Rohbau, find die Fugen nur */« cm dick bei einer Steindärke von 0,o» m ; an der 
Gordians-V illa find fie 2 cm bei der nämlichen Steindärke, an der Bafilika in Trier 
fo dick als die Steine felbd; an der J/izrtw/r'us-Bafilika find fie 2 l jt cm , bei den 
Bauten unterhalb des Palatin 1 bis l'/t cm an halbkreisförmigen Bogen, an den 
Mauern der Caracalla-T h e r m e n 2 */* bis 3 cm bei 0,oa Steindärke, beim Tor de 
Schiavi fo dick als die Steine, am Kaiferpalad in Trier 4 cln bei eben fo dicken 
Steinen. 

Allgemein wäre etwa zu fagen: Bei mit Ziegeln verkleideten Gufsmauern id 
der Mörtel derb und breiartig aufgetragen worden, und die Fugen find durchfchnitt- 
lich fo dark, wie die Ziegel. 

Vom Fachwerk, das allenthalben ausgefuhrt wurde, wünfeht Vitruv , dafs es 
nicht erfunden worden wäre; es mache Putzriffe und wirke bei Feuersbründen 
»gleichfam wie Fackeln«. Es trage übrigens zum fchnelleren Fertigwerden eines 
Baues und zur Raumgewinnung bei, indem die Wände am dünnden hergedellt 
werden könnten. Tadel und Lob find hier gerecht. Zu feiner Anwendung zwinge 
übrigens auch der Umdand, wenn man in einem oberen Gefchoffe eine Wand ein- 
zichen wolle, der im Urttergefchoffe keine entfpräche. Den Unterbau für Fachwerk 
will er fo hoch gehoben wiffen, dafs das Holzwerk mit dem Boden nicht in Be- 
rührung komme ( Vitruv . Lib. II, 8). 
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Wände aus Erde, in eine von beiden Seiten durch Bretter gebildete Form 
eingeftampft, waren nach Plinius in Afrika und Spanien üblich; eben fo mit Lehm 
bcftrichene Wände aus Flechtwerk ( Plinius . Lib. XXXV). 

Werden verfchiedene Materialien und Conftructionen am gleichen Baue an- 
gewendet, fo will Vitruv für Wohnhäufer in Rom Werkfteinc für die Fundament- 
Mauern (Pilae lapideae ), Backdeine für die Stockmauern ( Structurae teflaceae), Bruch- 
deine für Scheidewände und Zwifchenmauern (Parieies caenunticii). 

Für die Fundamentmauern wurde feiler Baugrund aufgefucht oder, wenn 
folcher nur fchwer oder gar nicht zu erreichen war, zur rationellen, künfllichcn Be- 
felligung des Baugrundes gefchritten. 

Das Mauerwerk unter der Erde verlangt Vitruv um die Hälfte dicker, als das 
darüber befindliche. Unter Säulcnllellungen feien die Fundament-Pfeiler derfelben 
mit Bogen unter einander zu verfpannen oder durch eingerammte Erdausfüllungen 
zu befefligen. Bei weichem Untergründe wurde der Pfahlrod angewendet. Von 
Vitruv werden angebrannte Rammpfähle von Erlen- und Olivenholz zur Verwendung 
empfohlen. Ob man je das zerklüftete, krumme, verhältnifsmäfsig kurze und über- 
dies fehr koltbare Olivenholz (einige tragfähige Bäume machten oft ein ganzes Ver- 
mögen aus) zu diefem Zwecke verwendete, bleibt zu bezweifeln. Mächtige Eichen- 
pfähle mit eifernen Schuhen, wie wir fie heute noch verwenden, find uns dagegen 
erhalten geblieben. Die Lücken zwifchen den Rammpfahlen will der genannte 
Autor mit Kohlen ausgefüllt haben und das Mauerwerk darüber aus möglich!! 
langen, in den Fugen gut fchliefsenden Binderblöcken mit dazwifchcn liegendem 
Mörtclmauerwerk hergeflellt wilTen ( Vitruv , Lib. V, 12). 

Bei Wafferzudrang wurden hölzerne Senkkallen (vierfeitiges Pallifadenwerk aus 
eichenen Pfählen und mit Holzbändern zufammengehalten) in das Walter hinabgelaffen, 
fefl gerammt und mit Bruchfleinen und Puzzolan-Mörtel (2 Theile Puteolan-Erde 
und 1 Theil Kalk) ausgemauert und darauf weiter gebaut ( Vitruv , Lib. V, 12). Waren 
folche Kaden wegen der Wafferdrömung nicht zuläffig, fo wurden gemauerte Pfeiler 
verfenkt. Zwei Monate mufften letztere zum Austrocknen an der Luft dehen, ehe 
fie gedürzt wurden (Art der Aufmauerung und Verfenkung bei Vitruv, Lib. V, 12). 

Bei Mangel an Puteolan-Erde wurden hölzerne Doppclkaden verfenkt und der 
Raum zwifchen den beiden Wandungen mit Letten in Körben von Sumpfgras aus- 
gedopft. Nach diefer Dichtung wurde das Wader im Kaden ausgepumpt und der 
Raum regelrecht ausgemauert ( Vitruv , Lib. V, 12). 

Um Unterbauten, Terraffcn oder Stützmauern, welche offenes Erdreich hinter 
fich hatten , deffen Gewicht demnach veränderlich war, gegen Ausbiegung oder 
Berden zu fichern, wurden an der Aufsenfeite der Mauern Strebepfeiler angewendet. 
Ein noch erhaltenes Beifpiel diefer Art id die Tempel-Terraffe des vom römifchen 
Architekten Cojfutius vollendeten Olympieions in Athen 87 ), ein anderes die Tempel- 
Terraffe von Aizani, bei welcher die Strebepfeiler durch Bogen überfpannt find 88 ). 

Die Strebepfeiler verlangt Vitruv in Abdänden, die gleich der Mauerhöhe find, 
und am Boden fo weit vorfpringend, als die Mauer dick; nach oben follen fie all- 
mählich abnehmen und in der Mauerfläche auslaufen. Nach innen follen gegen die 
Erdmaffen in der Dicke der Hauptmauer fägeformige Vorfprünge gemauert werden 
und diefe fo weit eingreifen, als die Mauer hoch id (Lib. VI, 8). 

Vergl. den vorhergehenden Band diefe* •Handbuches-, S. 48. 

»■*> Vergl. ebendaf, S. 19a u. 193. 
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Als' einer kunftlerifchen Ausbildung fähig kommen nur zwei Arten von Ge- 
mäuer (Bruchfteingemäuer bedarf zu diefem Zwecke eines künftlichen Ueberzuges) 
in Betracht: das maffive oder fcheinbar maffive Quadergemäuer und das maffive 
oder fcheinbar maffive Backfteingemäuer. Beide Arten wurden hoch gefchätzt und 
gleichmäfsig geübt, und es hing die bevorzugte Anwendung des einen oder des 
anderen von localen oder pecuniären VerhältnifTen ab. Das Bauen mit Backfteinen 
war nach dem Zeugnifs des Plinius billiger. Von den Waflerleitungsbogen, welche 
die Nikodemier herftellen wollten, fagt er in feinem Berichte an Trajan, es feien 
einige aus Quadern auszuführen, andere aus Backfteinen; denn letzteres fei leichter 
und billiger {Ep. XLVI), 

Backftcinmauern wurden, wenn fie nur lothrecht ftanden, immer zum Koften- 
preife eingefchätzt, ein Beweis, wie folid fie erachtet wurden. Bei Bruchfteinmaucrn 
zog man für jedes verfloflene Jahr des Beftandes '/so des Werthes ab, d. h. man 
fchätzte deren Dauer nicht über 8o Jahre. 

Welche Mauer-Conftruction wollen wir nun als fpecififch römifch bezeichnen, 
wenn die römifchen Baumeifter gleich meiftermäfsig alle Arten, die wir heute kennen 
und die wir kaum um eine vermehrt haben, beherrfchten ? 

Neu könnte uns nur das kleine Mörtelgemäuer (Gufsgemäucr) mit Backftein- 
blendung erfcheinen; ob Römer die Urheber deflelben find, ob fie nur eine jetzt 
nicht mehr am Orte nachweisbare Technik Afrikas oder Kleinafiens weiter pflegten, 
muffen wir zunächft noch unbeantwortet laßen. Das letztere ift aber das Wahr- 
fcheinlichere. 

>Die Bauweife richtet (ich nach den Geldmitteln.« Aus einem Gufse, durch- 
weg mit dem gleichen Materiale ausgeführt, trafen wir die bedeutenderen Bauten 
aus der BlUthezeit Griechenlands. Man wollte vor den Göttern nicht geizig er- 
fcheinen. Diefc durchaus folide Opulenz in der Ausführung öffentlicher Gebäude 
ift in Rom feltener. Man ging ökonomifcher zu Werke, Koftbares und unfehein- 
bares Material findet fich am gleichen Baue neben einander verwendet, wie es eben 
die Mittel erlaubten oder auch die Conftruction erforderte oder es auch eine ge- 
plante Incruftation des Werkes ermöglichte. Vom Flickbau, wie er in der Zeit bei 
einem Baue entfteht und fich z. B. in Pompeji an vielen Gebäuden zeigt — wo 
durch Einbrechen von Thürcn und Fenftern, Anbauten, Vergröfserungen , Wieder- 
aufbau von halb Zerftörtem die verfchiedenften Materialien bunt durch einander 
gewürfelt Vorkommen, ähnlich wie bei Flickereien oder Umbauten unferer Zeit — 
ift hierbei felbftrcdend abgefehen. 

Mit Ueberlegung und mit Rückficht auf die Eigenart find die verfchiedenen 
Materialien beifpielsweife am fog. Vefta-Tempel in Rom verwendet. Die gedeckt 
liegenden Fundament-Mauern find aus Peperin- Quadern ohne Mörtel forgfaltig ge- 
fügt, gefchichtet, während der Oberbau aus hartem, kryftallinifchem Kalkftein be- 
fteht. Die belafteten Stücke der oberften Stylobat-Stufe ruhen auf Travertin-Blöcken, 
während die unbelafteten Zwifchenftücke auf den Peperin gefetzt find. Auf den 
weicheren Peperin folgt dann der härtere Travertin und auf diefen erft der weifse 
Marmorquader, auf dem fich die Marmorfäule erhebt (Fig. i io) Die gleiche An- 
ordnung finden wir am Tempel der Fauftina. Die Säulen ruhen auf in die Peperin- 
Fundamente eingefügten Travertin-Quadern. Auf den harten, weifsen Marmor- 
Bafen ruhen die monolithen Cipollin-Schäfte, welche wieder korinthifche , weifse 
Marmor-Kapitelle tragen. Die Cella- Wand ift aus Peperin-Quadern conftruirt, welche 
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nach innen durch Putz, 
nach aufsen durch Mar- 
morplatten verdeckt 
wurden. Architrav, 

Fries und Gefims find 
dagegen wieder aus 
hartem weifscm Mar- 
mor hergeftellt. 

Beim Tempel der 
Fortuna Virilis ift der 
Unterbau und die Cella- 
Wand, die wohl f. Z. 
einen Stucküberzug 
trugen, mit den Halb- 
fäulen aus Peperin, 
während die Eckfaulen 
des Pfeudoperipteros 
und die Säulen des 
Pronaos , gleich wie 
die Bafen fämmtlicher 
Halb- und Vollfäulen, 
die Kapitelle und Gefimfe aus dem härteren Travertin find und der Unterbau eine 
Bekleidung von Travertin-Platten trägt. Die Bindertrommeln der Travertin-Eckfäulen 
greifen in das Gefüge des Peperin-Gemäuers weit über. Am Pantheon verfchwand 
das Gufsgemäuer hinter der Ziegelblcndung und diefe wieder, wcnigftens bei der 
Vorhalle und im Inneren, hinter Marmorplatten. Auf weifsen Marmor-Bafen erheben 
fich röthlich- graue Granitfchäfte und über diefen die prächtigflen korinthifchen 
Kapitelle aus weifsem Marmor, welche wieder Marmorgebälke tragen. 

Am Tabularium find der hohe Unterbau und die Säulen aus Peperin, die 
Kapitelle und die keilförmig gefügten Architrave aus Travertin. An verfchiedenen 
Städtemauern finden wir die unteren, dem Sturmbocke ausgefetzten Theile, aus 
harten Kalkfteinen, während die hoch gelegenen aus weicheren Tuffen oder Back- 
fteinen hergeftellt find. 

Ueberall die gleiche ökonomifche und rationelle Verwendung der Materialien. 
Nur die fyrifchen Bauten zeigen die griechifch-ägyptifche , opulent folide Con- 
ftructionsweife. 

Schmückende und fchützende Ueberzüge erhielten die Mauern aus geringen 
Materialien durch die erwähnte Bekleidung mit Platten aus hartem und koftbarem 
Gefteine oder aber durch einen billigeren und doch dauerhaften Putz. Er wurde 
aufser dem Rauhbewurf in 3 Schichten feinfandigem Mörtel und in 3 Marmorfluck- 
fchichten (grob geftofscncm, mittelfeinem und feinem) bis zu einer Dicke von 7 bis 
8 cm aufgetragen. Putzftärken von 4 bis 5 cm find feiten. Dünn aufgetragener Putz 
zerklüftet leicht und erhält den gehörigen Glanz nicht. 

Farbenaufträge auf diefen naffen Marmor-Putz erhalten einen fchimmernden 
Glanz und dauern fo lange, als der Putz felbft. 

Für die Herftellung von Gefimfen, welche im Inneren leicht und zart gehalten 
fein follen, verlangt Vitruv Marmorpulver ohne Beimengung von Gyps. Wegen des 


Fig. 1 10. 
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und 
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u.1* 


F >g- 1 1 '• Reinhaltcns werden fie 

in Zimmern glatt ver- 
langt. Auch Quader 
wurden im Putz künft- 
lich hergeflellt und 
deren Fugen dann 
meifl reich decorirt 
(Fig. 111). 

Für Putz auf Fach- 
werk wurde nicht wie 
bei uns nur die Be- 
rohrung der Holztheile, 
fondern die kreuzweife 
Berohrung der ganzen 

Wandflächen verlangt: »diefe fleh kreuzenden Lagen doppelter Berohrung über das 
Ganze hinzichend, verhindern das Abbröckeln und Reifsen« ( Vitruv , Lib. VII, 3). 

Wenn neuere Schriftfleller behaupten, >dafs der antike Putz zur Haltbarkeit 
der Mauern wefentlich beigetragen habe«, fo muffte es fchlimm um die Mauern 
felbft flehen, im Verhältnifs etwa, wie bei manchen modernen tapezirten Innen- 
räumen mit dem Putze, wenn die Tapete diefen halten mufs! 

Um Feuchtigkeit von Wänden abzuhalten oder zum Schutze gegen feuchte 
Wände wurden die in Art. 86 (S. 1 1 5) genannten Warzenziegel verwendet, wie 
folche in den Bädern von Pompeji oder auch beim Canale des Prachtbrunnens der 
Villa in Euren gefunden wurden 89 ). 

Das Aufführen einer zweiten dünnen Wand in geringer Entfernung von der 
durchfeuchteten als Mittel ( zur Abhaltung der Feuchtigkeit von diefer oder eine 
Verblendung derfelben mittels mit Pech verffrichencr Hohlziegel etc. empfiehlt 
Vitruv und befchreibt diefes Verfahren umfländlich in: Lib. VII, 4. 

Die fertige Arbeit wurde nach dem Ausmafs bezahlt. Plinius (Ep. XXVIII) 
wünfeht nach Prufia einen Baumeifier; »denn nach feiner Anficht könnten von den Bau- 
unternehmern, wenn gewiffenhaft nachgemeffen würde, keine unbedeutenden Summen 
zurückgefordert werden.« Trajan hatte keinen zur Verfügung und fchreibt dem 
Bittfleller (Ep. XXIX): «Man finde deren in jeder Provinz, denen man trauen könne.« 

Der Brief (XLV1I1) über den Theaterbau in Nicaea beweist, dafs den damaligen 
Technikern unter Umfländen auch etwas Menfchliches begegnen konnte, gleich wie 
das dort angeführte Sachverfländigenurtheil das alte Sprichwort bekräftigt: 

. . . xat v.i'.'J'i.' j: xsoaiju: xotlst 
X* 1 . TsXTOVl tSXTOIV. 

Die Art der Conffruction war bei Freiffützen, Säulen und Pfeilern aus Stein 
von der Qualität des Materials und der ihm zugemutheten La ff in höherem Mafse 
abhängig, als bei den raumbegrenzenden und gebälketragenden Mauern. 

Hartes und widerlfandsfähiges Material geflattete unter gleichen Belaffungs- 
verhaltniffen bei geringerem Durchmeffer bedeutendere Höhen-Dimcnfionen oder 
monolithe Ausführung der Stützen, während ein weicher, leichter, zerdrückbarer 
Stoff flämmige und gefchichtetc Ständer verlangte. Der weiche, poröfe Tuff oder 

Vergl. WilmowsKY. Archaologifche Funde in Euren im Jahre 1859. Trier 1874. Taf. V. 


Digitized by Google 


145 


Peperin liefs keine Verhältniffe zu, wie fie der kryftallinifche Kalkftein, der Porphyr 
oder Granit erlaubte. Man vergleiche die unter ähnlichen Bedingungen verwendeten, 
fchwerfälligen Tuffftützen der alten Tempel gegenüber den leichteren aus dem 
feilen Marmor oder noch feileren Granit der fpäteren Zeit. 

Der wohl am frühellen im Lande verwendete Tulf zwang, die Säulen aus 
einzelnen Stücken herzullellen ; wie die Mauern, fo wurden auch die Säulcnllämme 
gcfchichtct. Der feile Kalkftein, der Travertin, geflattete freieren Spielraum, und 
die kryftallinifchen Kalkfteine, Granite und Porphyre erlaubten bei nicht allzugrofsen 
Dicken die Verwendung von Monolithen. Bei fehr grofsen Abmeffungen oder 
wenn Transport und Aufftellung befondere Schwierigkeiten verurfachtcn, blieb man 
auch bei den letztgenannten Materialien in der Conftruction aus einzelnen Stücken 
liehen. 

Bei der Zufammenfugung beobachtete man die gricchifche Praxis, wie der 
fehr forgfaltig ausgeführte fog. Vefta-Tempel in Rom noch heute zeigt. Diefelben 
Vertiefungen in der Mitte, diefelben Dollenvcrbindungen mit Gufscanälen, der gleiche 
Schliff der Berührungsflächen, wie er bei der jonifchen und korinthifchen Ordnung 
der Griechen gezeigt ift M ), findet fich auch hier. Nur haben die Gufscanäle halb- 
runde und rechteckige Form, während an griechifchen Monumenten die dreieckige 
bevorzugt ift. Bei Granitfäulen wurde meid die ganze Fläche gleichmäfsig über- 
arbeitet, ohne befonderen Randfchliff, und es find 3 Dübel, oft fehr regellos gefetzt, 
zur Beteiligung verwendet (Fig. 112). 

Am fog. Vefta-Tempel liehen die Säulen, entgegen der üblichen griechifchen 
Art, die übrigens auch ihre Ausnahmen hat, nicht frei auf dem Stylobat, fondern 



•°) Vergl. den vorhergehenden Band diefcs »Handbuches*, S. 174 u. 199. 
Handbuch der Architektur. II. a. 
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find mit der oberften Stufe durch Dollen verbunden. Die Trommeln find unter 
fich und an den verfchiedenen Säulen nicht gleich grofs, indem einzelne Säulen 
aus 6 Stücken, einfchl. Kapitell und Bafis-Tambour, andere aus 12 Stücken zu- 
fammengefetzt find. Wie feft diefe aus auf einander gedollten Trommeln con- 
ftruirten Säulen zufammenhalten, beweist eine folche in Ba'albek, welche gegen die 
Cella-Mauer des Tempels geworfen wurde. Statt an den Fügungen aus einander 
zu gehen, drückte fie im Fallen die Quader der genannten Mauer ein und blieb, 
in den Verbindungsflächen unverrückt, fchräg gegen diefe gelehnt flehen, wie wenn 
fie urfprunglich aus einem Stücke ausgefuhrt gewefen wäre. 

Nicht immer wurde das gleiche Material zur ganzen Säule verwendet. Bei 
Ueberzügen derfelben mit Stuck wechfeln z. B. öfters Tuff und Travertin an be- 
ftimmten Thcilen mit einander ab; auch bei feftem Geftein tritt, allerdings dann 
mehr aus äfthetifchen Gründen, ein Wcchfel in den Stoffen ein, indem z. B. die 
Bafen aus weifsem Marmor, die Schäfte aus Porphyr, Granit oder buntem Marmor, 
die Kapitelle wieder aus weifsem Marmor hergeftellt wurden. 

Neben den monolithen oder aus Werkflücken und Trommeln gefchichteten 
Säulen wurden fowohl an öffentlichen ( Amphitheatrum caflrenfe und Kaiferpaläfte in 
Rom, Bafilika in Pompeji), als auch an Privatbauten Säulen aus Backfteinen oder aus 
Backfteincn mit Werkfteinen gemifcht conftruirte ausgeführt. Man bediente fich 
hierzu befonderer Formfteine von oft complicirter Geftalt, oder man benutzte die 
gewöhnlichen dreieckigen Verblendfteine für die Herftellung der runden Aufsenfläche, 
während der Kern aus gröfseren und kleineren Backfteinflücken gemacht wurde; 
bei Verwendung von Formfteinen beftand diefer aus kreisrunden oder polygonalen 
Scheiben von verfchieden grofsem Durchmeffer in den verfchiedenen Schichten, an 
den fich dann die Radialfteine anfchloffen. Ein rationeller Verband und Wechfel 
der Stofsfugen ift in allen Schichten durchgeführt worden. 

Oft treffen wir auch den unterften, den Boden berührenden Tambour aus 
einem Blocke harten Gefteines angefertigt und darüber erft das Schichtengemäuer 
aus Tuff- und Backfteinen der Höhe nach abwechfelnd errichtet (Fig. II 3). 

Die Backfleinfäulen find meift mit Putz überzogen gewefen; als Halbfäulen 
finden wir fie übrigens auch als vollendet fchöne Backftcin- Rohbauarbeiten am 
Amphitheatrum caßren/e in Rom. 

Vergoldete und cannelirte Säulenfchäfte aus Bronze, Stücke von bronzenen 
Hohlfäulen wurden f. Z. in der Nähe des Lateran und im Theater von Aventicum 
gefunden Sl ). 

Die Säulen-Bafen wurden meift aus einem Stücke hergeftellt und gaben die 
Lehre für die Aufftellung der Schäfte ab; manchmal finden wir fie auch mit dem 
unterften Tambour zufammengearbeitet; bei Backfteinfäulen find fie entweder 
aus dem gleichen Materiale aus Formfteinen zufammengefetzt, oder fie beftanden 
aus natürlichen Steinen und bildeten die Unterlage für den Stamm, oder fie 
wurden in umftändlicher Weife nach der Form der Säule ausgehöhlt und nach der 
Vollendung der Säule übergeftreift, wie dies z. B. die aus weifsem Marmor her- 
geftelltcn Bafen der gemauerten Halbfäulen auf dem Palatin zeigen. (Vergl. a in 
Fig. 106.) 


•Ij Vergl. NokmaSD, Ch. Effai für ftxifltuct tfunt archittdurt tuttalEqtu antifu* oh reit du nt e teil da*u Ut 
conftructiout antiqurs. Encychfidit tCarch. 1883, S. 71. 
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Aus Werkftücken wurden die Kapitelle monolith oder gefchichtet ausgeführt 's“- 
und erhielten Uber dem Abacus nach griechifcher Weife einen Schutzfteg, der oft K.piidi«. 
bis zu 3'“ erhöht war. 

Bei Backfteinausführungen wurde das Kapitell der Höhe nach in eben fo 
viele Schichten zerlegt, als das anftofsende Mauerwerk aufwies; dabei ift anzunehmen, 
dafs die Schichten, aus denen das Kapitell befteht, befonders modellirt und ge- 
brannt und nicht nach dem Brennen erft aus dem gewöhnlichen Vollfteine heraus- 
gemeifselt wurden. 

Bei letzterem Verfahren hätte man den Vortheil der Terracotten, die mühe- 
lofe Vervielfältigung des Ornamen- 
tes, aufgegeben und eine fchlcchte 
Ausführung unter grofsem Zeit- und 
Geldaufwand in den Kauf nehmen 
muffen. (Vergl. die Ausführung an 
der Sedia del Diavolo, am fog. Tem- 
pel des Deus Rediculus [Grabmal 
vor P. S. Stbafliano\ und am Amphi- 
theatrum caßrenfe in Rom.) 

Kapitelle aus Bronze im Inneren 
des Pantheon werden von Plinius 
erwähnt; beim grofsen Tempel in 
Gerala wurden die Steinkerne zu 
Bronze-Kapitellen gefunden und beim 
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Pfeiler. 


159. 

Architrav. 


Tempel in Palmyra find folche auf den Säulenfchäften 
noch anzutreffen, welche Vorrichtungen für die Auf- 
nahme der Metallbekleidung zeigen (Fig. 114). Im 
Mufeum zu Laufanne wird ein 12 cm hohes, korinthi- 
firendes Bronze-Kapitell aus der Verfallzeit aufbe- 
wahrt. 

Die Pfeiler wurden aus natürlichen und künft- 
lichcn Steinen bald quadratifch, bald rechteckig oder 
auch achteckig im Querfchnitt hergedellt; bei gröfseren 
Abmeffungen dcrfclbcn find oft Pilafler, Halb- oder 
Dreiviertelfäulen mit ihnen verbunden, d. h. aus dem 
gleichen Blocke gearbeitet. 

Grofse Querfchnitte bedingten die Herftellung 
einer Schicht aus mehreren Stücken, welche dann in 
den Stofsflächen forgfältig zufammengearbeitet und 
durch Eifcnklammern mit einander verbunden wurden, 
bei fachgemäfsem Wcchfel in den Stofsfugen (Fig. 1 15). 
Halbe Achteckspfeiler in fchönfter Backfteinausführung, 
„ . 1-11 dem Umfaffungsgcmäuer gleich gefchichtct , find am 

■ ri iMtl)«l|tunj- oossfum.. genannten Grabmal vor P. S. Sebaßiano in Rom er- 

halten. 

Auf Säulen und Pfeilern ruhen die horizontalen Balken (Architrave) mit den 
darüber lagernden Gefimsdücken und Mauertheilen, oder es find von einer zur 
anderen Stütze Bogen gcfprengt, welche die Laßen aufnehmen und auf jene über- 
tragen. 

Oeffnungen im Gemäuer, Thüren, Fenfter, Nifchen, werden in gleicher Weife 
durch horizontale Steinbalkcn oder Bogen überdeckt und abgefchloflen. Die Wider- 
dandsfahigkeit des Materiales gegen das Zerbrechen bedingte die Entfernung der 
Freiftutzen von einander und die Zuläfligkeit beftimmter freien Längen der Archi- 
trave. Eng- oder Weitftellung ift zunächft von ihr abhängig. Holz-Architrave ge- 
flatten die letztere, Stein- Architrave bedingen die erdere. Felle Steinarten laßen 
wieder gröfsere freie Architrav-Längen zu, als lofe und poröfe Gefleine. 

Sollte dennoch Weitfäuligkeit bei nicht genügend lang brechendem, nicht fehr 
federn Material erzielt werden, fo griff man bei den Architraven zu befonderen 
Condructionsweifen. Die Tragfähigkeit derfelben konnte, wenn fle aus einem fedimen- 
tären Gedeine bedanden, dadurch etwas erhöht werden, dafs fie auf das falfche 
Lager gelegt, und um fo mehr, wenn Architrav und Fries aus einem Stücke ge- 
arbeitet wurden, wodurch ein gündigeres Verhältnifs von der Länge zur Höhe des 
Werkdückes erzielt werden konnte. ' Ein beflercs Refultat bei kurzbrüchigen Steinen 
ergab die Zufammenfetzung der Architrave aus mehreren keilförmigen Stücken, 
d. h. die Einführung des fcheitrechten Bogens für diefelben. 

Je nach der Entfernung der Säulen von einander wurden die Stein-Architrave 
als fcheitrechte Bogen aus 3, 5, 7 und 1 1 Stücken (einfchl. Widerlagdeine) condruirt 
und damit Oeffnungen bis zu 5® Weite überdeckt. In Pompeji wurden z. B. bei 
einer Säulendellung von 2,u m von Mitte zu Mitte zu den Architraven 3 Stücke 
verwendet, die mit dem Fries aus einem Blocke gemeifselt find; am Theater in 
Ferenti finden wir Oeffnungen von 2, so ra und 3,i 5 m Lichtweite, am Amphitheater 


Fig. 115. 
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in Verona von 2,to und 3,40 m , am Theater in Orange von 4,B6 m mit fcheitrechten 
Bogen übcrfpannt (Fig. 116 u. ll 7). 

Die Höhe der Bogenquader fchwankt zwifchen ‘ja und */'« der lichten Weite 
der Oeffnung. Durch die Verwendung von Hakenquadern fuchte man in Orange 


Fig. 117. 



die früher übliche einfache Conftruction bei der allerdings erheblichen Spannweite 
von nahezu 5 ' n zu verbeflern (Fig. 118). 

Erhoben fich gröfsere Mauermaflen über diefen fcheitrechten Bogen, dann 
entlaftete man fie durch darüber gefprengte halbkreisförmige Bogen (vergl. Orange, 


Fig. 1 18. 



Ferenti). Der fcheitrechte Bogen bildete alsdann den gewünfchtcn formalen Abfchlufs 
und hatte nur das Füllmauerwerk bis zum Rundbogen zu tragen (Fig. 116 u. 118). 

Eine Ausnahme bildet ein fcheitrechter Bogen des Amphitheaters in Verona, 
der 3,40 m weit gefpannt, neben einer ftarken Uebermauerung noch ein 3 , so m weites 
Tonnengewölbe aufnimmt. Mörtel wurde bei all diefen fcheitrechten Bogen eben 
fo wenig verwendet, wie bei den etruskifchen oder anderen antiken Quaderwölbungen. 

Dafs man auch bei gutem Materiale dem horizontalen Steinfturze etwas zuzu- 
muthen wagte, beweist u. A. im Amphitheater zu Verona ein von zwei Gewölben und 


Digitized by Google 



'S" 


einer Uebermauerung belafteter Sturz von 4,»o m abfoluter und 2,7 6 m frei tragender 
Länge bei 0,7« m Höhe und 0,«o m Dicke. Ueberhaupt verwerthete man bei Ver- 
wendung von kryftallinifchem Kalkfteinc die aus den bekannten griechifchcn Tempeln 
gezogenen conftructiven Refultate und ging, wie die nachftehcnden Angaben zeigen, 
über diefe nicht hinaus. 

Architrav-Längc am Tempel des Antonin und der Fattßina in Rom . . . 4,o », 

* * » » der Roma und Venus 6,20 », 

» »an der Vorhalle des Pantheon: an der Gicbclfeitc . . . 5*i », an der Langfeitc 4.«s m , 

» »am Tempel des Mars Ultor 5,o », 

» • am grofsen Tempel in Ba‘albek (über dem inittl. Intercolumnium) t>.a« ». 

» »»» ••»(■• feitl. » ) 4,so », 

■ » * Sonnentempel in Ba'albek ( » » uiittl. • ) 5, so * etc. 

Die Conftruction wurde wefentlich vereinfacht, wenn der Architrav beim Bau- 
werke nur decorativ auftrat, wie an den durch vorgeftellte Halb- und Dreiviertel- 
faulen decorirten Wandflächen. Er wurde aus kleinen Stücken hergeftellt mit 
lothrechten Stofsflächen oder, unnöthiger Weife, im Keilfchnitt zufammengeftellt, 
wie bei den frei tragenden, fcheitrechten Bogen-Architraven , und es war dies um 
fo weniger nöthig, je gröfser das Auflager der Keilftücke auf der Wand und je 
geringer der Vorfprung derfelben vor der Wand war. 

Die älteren römifchen Werke ( Tabularium , Tempel der Fortuna Virilis) zeigen 
bei den eingemauerten Architraven meift den Keilfchnitt; fpätere weifen weniger 
ängfUich und dabei rationeller die lothrechten Fugen (Colofleum) auf; wieder andere 
haben neben den Stücken mit lothrechten Fugen ein keilförmiges Mittelftück, das 
zum Ueberflufs oft noch auf einem vorkragenden, kräftigen Rundbogen-Schlufsflein 
ruht (vergl. Bogen des Sept. Severus, Janus-Bogen), während die fpätefle Zeit wieder 
auf das alte Syftem des Keilfchnittes zurückgriff, wie die Porta nigra in Trier 
zeigt (Fig. 119). 

Fig. 119. 
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■5) Der Architrav und der gerade Sturz wurden frei tragend und vorkragend auch 

Archürav. aus Backfteinen condruirt. Im erden Falle wurde der fcheitrechte, mit nicht zu 
dünnem Mörtel gemauerte Bogen in Anwendung gebracht, der bei darker Beladung 


Kig. 


120 . 



•s*. 

Bogtro 


durch einen über ihn hinweg geführten Segmentbogen verdärkt wurde (Coloffeum), 
oder ein halbkreisförmiger Bogen nahm ihm die ganze Lad ab (ATaxenlius- Bafilika 
(Fig. 120). An der Aufsenfeite des Amphitheatrum caflrcnfe in Rom wurde der 

25 «" vorfpringende Architrav aus 6 Backdein- 
fchichten gebildet, von denen die unterde aus 
ÜOcra grofsen Platten bedeht, die zur Hälfte in 
die Mauer eingreifen und auf welche 4 Schichten 
gewöhnlicher Steine und eine profilirte Deckdcin- 
fchicht folgen (Fig. 131). 

Zwifchcn die horizontale und bogenförmige 
Ueberfpannung von Maueröffnungen mufs noch 
die aus Backdeinen condruirte, giebelformig an- 
deigende eingefchoben werden, wie folche bei 
den Flachnifchen des Theaters in Taormina aus- 
gefuhrt id. Zwei fcheitrechte Bogen demmen 
fich unter fchwacher Steigung gegen einander 
und überdecken fo die l,ns m weiten, 0,sr m 
tiefen Nifchen (Fig. 12 1). 

Die Weite der Ueberfpannung von Freidützen durch Architrave aus natür- 
lichen und kündlichen Steinen war, wie gezeigt, eine bcfchränkte. Die Schranken 
wurden erweitert, fobafd datt der horizontalen Ueberdeckung der Ocffnungen und 
Ueberfpannungen der Freidützen die bogenförmige gewählt wurde. Mit letzterer 
war auch die übergrofse oder Weitdellung (Araeodylos) des Vitruv möglich, ohne 


Fi t . 121. 
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dafs der Stein verlaßen und zum «fortlaufenden Holzbalken« 9 *) gegriffen werden 
muffte; bei Anwendung des Bogens konnte mit den kleinften Werkftücken die 
weiterte monumentale Ueberfpannung ausgeführt werden. 

Unter den bekannten Bogenformen wurde der Rundbogen am meiften geübt 
und erhielt zuerft eine formale Durchbildung. 

Er wurde von Werkftücken aus einer ungeraden Anzahl Steinen (3, 5, 7, 9, 
II, 15, 19 . . .) conftruirt, von denen die dem Kämpfer zunächft liegenden An- 
fänger und der Schlufsftein in den Abmeffungen meift gröfser gehalten und viel- 
fach auch decorativ befonders ausgezeichnet wurden. Die ohne Mörtel verfetzten 
Wölbfteine waren in den Berührungsflächen, wie beim fcheitrechten Bogen forgfältig 
bearbeitet. Gegen ein Gleiten wurden fie oft mit Eifenklammern oder -Stiften oder 
auch durch Stein-Einfatze gefchützt. (Vergl. Amphitheater in Trier, Coloffeum in 
Fig. 122.) Die Stirn- und die Laibungsflächen der Steine blieben entweder ohne 


Fig. 132. 



Saumfchlag rauh boffirt, oder fie wurden profilirt und mit Ornamenten bedeckt. 
Gingen die Fugen der Bogenfteine nach einem Centrum, fo war für die Ausführung 
des Bogens eine Rüftung aus Holz oder aus Holz und Stein zufammengefetzt, wie 
fie heute noch in Italien üblich ift, nöthig. In holzarmen Gegenden fuchte man, 
namentlich in der fpäteren Zeit, I.ehrbogen fo viel als möglich durch Befonderheiten 
in der Bogen-Conftruction entbehrlich zu machen, indem man die Fugen nicht nach 
dem Centrum des Bogens gehen liefs, fondern für diefelben befondere Centren annahm, 
welche eine mehr horizontale Lage der Fugen geftatteten. Man näherte fleh wieder 
für die unterften Bogenfteine dem Princip der Ueberkragung und bildete nur den 
Schlufsftein mit nach dem Bogcn-Centrum führenden Fugen, wie dies bei den grofsen 
Thorbogen der Säulenftrafse in Palmyra ausgeführt wurde (Fig. 123). 

Wollte man die radialen Fugen der Bogenfteine mit den horizontalen Lager- 
fugen der Schichtfteine des Gemäuers in Einklang bringen, fo mufften letztere mit 
den erfteren an der äufserften Linie der Bogenumrahmung zu fam mentreffen. Dies 
hatte aber bei gleich grofsen Bogenfteinen eine Abnahme der Horizontalfchichten 
in der Höhe zur Folge, welche nicht durchführbar war. Man liefe daher an älteren 
Werken lieber die horizontalen Fugen beliebig auf den Bogen einfehneiden, wodurch 
man dreieckige und trapezförmige Anfchlufsfteine erhielt, die umftändlicher her- 


9 *) Vergl. den vorhergehenden Band diefe» 'Handbuches*, S. 74 . 
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zuftellen waren und fchon beim Verfetzen an der Spitze leicht befchädigt oder nach 
dem Vermauern abgedrückt wurden. Waren die Bogen von Pilaflern, Säulen und 
Architraven eingefchloffen, fo fetzte man die Kadialfugen über die Bogenumrahmung 
hinaus nach diefen fort. Ergaben fich zu grofse Stücke, fo kantete man durch 
lothrechtes Abgleichen die viereckigen Steine zu fünfeckigen ab und erhielt fo noch 
weiter einen guten Anfchlufs der horizontalen Quader an die Bogenfteine, ein Ver- 
fahren, das bis auf den heutigen Tag in Uebung blieb (Fig. 124). 

In den Hakenquadern der Spatzcit (Palmyra) glaubte man wohl die befte 
Löfung für den Fugenverband von Wölbfteinen mit Schichtenquadern gefunden zu 
haben. Sie trugen in Palmyra nicht unwefentlich dazu bei, die Bogen bis zum 
Schlufsftein ganz ohne Lehrgerüfl herzuftellen, haben aber den Nachtheil, dafs fie 


Fig. 125. 
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umftändlich zu bearbeiten und fchwcr zu verfetzen find. Sie muffen nach zwei Seiten 
hin paffen und find einmal in der Richtung der Bogenlinie, dann in der Nähe der 
Schichtfteine in verticaler Richtung in Anfpruch genommen. Wir finden fie defshalb 
meid abgedrückt, namentlich wenn der horizontale Theil derfclben etwas lang ge- 
nommen wurde. (Vergl. Palmyra und 
l ' ls ’ l26 ' auch neuere Bauten, wo diefelben zur 

■ i l . ~ ,.'v' Anwendung gekommen find.) 

Einen rationellen Steinfchnitt finden 


■iScTiütf? 
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wir an den Bogen des Coloffeum, dem 
Triumphbogen des Sept. Stwerus und des 
Titus, am Maufoleum des Hadrian, an 
der Porta maggiorc in Rom (Fig. 125); 
weniger fchön und empfehlcnswcrth ift derfelbc am Janus-Bogen und an den Bogen 
in Ferenti und Verona. 

Eine Verdickung der Bogenfteine nach dem Scheitel zu ift, den fog. Florentiner 
Bogen nicht unähnlich, am Triumphbogen in Orange ausgeführt, wobei übrigens 
die Verdickung formal nicht hervorgehoben ift. 

Für den Steinfchnitt beim Zufammentreffen zweier Bogen geben die Arcaden 
des Amphitheaters in Verona und des Theaters in Ferenti (Fig. 125), für einen 
folchen beim Zufammentreffen dreier Bogen auf einem Pfeiler Fig. 126 und für 
denfelben bei Bogen mit ungleich hohen Kämpfern Fig. 127 den nöthigen Auf- 
fchlufs. 

Neben den Quaderbogen waren aber auch noch folche aus Bruchfteinen und 
Backfteinen oder aus beiden Materialien gemifcht in Uebung, zu denen fich noch 
die aus Backfteinen und Gufsgemäucr gefeilten. 
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Gut erhaltene Beifpiele folcher gemachten Fig- 128. 

Conftructionen find uns u. A. im Dome und in 
St. Barbara zu Trier und in der Villa Hadriana bei 
Tivoli erhalten. An letzterem Bauwerke wechfeln 
zwei behauene Tufffteine mit einem Backfteine ab, 
in Trier dagegen zwei Backfteinfchichten mit einer 
Kalkfteinfchicht und ein Backftein ganz regelmäfsig 
mit einem Kalkfteinc (Fig. 128 u. 129). 

Eine eigenthümliche Conftruction von Back- 
fteinbogen über einander findet fich im Gemäuer 
des Kaiferpalaftes in Trier, welche an eine ähn- 
liche Spielerei in der Kuppel des Diocletian-G rab- 
males zu Spalatro erinnert. Ueber Maueröffnungen ' 'p*nq j-IacV. rtnrn^. 

von 92 cm Weite find nicht weniger als 5 con- 
centrifche Mauerringe gefpannt, die durch je eine 

Backfteinfchicht von einander getrennt find (Fig. 129). Bei den aus Backfteinen 
und Gufsgemäuer hergeftellten Bogen wurden meid nur die beiden Bogcnftirnen 
aus Vollfteinen hcrgeftellt , die nach der Laibungstiefe durch grofse Platten- 
ziegel mit einander verbunden worden find. Die Zwifchcnräumc diefes Bogen- 
gerippes wurden mit Gufsmauerwerk ausgeflillt. Dadurch ift wohl an Ziegelmaterial 
gefpart, dagegen mehr Kalkmörtel gebraucht worden; der Bogen felbft aber wurde 
an Gewicht leichter, wie ein gleicher aus Vollfteinen. Selbftredend mufften diefe 
Bogen auf Schalung gemauert werden und bis zu einem gewiffen Grade auf diefer 
erhärten. (Vergl. Kaiferpaläfte in Rom, F'ig. 130.) 
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f ‘s 6 - Der Fries wurde bei Quaderbauten gewöhnlich mit dem Architrav aus einem 

Stück gearbeitet (Tempel des Antonin , Saturn-Tempel, Goldfchmiedepforte, Vor- 
halle des Pantheon in Rom, Tempel in Cori und Pompeji), mit lothrechten und 
mit Keilfugen, gleichgiltig ob der Architrav frei gelagert oder vorgekragt war; 
aber auch aus befonderen Stücken, die nach griechifchem Vorbilde auf den 
Architrav gelegt find, finden wir denfelben hcrgeftellt (Conftantin- Bogen, Fortuna 
Virilis in Rom). 

Bei ßackfteinbauten wurde er aus den gleichen Steinen gefchichtet, wie das 
Mauerwerk der UmfalTungswände {Deus Red., Amphith. caft. in Rom, Fig. 131). 
irr- Das Hauptgefims mit feinen Untergliedern und der krönenden Sima wurde 

Hiiiptgtfim.. Anwendung von Marmor meift aus einem Blocke herausgearbeitet; bei grofsen 
und mittleren Dimenfionen treffen wir es auch gefchichtet an. So befteht das 
Hauptgefims des Tempels des Antonin in Rom, das fich aus Sima, Hängeplatte und 
doppelten Untcrgliederungen zufammenfetzt, der Höhe nach aus einem einzigen Block. 
Am Triumphbogen des Sept. Severus find Architrav, Fries und das Untergefims bis 
zu den Zahnfchnitten aus einem Stücke hergcftellt, während Zahnfchnitte, Kamies, 
Hängeplatte und Sima wieder für fich aus einem Blocke gemeifselt wurden. An 
der Vorhalle des Pantheon ift das grofse Confolen-Gefims in feinem ganzen Aufbau 
der Höhe nach aus einem Stücke. 

Das Beltrebcn, den ganzen conftructiven und formalen Apparat der griechi- 
fchen Architektur aus möglichft grofsen Blöcken auf einmal herauszuhauen und 
zu verfetzen, macht fich allenthalben geltend. Die kleine, oft kindliche Schich- 
tung bei einzelnen Theilen der griechifchcn Quaderbauten wurde verlaffen und 
machte einer, trotz ihrer Maffigkeit, ökonomifcheren Platz. Der Materialverbrauch 
war bei den grofsen Stücken ein geringerer, als bei den vielen kleineren, welche 
alle die Zugabe des Werkzolles oder das umfehriebene Parallelepiped im Bruche 
verlangten; die Arbeit wurde verringert, weil die vielen Lager- und Stofsflächen 
wegficlen. 

Bei Backftein-Rohbauten wurde das Gefims aus vorkragenden gewöhnlichen 
Steinen mit Zuhilfenahme einfacher Formfteine hergeftellt {Amphith. Caß. in Rom), oder 
es wurden reich ornamentirte, befonders geformte Confol-Steine, Zwifchenftücke etc. 
verwendet, welche die Formen des Haufteingefimfes bei mäfsiger Ausladung wieder- 
holten. Der conftructive Unterfchied befland dann hauptfächlich in der Kleinheit 
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der Elemente und in der geringeren Gröfse der Ausladung. Beim Stcingefimfe ift 
gewöhnlich die Höhe gleich der Ausladung, beim Backfteingefimfe die Ausladung 
nur *3 der Höhe (vergl. Deus Red. in Rom, Hauptgefims, Fig. 1 3 1 ). 

Die Giebelgefimfe wurden grofsentheils nach den griechifchen Vorbildern con- 
flruirt. Jene find zwar unter fich nicht alle conform; im Wcfentlichen Bimmen fie 
aber darin überein, dafs die Giebelgefimsftücke wie die horizontalen Traufgefimfe 
gefchnitten und auf die anfteigende Tympanon-Wand gelegt und dort gegen ein 
Abgleiten durch Dollen gefichert wurden. Als befonders rationell kann diefer Stein- 
fchnitt nicht bezeichnet werden ; denn ohne die Sicherung durch die Dollen konnten 
die Gefimsftücke in das Gleiten kommen. Ein mächtiger Giebelanfänger, welcher aus 
dem horizontalen Trauf- und dem anzeigenden Giebelgefimfe zufammengefetzt war, 
d. h. der diefe Theile in einem Stücke zufammenfaffte, wurde manchmal (Gir- 
genti etc.) als Gegengewicht aufgefetzt, an den fich die fchrägen Gefimsftücke an- 
lehnen konnten. War diefer Anfänger mit dem unterliegenden Friefe feft vcrdollt 
und waren die Friesfliicke unter fich durch Klammern verbunden, fo kann man 
diefes Verfahren gelten, laden. Wir finden es angewendet am jonifchen Tempel 
zu Thelthata im Libanon. Die belfere Conftruction, die Giebelgefimfe mittels 
Hakenquader herzuftellen, welche ohne Metallverbindung vorzüglichen Halt hat und 
welche am kleinen Tempel in Paeftum ausgeführt war, fand wenig oder keine Nach- 
ahmung. 

Am Giebel des kleinen Tempels in Palmyra , am Pantheon in Rom ift der 
wohl fchr ökonomifche, aber wenig empfchlenswcrthe griechifchc Stcinfchnitt bei- 
behalten. 

Bei den horizontal gefchichtetcn Tympanon-Quadern des Pantheon find zum 
Theile die wenig haltbaren, fpitzen Ecken derfelben, beim Anfchlufs an das Giebel- 


Fig. 132. 
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gefimfe, durch hakenförmige Einfatze vermieden. In Cori wurden unter die Stöfse 
der Giebelgefimsftücke durch die Giebelwand bindende Steinpfeiler geftellt und 
der Raum zwifchen diefen mit leichtem Mörtelgemäuer (Opus tnccrtunt) ausgefetzt 
(Fig. > 3 2 )- 


/ 5. Kapitel. 

Balkendecken und Gewölbe. 

* 

a) Holz-, Steinbalken- und Steinplattendecken. 


Die Decken waren bei den Wohnhäufern und auch bei den öffentlichen Bauten, 
wo es galt, grofse Räume auf eine wenig koflfpielige Weife zu überdecken, aus 
Holz hergcftellt, wohl in der gleichen Art, wie dies zum Theile jetzt noch in 
Italien üblich ift. Die Balken wurden behauen oder gehobelt und blieben als 
Deckenbalken fichtbar; auf der oberen Seite wurden fie mit Bohlen, Platten oder 
Ellrich belegt und dienten als Unterlage oder Gerippe für den Fufsboden. Die 
calfettirten Flachdecken in Zimmern find auch durch Vitruv (Lib. VII, 2) be- 
glaubigt. Gefchützt wurde die Oberfläche des Holzes durch Anftriche, Brett-, 
Metall- und Terracotta- Bekleidungen, oder es diente das Holzwerk bei reicher 
decorirten Räumen diefen koftbareren Materialien als Kern. 

Bemalte Kaften-Terracotten aus Sicilien und Unter-Italien, die allerdings auf 
griechifche Bauten zurückzuführen find, geben uns noch Auffchlufs über diefe Art 
der Bekleidung. Was in Grofs-Griechenland gegolten hatte, wird wohl auch, wenigflens 
in Süd-Italien, zur gleichen Zeit üblich gewefen fein. Die Art der Befelligung ift 
durch die Funde in Metapont klar gelegt worden. 

Die in grofscr Anzahl vorhandenen, relicfirten und bemalten, 337* cra hohen Thonkaftcn zeigen 
leitlich viereckige Löcher, durch welche Kupfcrnägcl in das zu bekleidende Holzwerk getrieben 
wurden. Krumm gebogene Kupfer- (nicht Bronze-) Nägel flecken zum Theile noch in den Lochern; eine 
gröfsere Anzahl von folchen , welche genau in die Oeffnungcn paffen , find in den Glasharten des fog. 
Mufeums in Metapont verwahrt. Sic inclTcn durchweg 13 cni in der Länge, find vierkantig und haben 
einen viereckigen Kopf (Fig. 133 ). Metall, Form und Grofse laffen die ehemalige Beteiligung im Holz 
aufscr allein Zweifel; eben fo läffl der l'mftand, dafs die Tcrracotten auf der RUckfeite nirgends Mörtel- 
fpuren, fondern die ganz reine Thonfläche zeigen, darauf fchlicfccn, dafs dieselben nur gegen Holz ver- 
wendet wurden. Stücke in Syrakus (Mufcum dafclbfl) und Sclinunt (Mufcum in Palermo und Caflelvetrano) 
zeigen die ähnlichen Bcfcftigungsvorrichtuugen und den gleichen Mangel an Mörtclfpuren. 

Da einzelne jener Stücke ganz platt find und keine Profilanfatze haben, fo 
mögen fie als glattes Mittelftück zwifchen zwei Kaftenftücken gefeiten haben. Andere 
dagegen zeigen Profilanfätze und conifche oder cylindrifche Locher fowohl auf 
dem bemalten, als dem unbemalten Schenkel (Fig. 133). Dafs diefe Stücke als 
Bekleidungen von Steingeifa nicht gedient haben, wenigftens in dem Sinne nicht, 
wie dies in jüngfter Zeit colportirt wurde, bedarf wohl keines befonderen Nach- 
weifes mehr. 

Steinbalken erfetzten,. wie bei der Decke des Peribolos am griechifchen Tempel, 
fo auch am römifchen mit der Zeit die hölzernen, und es ging diefer Material- 
wechfel auch auf die Decken ähnlicher, weniger tiefen, nach dem Freien fleh öffnen- 
den Räume über. 

Mit Vorliebe wurde aber ftatt der umftändlichen Balken-Conftruction auf die 
Deckung mit calfettirten Platten gegriffen, wie fie am Parthenon und Erechtheion 
bereits ausgebildet war. 

Handbuch der Architektur. II. 3. * 1 
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Derartig caflettirte Plat- 
ten bedecken heute noch den 
Umgang am fog. Vefta-Tem- 
pel in Tivoli ; fie wurden auch 
beim kleinen Tempelchen der 
Veftalinnen am Fufse des 
Palatin in Rom gefunden. 

Während in Tivoli in 
befferer Weife die Cafletten- 
Platten aus fchmalen Stücken 
beftehen, die einerfeits auf der 
Cella-Mauer, andererfeits auf 
dem Säulengebalke ihr Auf- 
lager haben und radial, ohne 
Ruckficht auf die Cafletten- 
Eintheilung , geftofsen find, 
waren fie am Tempelchen in 
Rom, bei dem allerdings nur 
»Ui cm breiten Umgang, kreis- 
förmig in fchragcr Fläche fich berührend , geftofsen , d. h. fie beftanden der Tiefe 
nach aus zwei Stücken, von denen das eine auf dem Gebälke, das andere auf der 
Cella-Mauer ruhte (Fig. 134). 

In beiden Beifpielen ift die urfprüngliche Holz-Caflettendecke im Steine noch 
durchklingend. Die Zerlegung der Fläche in tragende Rippen und Verfpannungs- 
fiillungen ift übrigens auch bei Steinplatten eine conftructiv rationelle Mafsnahme, 
die an fchweren, weit aus- 
ladenden Gefimshänge- 
platten und Balconplatten 
bis auf unfere Zeit als 
richtig anerkannt und ge- 
übt wird. Das Beftreben, 
tragende und füllende oder 
verfpannende Theilc bei 
jeder raumbegrenzenden 
Fläche, fei fie Decke oder 
Wand , zu fchaflfen , ift 
heute bei jedem Material, 
aus tcchnifchcn und öko- 
nomifchen Gründen, zum 
Syftem geworden. 

Beim gertemmten Warnt- 
gctäfel, bei der gcftcmmtcn Thür, 
der horizontalen Holzdeckc, der 
mit Strebepfeilern verftärkten 
Steinwand , bei Gewölben und 
Metall gtl (Ten — üt>crall treffen 

»ir .Uflelbe Princip , .U» fiel, SUp!A,,U«. l'S TrrisUs Jm "W .«uB-ülU 
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dafs wir dcfshalb directe Ucbcrtragungcn der Formen von in der Technik zeitlich früher verwendeten 
Stoffen auf jüngere anzunehmen haben. 

Freier, aber defshalb nicht ftilwidrig, gellaltete fich die formale Seite der Platten- 
decke bei den Bauten der Spätzcit. Die fchlichte Einteilung in quadratifche oder 
rechteckige Cafietten wurde verladen und machte einem bewegten Linienfpiel von 
fich kreuzenden Streifen und Füllungen mit Ornamenten und Figuren Platz, wie die 
Decken von Ba'albek und Palmyra dies zeigen (Fig. 135). 

Die Caffetten (Füllungen) haben bei den Steinplatten den Zweck, das Gewicht 
der Deckfteine zu verringern, ohne die Tragfähigkeit zu fchwächen; man ift defs- 
halb an keine bedimmte Form derfelben gebunden. Ein Vorwurf in diltechnifcher 
Beziehung trifft wohl die Holzdecken der fpäteren Jahrhunderte, auf welche die 
Gefchlinge der Stcinplattendecken übertragen find, nicht aber diefe felbd. 

Im Haurin zwang die abfolute Holzarmuth des Landes die Bauenden von 
vornherein zur Herdellung von Steinbalkendeckcn, fowohl bei den einfachen Wohn- 
zimmern, als bei den grofsen Räumen der öffentlichen Bauten. Die nicht fehr langen 
Balken wurden von den Umfaffungsmauern und innerhalb der Räume von einem 
Sy dem von Gurtbogen getragen. Einer hart neben den anderen gelegt und mit 
Mörtel und Sandfchüttung übertragen, bildeten diefe einfachen, im Querfchnitt recht- 
eckigen Steinbalken : Decke, Fufsboden und Dach des Haufes. 

b) Gewölbe. 

Steinbalken und Steinplatten ermöglichten wohl eine abfolut monumentale 
Decke; zur Ueberfpannung gröfserer Räume, namentlich wenn Freiflützen thunlichff 
vermieden werden follten, reichten fie aber nicht aus. Das in Afien und Aegypten 
fchon früh in Uebung gewefene Wölben, das auch in Griechenland bei einigen 
Grabkammern, Thoren und Gängen oder an Nützlichkeitsbauten in Alexandrinifcher 
Zeit auftritt und von den Etruskern im Utilitäts- und Schönbau (Canäle und Stadt- 
thore) gepflegt und vervollkommnet wurde, gab das Mittel ab, auch diefer Anfor- 
derung genügen zu können. Mit diefem wurde es möglich. Decken von gleicher 
Solidität und Monumentalität herzuflellen und zugleich die Umfaffungsmauern des 
zu überdeckenden Raumes weit aus einander zu rücken. 

Während es der griechifchen Kund kaum gelang, einen gefchloffenen , grofs 
wirkenden Innenraum zu fchaffen (man vergleiche nur alle Tempelinneren mit den 
fchmalen Schiffen und den ängftlich, dockwerkartig auf einander geflehten, deeken- 
tragenden Freiflützen), fehen wir hier mit der Zeit gewaltige, mit Kuppeln, Tonnen- 
und Kreuzgewölben Uberfpanntc Hallen und Säle herausreifen, die in ihrer imponi- 
renden Grofsräumigkeit in der Baukunft einzig da flehen und an Grofsartigkeit und 
Kühnheit der Leiflung noch nicht übertrolfen wurden; nur die byzantinifche und 
die Kunll der italienifchen Renaiffance mit ihren Leiflungen von Agio Sofia, Maria 
dri Fiori und .SV. Peter fleht der römifchen in der Technik des Wölbens und im 
Schaffen mächtig und ergreifend wirkender Innenräume ebenbürtig zur Seite. Die 
Einführung des Mörtels und der künfllichen, gebrannten Steine in die Baukunfl 
machte die Ausführung diefer grofsartig gefällten Baugedanken möglich.' 

Die erden etrusko-römifchen Leiflungen auf dem Gebiete des Wölbens wurden 
mit behauenen, mörtellos gefügten Quadern ausgeführt, die fielt in befcheidenen 
Spannweiten bewegten. Diefe Technik wurde nie ganz verladen und bei gewiffen 
Gattungen von Bauten bis in die fpätede Zeit beibehalten. Die Art des Wölbens 
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hing vom gerade zu Gebote flehenden Baumateriale der einen oder anderen 
Provinz, von deflen Qualität und mehr oder minder koftfpieligen Befchaffung, 
ferner vom Holzreichthum des Ortes, wo das Bauwerk errichtet werden follte, ab. 
War letzterer vorhanden oder konnte Gerüftholz billig befchafft werden, fo war das 
Wölben auf Schalung das leichtere und empfehlenswerthere und dann das mit 
Backfteinen und Mörtel oder Gufsmauerwerk das rafchcfte und billigfte. 

Gewölbe-Conftructionen in Nimes, Narni, Palmyra, der Pont du Gard etc. ver- 
rathen in ihrer Ausführung oder verdanken ihre eigenthümliche Art wohl dem 
Umftande, dafs man mit möglichft wenig Gerüft-Material auszukommen gezwungen 
war. Beim Pont du Gard, der auf feinen Bogen Trinkwafler nach Nimes leitete 
und aus Augufteifcher Zeit flammen foll, ift ficher aus genanntem Grunde die 
verbandmäfsige Fügung der Bogenfteine nach der Tiefe unterlaßen worden. 
Seine Gewölbe beftehen aus an einander gereihten, unabhängig von einander auf- 
gefuhrten Quaderbogen. Es brauchte jeweilig nur einer diefer Bogen eingerüftet 
zu werden und nicht das ganze Tonnengewölbe. War ein Bogen hergeftellt, fo 
wurde er ausgefchalt und der zweite auf dem gleichen, nun vorgerückten Gerüft- 
Material begonnen u. f. f. 

Von den aus Quadern hergeftellten Tonnengewölben in Nimes und Narni ift 
das eine in tragende Bogenrippen und zwifchengefpannte Füllplatten zerlegt; das 
andere zeigt eine verbandmäfsige Schichtung der Rippenfteine mit den Füllquadern. 
In einer Schicht binden die Rippenquader durch die ganze Dicke des Gewölbes; 
in der darüber liegenden find fie nur vor die eigentliche Gewölbefchale vorgefetzt 
(Fig. 136), und die Füllungsquader gehen als Schicht ununterbrochen durch. Das 


Fig. 136. 



Quadergewölbe in Nimes konnte mit einem einzigen Lehrbogen hergeftellt werden, 
indem jeder Gewölbebogen unabhängig vom anderen ausgeführt ift und die Füll- 
quader ohne befondere Rüftung in die Falze der Rippenquadern eingeftreift werden 
konnten. 

Beim Gewölbe in Narni war die Einfchalung von 2 Rippenbogen nöthig, und 
es konnte dann der der erften Rippe beim 3., 5., 7. etc. Bogen wieder verwendet 
werden, der der zweiten beim 4., 6., 8. etc. 

Grofse Quadergewölbe bei Hochbauten find vornehmlich in Syrien zur An- 
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Wendung gekommen, während auf italienifchem Hoden dem Backftein- und Gufs- 
gewölbe der Vorzug gegeben wurde. Beinahe alle bekannten Gewölbearten wurden 
mit den genannten Materialien hcrgedellt. 


l6j. 

Tonnen- 

gewölbe 

Aus 

Quadern. 




l) Tonnengewölbe. 


Das einfache Tonnengewölbe finden wir in Grabkammern, über Tempel-Cellen, 
bei Triumphbogen, Thermen, Amphitheatern. Bafiliken etc. ausgeführt. 

a) Aus Quadern hergeftellt, ift es entweder, wie gezeigt wurde, verband- 
mäfsig nach der Tiefe gefchichtet, oder es beflcht aus an einander gereihten Bogen. 

Meid kamen gleich 
1 37 grofse Schichten- 

deine , ohne Mörtel 
gefugt, in einzelnen 
Fällen durch Stein- 
haken oder Eifen- 
klammern gegen 
Gleiten gefichert, 
zur Anwendung. 

Kleine Tonnen- 
gewölbe find in der 
Regel an der unteren 
fichtbarcn Fläche 
glatt geladen und 
gleichmäfsig dark 

durchgeführt; Ausnahmen find Verdickungen der Gcwölbefchalc gegen die Wider- 
lager und Verdickungen gegen den Scheitel. Auf letztere ifl bei den Bogen hin- 
gewiefen worden; de finden fich auch bei den Tonnengewölben am mehrfach 
genannten Triumphbogen in Orange (Fig. 137). 

In Rippen und Füllungen zerlegt fehen wir daffelbe bei den angeführten Bei- 
fpielen von Narni und Nimes, In Ba'albek treffen wir es 22,5 m weit gefpannt über 
der Cella und Vorhalle; die erden Schichten find dort noch erhalten und ergaben 

bei der Vorhalle eine An- 
F ‘ s ' D 8 - fangsdärkc der Schale von 

1,67 m (Fig. 138); das Cella- 
Gewölbe war den Halbfaulen 
der Wände entfprechend 
durch fchwere Bogenrippen 
gegliedert. Horizontale Ver- 
fpannungsrippen in der Stärke 
der letzteren, alfo eine caflet- 
tenartige Gliederung der 
Tonne findet fich bei diefen 
grofsen Quadergewölben 
nicht; die angebliche Uebcr- 
tragung einer Holz-Caffetten- 
dccke auf die halbrunde 
Wölbungsfläche id hier nicht 
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zu conftatiren; eher erinnern fie in formaler Beziehung an die halbkreisförmigen, 
gerippten Decken der alt-indifchen Tempelgrotten (Karli-Grotte, 150 v. Chr. : Die 

kleinen Tonnen der Triumphbogen machen hiervon eine Ausnahme ; fie find beinahe 
durchweg caffettirt (Fig. 139). 

ß) Aus Backft einen hergeftetlt, bediente man fich entweder der gewöhn- 
lichen Mauerziegel oder befonderer Formfteine. Letztere wurden nur bei Gewölben 
von geringer Spannweite verwendet, bei welchen man die Schalung vermeiden 
wollte oder muffte. Daflfeibe Princip der an einander gereihten Bogen ift dann, wie 
bei den Quadergewölben, durchgeführt. 

Das Vorbild für diefe Art zu wölben ift wohl in AfTyrien zu fuchen. Die Canal- 
gewölbe von Khorfabad beflehen aus an einander gereihten Ringen, die aus 7 platten- 
förmigen Formfteinen mit radialen Fugen zufammengefetzt find. Die Ringe find 
geneigt; das Gewölbe bildet defshalb weder auf der Innen- noch Aufsenfeite eine 
ebene Fläche. Durch diefe Neigung konnte die Schalung erfpart werden. Ein 
Ring wurde auf den anderen in nicht zu dünnem Mörtel aufgelegt. Wurden die 
Formfteine gröfser und blieb die Spannweite des Gewölbes klein, fo konnte das- 
felbe ohne Schalung auch bei gerader Stellung der Ringe ausgeführt werden, wie 
dies ein Canalgewölbe in Eleufis zeigt (Fig. 140). 



Fig. 139. 


I«4. 

Al» 

B*ek (leinen. 
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Das Tonnengewölbe einer Cifterne von b l jt m Spannweite aus plattenartigen 
Backfteinringcn , bei dem gewöhnliche, rechteckige Ziegel von 37 X 27 cm Breite 
und Länge und 3 cm Dicke verwendet wurden, ift am fiidlichen Abhange des Akropolis- 
Hügels in Athen vor einigen Jahren aufgedeckt worden. Bei diefer nach der fog. 

Möller (chen Methode gewölbten Tonne find die Ringe durch 4 cm dicke, grob- 
fandige Mörtelbänder von einander getrennt. Die grofsen, glatten Tonnengewölbe 
der fpäteren Zeit zeigen die heute noch gewöhnlichfte Art der Wölbung mit Mauer- 
ziegeln, die verbandmäfsig nach dem Centrum mit Barken Mörtelbändern gefchichtet 
find; dabei ift die Schichtung nicht immer fehr forgfältig, wie dies bcifpielsweife 
ein Tonnengewölbe von 10 m Spannweite in den Cnracalla 'Yhcrmen zu Rom zeigt 

(Fig. MI). 

Die Wölbfteine wurden in vielen Fällen nicht unmittelbar auf die Bretterfchalung 
aufgefetzt, fondern auf eine auf ihr ruhende Lage von kleinen, gut vermauerten 
Backfteinplättchen, die nach dem Ausfchalcn des Gewölbes von unten mit einem 
groben Mörtel abgeputzt und mit einem feinen Stucküberzug verfehen wurden 
(Fig. 141). 

Sollten vollftändige Holzfchalungen unterbleiben und nur Lehrbogen oder letztere 
und fchmalc, weit aus einander liegende Schalbretter bei der Ausführung der Gewölbe 
verwendet werden, fo legte man auf jene zuerft grofse, 00 cm lange und breite Platten- 
ziegel, dann kleinere quadratifche Plättchen und fetzte auf diefe erft die Wölbfteine. 

Diefe doppelte Plattenunterlage wurde aber meift nur dann angewendet, wenn das 
Gewölbe aus Gufsgemäucr hergeftellt werden follte. 

7) Aus Gufsgemäucr und Backfteinen gemifcht hergeftelltc, glatte Tonnen- ,6 5- 
gewölbe mufften ganz auf Schalung ausgefuhrt werden und bis zu einem beftimmten GuflmJucr . 
Grade der Erhärtung des Mörtels 
auf diefer liegen bleiben. Bei 
folchen Gewölben wurde in Bezug 
auf das Material befonders ratio- 
nell und ökonomifch verfahren. 

Sie beftanden aus einem Syftem 
von Backftein-Gurtbogen, die unter 
fich und in fich durch gröfsere 
Plattenziegel, in gewiffen Abftän- 
den von einander, verbunden oder 
verfpannt waren. 

Die 6 m weit gefpannten Tonnen- 
gewölbe der Bauten am weltlichen Abhänge 
tlc* Palatin belieben au« einer Reihe von 
Backfteinbogen, die fich aus 3 von Platten 
durchfcholTenen Ringen zufammenfetzen und 
die in Entfernungen von einander Achen, 
welche etwas gröfser als die Backftcinbogcn 
breit find. Letztere find wieder durch 
Plattenziegel verbunden , welche alle 9 bis 
1 1 Schichten von einem Bogen zum anderen 
Übergreifen (Fig. 142). Diefe* Gerippe ift 
keineswegs fehr forgfältig und genau regel- 
mäßig ausgefuhrt ( Choifv macht in feinem 
ausgezeichneten Werke die Conftructionen 


Fig. 142. 
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durchweg in der Zeichnung fchöner, als fie in Wirklichkeit find); aber ein gutes BackAcin-Matcrial und 
ein noch beflerer Mörtel liefsen über den Fehler — den Mangel an Genauigkeit — hinwegfehen. 

Die Zwifchenräume, welche diefes Gewölbegerippe frei liefs, wurden mit 
einem Gemifch von kleinen Tuff- oder Backßeinbrocken und Mörtel ausgefüllt, und 
es bildete das Ganze zufammen eine gleichmäfsig Barke Schale von öU cm Dicke. 
Rippen und Füllmauerwerk verbanden fich und crßarrten beim Erhärten zu einer 
Made, deren Zufammenfetzung unter der fchmückenden Putzfläche dem Auge 
wieder entzogen wurde; die urfprünglich thätigen Theile wurden bei der Ge- 
wölbe-Decoration nicht ausgezeichnet, oder fie wurden nicht befonders fichtbar her- 
vorgehoben. 

Die Flächen der Gewölbe wurden aber auch belebt und das Gewicht 
derfelben erleichtert durch Anordnung von Caßetten, die in Geflalt von regel- 
mäßigen Vielecken, Quadraten, Rechtecken, Rauten, Drei- und Achtecken etc. 
in wechfelvollem Mußer fich ausbreiteten. Das Princip der unter fich verbundenen, 
aus Ringen conßruirten Bogen wurde aber auch hierbei nicht verlaßen, wie die 
grandiofen, 24 "> weit gefprengten Tonnen der jl/rt.rr«/«/j-Bafilika in Rom beweifen 
(Fig. 14 1). 

Man kann nicht Tagen, dafs die in der Stärke von 2 Thonplattcn ausgeführten Stimbogen derfelben 
befonders fchön ausgeführt waren; die Steinfugen gehen nach allen möglichen Centrcn, nur nicht nach 

dem der Bogenfortn. und 
doch haben die noch 
flehenden, Uber I ' »Jahr- 
taufend alten Tonnen 
keinen Scheitelrifs auf- 
zuweifen. Wie hoch die 
Bindekrafl eines guten 
Mörtels mit der Zeit 
zu veranfchlagen ift, da- 
von giebt das den Be- 
fland des Bauwerkes 
nicht alterireude Aus- 
brechen eines beinahe 
8 m weiten Bogens einer 
Zwifchenwand, auf wel- 
cher die beiden mäch- 
tigen Tonnen zufara- 
me nt reffen, ein Beifpiel 
( F 'g- >43). 

Der Vergleich mit 
anderen gewölbten Bau- 
werken fpäterer Zeiten 
läfli die Gröfse diefer 
frühen Leiftung noch 
mehr bewundern. In 
die mit Tonnengewölben 

flberfpanntcn Räume der Seitenfchiffe wären hcifpielsweife der Dom in Limburg , die Thomas-Kirche in 
Berlin etc. bequem einztiftellen (Fig. 144). 

Zu bemerken iß noch, dafs bei diefen Gewölben fchwere Stuckverzierungen 
vermittels Eifenßiften feß gemacht wurden, von welchen fich zahlreiche Exemplare 
an den herabgeßürzten Gewölbeßücken der Afaxentius - Bafilika nachweifen laßen, 
oder fie wurden an eingefetzten hölzernen Dübeln befeßigt, von welchen einzelne 
Laibungsbogen in den C<7r<?(:<j//rt-Thermen noch Reße zeigen. 


Fig. 143. 
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Bogen form. 


167. 

AufiergewoKn 

liehe 

Ausführungen. 


i63. 

Geßaltung. 


Bei diefen Tonnengewölben war die Bogenform entweder der Rund- oder der 
Flachbogen ; letzterer wurde mcift nur bei Klein-Conftructionen, Zimmerdecken von 
Privathäufern (Pompeji) etc. angewendet. 

Bei Stirn- und Laibungsbogen findet man beinahe überall die verquickte Form 
eines Rundbogens, der am Kampfer um ein Weniges im Verhältnifs zur Spannweite, 
etwa 0,3« bis l,«o m , je nach der Gröfse der Bogen, hinter die Pfeilerfluchten zuriiek- 
gefetzt ift ( Cnracnlla -Thermen, Maxentius - Ba fi 1 i k a , Minerva Medica etc.). Der hier- 
durch entftandene Abfatz ift durch lothrecht bis zur Bogenflache emporgeführtes 
Mauerwerk wieder ausgeglichen, fo dafs die reine Rundbogenform bei der deco- 
rativen Behandlung der Bogcnftirnen nicht mehr vorhanden ift. Die Form ift zu 
unentfehieden , als dafs fie aus äfthetifchen Gründen entftanden fein könnte ; fie 
dürfte wohl aus einem technifchen Vorgänge abzuleiten fein. Man wollte den Lehr- 
bogen ein unverrückbares Endaullagcr geben und die Unterbolzung an diefen Stellen 
fparen, wie dies heute noch allenthalben gemacht wird, und dazu waren die Abfatze 
an den Kämpfern das geeignete Mittel. Man opferte die reine Form einem Vor- 
theile in der Ausführung. 

Mit fteigendem Scheitel treffen wir das Tonnengewölbe über den Treppen- 
läufen in den Amphitheatern 9S ) und als Ringgewölbe bei den Umgängen diefer 
Bauwerke. Conftructiv find bei diefen die gleichen Grundlatze entwickelt, wie bei 


Fig. M5- 



den geraden Tonnengewölben. Zuweilen macht fich eine weniger forgfältige Aus- 
wahl im Material bemerkenswerth , indem auch roh hergerichtete Bruchfteine oder 
Flufsgefchiebe zum Wölben verwendet find. Abwechfelnd horizontal und anfteigend 
in beftimmten Zwifchenräumen ift im Amphitheater zu Trier ein aus Quadern con- 
ftruirtes Tonnengewölbe ausgeführt (Fig. 145). 

2) Kreuzgewölbe. 

Das Kreuzgewölbe ift eine fpätere Erfindung. Wir finden es ausgeführt über 
quadratifchem und rechteckigem Raume, auch bei langen oblongen Mallen, eines 
neben das andere gefetzt, durch fchmale Tonnen zu einem einheitlichen Decken- 


M ) Im groben Theater in Gerafa find die {leigenden Gewölbe au* ilaßelfurmig geAellten Bogen conftruirt. 
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fyftem verbunden , bei gefchloffenen und ftark durchbrochenen UmfalTungsmauern, 
die oft au vier Begrenzungspfeilern mit nach vier Seiten offenen Bogen zufaminen- 
fchrumpfen. 

Bei quadratifchen Raumen wachfen die Diagonalbogen unmittelbar aus den 
Pfeilerecken heraus (Kaiferpalafte, Janus-Bogen etc.), oder in die Ecken geftellte 
Säulen mit einer tief einbindenden Kämpfergefimsplatte nehmen die Gewölbeanfanger 
auf, oder bei Wiederholungen tragen vorgeftellte Wandfäulen auf vollftändig ent- 
wickelten Gebälken die Gewölbe. Architrav, Fries und Gefimfe ruhen dann nicht 
einzig und allein auf den Wandfäulen ; fondern fie find noch tief in das Wandmauer- 
werk eingefpannt (vergl. Villa Hadriana , J/rtarew/zar-Bafilika, Diocletians - Thermen etc.). 


Fig. 146. 
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Bei rechteckigen Räumen ift das Kreuzgewölbe eine Durchdringung von zwei 
ungleich langen Tonnen, die den gleichen Durchmeffer haben. Der Scheitelpunkt 
des Gewölbes lallt im Grundrifs mit dem Schwerpunkte der Figur zufammen. Die 
Anfallspunkte der Diagonalbogen find daher nicht in den Mauerecken; fondern ein 
jeder ift halb fo weit von diefen entfernt, als die Länge die Breite des Raumes 
überragt, und alle vier Wandbogen haben die gleiche Form und Gröfse. Diefe 
Anordnung hat den Vortheil, dafs fie die Stücke der Querwände, welche von den 
Tonnen getroffen werden, als Strebepfeiler für das Kreuzgewölbe erfcheinen lafl'en 
und eine Durchführung der I.angwände in geringerer Dicke geftatten (vergl. Cara- 
calla - Thermen in Fig. 146). 

Technifche und formale (decorative) Gründe führten wohl mit der Zeit zu 
einer Erhöhung des Gewölbefcheitels über den höchften Punkt der Wandbogen und 
liefsen eine weniger fcharfe Betonung, d. h. Abflachung der Grate wünfchens- 
werth erfcheinen. Sie führten zu einer beftimmtcn Art von Kreuzgewölben, die 
in den Grabkammern vielfach wiederkehrt und bei der die Grate in der Nähe des 

Kämpfers noch lebhaft vor- 
treten, fich aber von da 
gegen den Scheitel immer 
mehr verflachen, um fleh 
fchliefslich in der Höhlung 
einer kugelförmigen Fläche 
ganz zu verlieren. Sie wurde 
in der Folge befonders von 
den byzantinifchen Architek- 
ten cultivirt und blieb auch in 
der neueren Kunft in Italien 
fogar bis heute in Uebung. 
(Vergl. Stanzen Raffact s in 
Rom, Loggia des Pal. Doria 
in Genua u. a.) Um die 
genannten Anforderungen 
zu erfüllen , durfte der Dia- 
gonalbogen des Gewölbes 
keine Ellipfe, fondern er 
muffte ein Theil eines Kreis- 
bogens fein , und das Ge- 
wölbe war um fo fefter, je 
höher der Scheitel deffelben 
angenommen wurde (Fig. 
147). Die Horizontalfchnitte 
zeigen deutlich das Verlaufen 
der Anfangs fcharfen Grat- 
ecken nach dem Scheitel zu. 
a) K r e u zge wö I be aus Quadern. Die Römer des Abendlandes vermieden 
bei Quadergewölben gern die Durchdringungen ; fie legten lieber die Kämpfer der 
fich fchneidenden Gewölbe verfchieden hoch. Die Römer des Orientes, die Klein- 
Afiaten und Syrer nahmen dagegen die intereffantc Steinfehnittaufgabe auf. In den 


Fig- 147 - 
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Subftructionen von Ba'albek begegnet man aus Quadern conftruirten Kreuzgewölben, 
die genau denfelben Steinfchnitt mit hakenförmigen Gratfteinen zeigen, wie wir 
ihn heute im gleichen Falle zu machen gewohnt find. In Gerafa (Djerafch) und 
Pergamon treffen wir bei der Conftruction des Grates ftatt der Hakenquader ein 
verbandmäfsiges Uebergreifen der Schichtenquader des einen Gewölbes über die 
des anderen, wie wir es heute noch bei Backfteingewölben ausführen (Fig. 148). 


Fig. 148. 



Hatten die fich fchneidenden Gewölbe bei gleicher Kämpferhöhe nicht den 
gleichen Durchmeffer, fo entftanden die Stichkappen. Sie wurden in Pergamon 
(nach Curtius II. Jahrh. vor Chr.) für fich tragend ausgefuhrt, dabei die Wölbfteine 
nach der Fläche des gefchnittenen Gewölbes fo abgerichtet, dafs die Steine des 
letzteren leicht angepafft werden konnten (Fig. 148). Mörtel wurde bei diefen 
Quader-Conftructionen nicht angewendet. 

ß) Kreuzgewölbe aus Backfteinen und Gufsgemäuer wurden bis zu ijo. 
einer Spannweite von 24 , s m ( 4 /ajrrwto/s-Bafilika) ausgeführt. Stirnbogen und Grate Back ' (1 '“ nel , 
wurden aus Backfleinringen mit Plattenziegeln durchfchoffen , ähnlich wie dies bei und c„f.. 
den Tonnengewölben erläutert worden, hergeflellt. Je nach der Spannweite der 
Gewölbe find diefe Ringe einfach, doppelt (Janus-Bogen) oder dreifach (Kaiferpaläfle) 
ausgeführt; die Plattenziegel find in allen Fällen nach der Wölbungsfläche ab- 
gekantet; andere durchziehen radial geflellt die Gewölbeflächen. Die Zellen zwi- 
fchen diefem Ziegelgerippe find, wie gezeigt worden, mit Gufsgemäuer ausgefullt, 
das fo dick, als jenes gefchichtet wurde. Diagonalrippcn und Stirnbogen verfchwanden 
auch hier wieder unter dem in gleicher Weife das Füllgemäuer deckenden Putz 
(Fig. 149). Neben den glatten Gewölbeflächen waren auch hier, wie bei den Tonnen, 
Caffettirungen in Uebung. 

Bei einem Kreuzgewölbe über rechteckigem Raum in den Caraca/la-Yhermen 
fehen wir die Anfänger (Fig. 150, Strecke von b bis ä) maffiv aus Backfteinen 
herausgemauert und in der gleichen Ebene mit diefen, von a bis zum Scheitel, die 
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Schalung mit grofsen Platten aufgefetzt, hinter diefer die mit kleinen Plättchen und 
auf den letzteren das Gufsmauerwerk. Bei einem anderen find die Platten fchalen bis 
zum Kämpfer heruntergeführt und fchliefsen dann einen Backfteinanfänger wohl nicht 
ein; fondern es dürfte das Gufsgcmäuer bis zu erflerem heruntergeführt fein. 



Fig. 150. 


3) Kuppelgewölbe. 

111. Das Kuppel- oder Kugelgewölbe in feiner einfachften Form, ohne Durch- 

Kniwickdum: Brechung, Gliederung und Lichtring, ift, nach Relief-Darftellungen zu fchliefsen, 
wohl fchon früh in Affyrien und wahrfcheinlich noch früher in Chaldaea ausgefuhrt 
worden und fand erft verhältnifsmäfsig fpät feinen Weg nach Rom. Die erften 
Kuppeln wurden durch horizontale Ueberkragung (vergl. die Schatzhäufer) oder durch 
fchwach nach dem Horizonte geneigte Ringfchichtungen hergeftcllt; dabei war die 
ältefte Form mehr conifch geftreckt, als genau halbkugelförmig. Zuerft über kreis- 
rundem Raume errichtet , reihen fich fpäter die Verfuche über zehneckiger, acht- 
eckiger und quadratifcher Grundform an. 

Während bei runden Räumen das Auffetzen der Kuppel ohne Weiteres er- 
folgen konnte, waren bei den polygonalen befondere Vorrichtungen nöthig, um den 
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Uebergang von den Polygonecken nach der Halbkugel zu ermöglichen. Die römi- 
fchen Baumeifier im Haurän (teilten Anfangs den Uebergang durch Steinplatten her 
(Fig. 1 5 1), eine Conftructionsweife, die übrigens nur bei kleinen Räumen angewendet 
werden konnte. Im Abendlande erleichterten die polygonalen Räume den Ueber- 
gang, und diefen um fo mehr, je mehr Seiten das Polygon hatte. War der Durch- 
mefler der Kuppel gleich dem des dem Vieleck eingefchriebenen Kreifes, fo fafs das 
Kuppelgemäuer in der Nähe der Mitten der Polygonfeiten auf eine Strecke weit 
auf der UmfafTungsmauer (vergl. D in Syftem I) und trug fich nur über die ein- 
fpringenden Winkel frei hinaus (/?,, D„ <*', C‘). 

Handbuch der Architektur. [I. a. t2 
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Die natürlichfte Form für die Unterfhitzungen oder Uebergänge an diefen 
Stellen war das fphärifche Dreieck; in ihm ift der Urfprung der Pendentifs zu 

fuchen. Die Anfänge derfelben zeigen 
F, s- 'S 2 ’ fich fchüchtern an den römifchen Back- 

fteinbauten, bei der fog. Minxrva Mcdica , 
den Gräbern an der Via Pracneßina und 
einigen Polygon-Räumen der Caracalla- 
Thermen. Bei diefen haben aber die 
unterftützenden Dreiecke keine reinen 
Kugeltlächen, indem der Uebergang 
noch durch fucceflive Ueberkragung 
horizontaler Schichten hergeftellt ift. Es 
ergiebt fich defshalb mitten durch das 
Pendcntif ein Grat, der nach dem 
Kuppelanfang zu verläuft (Fig. 151, 
Syftem 1 , xy im Grund- und Aufrifs). 
Die Form ift noch eine unbeftimmte. 
War der Durchmcflcr der Kuppel gleich 
dem des dem Vieleck umfehriebenen 
Kreifes, fo hatte man die Durchdringung 
eines acht- oder zehnfeitigen Prismas 
mit einer Halbkugel aiiszuführen. Ein Schnitt durch Centrum und Ecke des Polygons 
ergab einen gröfsten Kreis der Kugel. Die Dreieckszwickel zwifchen den Scheitel- 
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punkten und dem Anfallspunkte zweier Wandbogen waren dann Beftandtheile der 
Kuppel (Fig. 151, Syflem II). Uebcr einem quadratifchcn Raume von 5,io m Seite 
finden wir das Kuppelgewölbe aus Backfteinen ausgeführt in einem Grabe an der 
Via Nometitana bei Rom, in der fog. Sedia del Diavolo (Fig. 152). 

Wieder waren es die Römer des Oftens, die aus dem Rahmen des fchüchternen 
Vcrfuches heraustraten und uns in Quadern und in Backfteinen conftruirtc Kuppeln 
auf Pendentifs über quadratifchen Räumen fchufen. Sie wurden in den Ruinen von 
Gerafa (Djerafch) und in Kleinafien im Mäander- und Hermus-Thale gefunden, und 
zwar find es nicht fporadifchc Vorkömmlinge; fondern ganze Gebäude find auf diefe 
Art eingewölbt. Diefe Quadergewölbe find ohne Mörtel gefügt und zeigen den 
unten ftehenden Steinfchnitt (Fig. 1 54), die Backfteingewölbc eine eben fo vortreff- 
liche Fügung durch das Einfchicben von Formftcinen (B, B) anftatt der einen 
fchlechteren Anfchlufs gebenden gewöhnlichen Wölbfteine (C, C). In Gerafa gehören 
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Calotte und Pendentifs der gleichen Kugelfläche an (Fig. 154, Syftem III); im 
Mäander-Thal wurden zum Theile Calotte und Pendentifs aus verfchiedcnen Kugel- 
flächen (Fig. 154, Syftem IV) hergeftellt. 

Es find noch keine Leiftungen grofsen Stils; aber wir dürfen in ihnen die 
Vorftufen von Agio Sofia und St. Peter begrüfsen. Die byzantinifche Kunft wurzelt 
in der römifchen des Orients. 

Viollet-le-Duc •*) läfft noch die Agio Sofia als erfte Kuppel auf Pendentifs gelten, glaubt aber die 
Krage unentfehieden laflen zu müften, ob fie eine fpccififch byzantinifche Lciflung oder ob fie heute nicht 
mehr vorhandenen oder bekannten, oricntalifchcn Bauten entlehnt fei. 

IfabtlU ••) hält die Dreieckszwickcl der Minerva Mtdica fttr vollendete Pendentifs. Er zeiht Agin- 
t&urt eines Irrthumcs, weil er bei den Pendentifs den Tor de' Sckuivi (Grab an der Via Fraeneßina') und 


Fi«. 156. 
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Räume der Caracalla- Thermen anführt ; denn er und Blouet wollen nichts davon gefchen haben, und Tor 
de ' Sehiavi fei vollkommen rund. Nun liegt aber etwas über Tor de’ Sekiavi hinaus ein Achtecksbau 
(Fig. 1 S 5 ), der die verlangten Eigenfchaften hat, und eben fo find in den Caracalla -Thermen Achtcckv 
räume, die das Gleiche zeigen (Fig. 156); fomit ift Agincourt wohl in feinem Rechte. Blouet hat, nach 
feinem Werke zu urtheilen, auch die Stichkappen im grofsen Kuppelraum der Caracalla-li)\Qtmcn nicht 
gefehen. und fie find doch vorhanden (Fig. 153). 

Das kleine Grab mit viereckiger Kammer an der Via Nomentana gilt ihm als authentifches Zeug* 
nifs für die Anwendung der Pcndcntifs bei den Römern. Der beglaubigten Beifpielc find es heute mehr 
durch die Entdeckungen in Syrien. Man vergleiche darüber Choif/ s Werk : L'art de b&tir chn lee 
Byaontina (Paris 1883), eine eben fo klare als zuverläflige Abhandlung, wie fein erflcs Werk: L'art de 
bätir chet les Romains (Paris 1876), deflen Inhalt ich mit dem Thatbeftand an Ort und Stelle mehrfach 
verglichen und den ich (lets als corrcct in den Angaben gefunden. Seine Folgerungen find eben fo geiflreich, 
durchfichtig, einfach und zwingend, wie feine Darftcllungen und Zeichnungen, letztere mcift nur zu fchSn. 

a) Kuppelgewölbe über kreisrunden Räumen. Ein aus Quadern ohne 
Mörtel conftruirtes Kuppelgewölbe ift uns, in den erften Schichten wenigftens, in 
dem kleinen Rundtempel zu Ba‘albek noch erhalten. 

Bei einem Durchmcffcr von 9 ,to m beträgt die Maucrflärkc */• 0 deflclbcn, und die Dicke verhält fich 
zur Höhe der Umfaffungsmauer w'ic 1 : 12 * Letztere ill durch 5 halbkreisförmige Nifchen und durch eine 
4 m breite Thüröffnung gcfchwächt. Der Schub des Gewölbes ift nicht auf einzelne Punkte der Umfaffungs- 
mauer geleitet, fondern durch die regelmäßige Ringfchichtung der innen glatt behauenen Wölbftcinc auf 
die ganze Umfaffungsmauer gleichmäßig vertheilt. Diefe Leiftung ift gerade keine ängftliche zu nennen. 

Für das römifche Abendland werden mit den letzten Jahren der Republik 
die aus Backfteinen und Gufsgemäucr conftruirten Kuppeln charakteriftifch. Die 
Umfaftungsmauem, auf denen jene ruhen, find aus den gleichen Materialien (Gufe- 
gemäuer mit Backfleinblendung) aufgebaut. 

a) Eine etwas plumpe Conflruction diefer Art ift eines der bereits genannten 
Grabmäler an der Via Pracncßina bei Rom (fog. Tor de Sc/iütvi % Beftandtheile der 
Villa des Gordian , nach Nibby ein Heroum), ein zweigefchoftiger Rundbau von 14® 
innerem Durchmefter und 2,5« m Mauerftärke (1 : 5,os). 

Kuppel und Umfaffungsmauer find in gleicher Weife ausgeftihrt. Letztere ift durch Rund- und 
Flachnifchen belebt; ftatt der fonft üblichen Scheitelöffnung lind in der Kugelfläche 4 kleine Rundöffnungen 
ausgefpart, welche das Innere fpärlich erleuchteten. 

b) Eine intcreftantere Conftruction bietet ein Grabmal in Tivoli (fog. Tempio 
della To(fe)i ein Rundbau von 12,4a m Durchmefter bei 2 m oberer Mauerftärke (1 : (3,t). 

Die Kuppel ift in drei Zonen abgetheilt; die erfte, ein Drittel der Länge der Wölbungslinie hoch, wurde 
aus kleinen Tuffftcinen und Mörtel vorkragend hergeftellt und diefe Zone mit nach dem Centrum gerichteten 
Plattenziegeln abgedeckt. Von hier aus beginnt dann, durch die zweite Zone durchgehend, ein Syftem 
von Backfteinrippen, die durch horizontale Plattenringe init einander verbunden find, das gegen die dritte 
Zone, den Lichtring fich Hemmt. Letzterer ift in feiner unteren Hälfte aus 45 cm grofsen, hochkantig 
geftelltcn Plattenziegeln gemauert und darüber aus 13 Schichten horizontal lagernder Backftcine (Fig. 1 57). 
Die Felder zwifchcn den Gerippen find mit Gufsgemäuer ausgefetzt. Es ift dies eines der wenigen 
Kuppelgewölbe neben dem Pantheon, das bis auf den heutigen Tag intact erhalten blieb. 

c) Der in feinem Inneren runde, aufsen achteckige, fog. Juppiter-Tempel in 
Spalatro (Grabmal des Dioclctian, jetzt erzbifchöflicher Dom) zeigt bei 13,s “ Licht- 
weite eine 2,9“ dicke Umfaffungsmauer (1 : 4,7). 

Letztere ift durch ficben, 2 m Uefe Nifchen und eine Thür durchbrochen; die Kuppcl-Conftruction 
fetzt fich aus lauter kleinen Back ftc inbogen zufammen, welche über dem Kämpfer auf 8 grofsen halbkreis- 
förmigen Bogen beginnen , eine conftructivc Spielerei , auf die bei den ähnlichen Bogcn-Conftructionen in 
Trier fchon hingewiefen wnirde. Choif y giebt* 6 ) die Anordnung diefer Zwickclbogcn anders, als Adam 
(Fig. 158). Das Bauwerk wird gegenwärtig von Haufer reftaurirt, und es find von diefem jedenfalls f. Z. 
genauere Auffchlüffc über den intereffanten Bau zu erwarten t7 ). 

*•) In: L’art dt Mtir cAea Ut Byzantins. Pari» 1883. 

Vergl. : Hauskb, A. Spalato und die römifchcn Monuments Dalmatien» etc. Wien 1883. 
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b) Als Beifpiel einer Grofs- Conflruction erften Ranges, einer Kuppel über 
kreisrundem Raume von 43 , s m Lichtweite, fei das Pantheon in Rom angeführt, 
deflen cinftige Beflimmung und Kuppel-Conftruction zu vielen Abhandlungen Ver- 
anlagung gegeben, die in Bezug auf den technifchen Theil offene Fragen bleiben 
mülTen, fo lange das Bauwerk unverfehrt Rehen bleibt. 

Beftimmt fehen und wiffen wir, dafs der Unterbau aus mit Ziegeln verblen- 
detem Gufsgemäuer hergeflellt ift, dafs die Blendung forgfältig ausgeführt und das 
Gemäuer von doppelten und dreifach über einander weggeführten Entlaftungsbogen 
durchfetzt ift. Theile des Gemäuers waren im Aeufseren, wie bei der Vorhalle 
noch erfichtlich, mit weifsen Marmorplatten verkleidet; andere Theile mögen geputzt 
gewefen fein; alte Stiche ( Roma antiqua . . . CID. ID. LXVIII, Taf. 38, von La/rerio) 
geben noch Klein-Pilafter-Stellungen an der Aufsenfeite an, die wohl nie exiftirt 
haben. Die Vorhalle dürfte, nach den Anfchlüffen zu urtheilen, erft errichtet worden 
fein, nachdem die Rotunde fertig war, aus Gründen, die jedem Bautechniker auf 
den erften Blick als felbftverftändlich erfcheinen. Im Inneren deckt gegenwärtig 
eine Marmor- und Stuckbekleidung, die mit dem Kämpfergefimfe abfchliefst, die 
Wände. Ueber diefem erhebt ftch das mit hell graugelbem Rauhputz überzogene, 
gegen den Scheitel offene Caffettcn-Gewölbe, das durch 5 Zonen mit je 28 Caffetten 
gegliedert ift. Am Lichtkranz befindet fich noch ein reich ornamentirter Bronze- 
Reifen, der auf eine Ausfchmtickung der Kuppel mit Metall fchliefsen läfft. Letztere 
ift aufsen mit Bleiplatten abgedeckt. Der Anfang derfelben verbirgt fich im Aeufseren 
durch die höher geführte Umfaffungsmaucr, durch eine glatte Attika und eine An- 
zahl von Stufenringen, welche bis zur halben Höhe der Kuppel hinaufgeführt find. 

Zur Ermittelung der Conllruction müßen wir uns hiernach grofsentheils auf die Angaben Anderer 
verlaßen. Unter Benedict XIV. (1747) wurden utnfaßcnde Rcflaurationcn des llaues vorgenommen ; dabei 
foll die bei Piranefi (1756) und Canina (1840) veröffentlichte Art der Einwölbung zum Vorfchein ge 
kommen fein, die aus 8 durch Bogen verfpannte Rippen, welche gegen den Lichtkranz gewölbt find, und 
zwifchengefetztem Gufsgemäuer beftand. Diefe Conflruction erfcheint möglich , wenn man annimmt , dafs 
die Kuppel aus zwei Uber einander liegenden Schalen belicht. In die von innen fichtbarc Caffetten-Kuppel 
ift fic nicht einzureihen ; denn Rippen und Bogen würden von den Caffetten willkürlich durchfchnilten, oder 
fie müßte fich nur auf die obcrlle glatte Zone befchrfinkt haben, und dafür ift der Apparat doch etwas 
zu weit aus einander gerückt. Nimmt man eine zweite Schale an, fo mufs die genannte Conllruction in 
diefer gelegen haben. Diefe verfteckt fich aber hinter dem Aufbau des äufseren Obcrgefchoffes und hinter 
dem Stufenbau über dem Hauptgelimfe vollftändig. Obcrgcfchofs und Stufenbau mußten an einigen Stellen 
vollftändig zerftört gewefen fein, wenn die Conflruction in allen Thcilcn erkennbar fein follte. Der Zu- 
ftand der Uinfaßungsmauer und Gefunfe lfifft aber auf eine folche Zerftörung nicht fchliefsen. Man könnte 
daher leicht verflicht fein, zu glauben, dafs Piranefi feine Lefer mit einer eigenen Erfindung abfpeist. Mit 
Kückficht auf die unfichercn Angaben wären folgende Annahmen oder Ausführungen zulhffig. 

Für alle Fälle ift die der Höhe nach in drei Gefchoflc abgcthcilte Umfaffungsmaucr eine Hohl' 
körpcr-Conftruction mit zellcnartig ausgefparten Räumen, in deren mittlerem Gefchoffe eine den Nifchen im 
Grundriße cntfprcchendc Rogcn-Conftruction, die zum Theile durch die ganze Mauerftärke durchgreift, an- 
gebracht ift, welche den aus dem Gewichte der Kuppel entllchcndcn Scitcnfchub auf bellimmtc Punkte 
der Umfaßungsmauer leitet. Diefe Punkte fallen mit den Seiten wänden jener Nifchcn zufammen. Es kann 
alfo die Umfaßungsmauer mit den durch alle drei Stockwerke durchgehenden Nifchen fo angefehen werden, 
als beftehe fie aus zwei in einer gewißen Entfernung von einander aufgeftlhrten conccntrifchen Ringmauern, 
die an den Stellen S, S t , S% (Fig. 159) durch Zungen mit einander verbunden find. Diefe Zungen 
find dann die nicht fichtbar zum Ausdruck gebrachten Strebepfeiler für die Kuppel-Conftruction; fie find 
nach innen gelegt, und der zwifchen denfelben vorhandene Raum ift als Nifchc zum Hauptraum gefchlagen. 
Sie verfchwinden, wie bei der d/b.rr«/«i#r Bafilika und anderen Grofs-Conftructionen, in der eigentümlichen 
Dispofition des Planes, während man fic bei der Minerva Medica und beim fog. Venus-Tempel in Bajae 
auch äufscrlich zur Geltung kommen liefs. 

Die Angaben über die Conllruction im Tambour find als zuverläflig anzunchmen. Die alte Marmor- 
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Incruftation des zweiten Gcfchoßes war fchadhaft geworden, wurde 1747 durch den päpfUichcn Archi- 
tekten P> Paß entfernt und durch die jetzige Stuckbcklcidung erfetzt. Bei diefem Gefchäfte muffte die 
Mauer blofsgelegt werden, und es konnte alfo kaum ein Irrthum unterlaufen fein. Zwifchen den durch- 
fetzenden dreifachen Bogen AA fpannen fich kleinere Doppelbogen, welche die Laft des darüber flehenden 
Kuppclmaucrwcrkes aufnehmen und auf erllcre, welche fich auf die Nifchen Wandlungen auffetzen, Übertragen 
(Fig. 160). 

Nach dem Vorgänge der Kuppel des Toffia-Grabes bei Tivoli kann nun die Pantheon- Kuppel aus 
einer einzigen Schale beflehcn, und die Caßcttcn- Rippen find eine über die andere durchgehend bis zum 
Lichtring durchgeführt und durch breite horizontale Gurtbänder verfteift. In der oberen glatten Zone 
können noch einzelne Plattenringe eingefchoben fein. Die Füllungen, welche diefes Kippenwerk aus Back- 
(leinen umfchliefst , wurden mit Gufsmauerwerk ausgefetzt , das in der oberen Zone mit den Rippen die 
gleiche Dicke hatte, in den 5 unteren Felderreihen aber auf (laßcltormigc Lehrkaflen aufgcfchüttet wurde, 
um fo in einfachftcr Weife die Cafletten zu erhalten. L'm beim Nachlaßen oder Wegnehmen der Lchrbogcn 
diefe hölzernen Lehrkaflen für die Cafletten leicht loslöfen zu können , wurden die horizontalen Caßctten- 
Winde nicht winkelrecht zur Wölbungslinie hergeflellt ; fondern fie fcheinen im Grundplane nach dem 
Mittelpunkt zu laufen. Mit einem optifchen Experiment hat diefe Anordnung um fo weniger etwas zu 
thun, als fie nicht die fertige Form giebt. Aufserdem wirkt fie jetzt unfehön (die unteren Flächen er- 
feheinen zu breit und die oberen verkümmert, wenn man nicht gerade in der Mitte des Raumes fleht); 
fie ifl nur von einem Punkte, vom Centrum des Grundplanes aus, für einen einzigen Bcfchauer ge- 
nielsbar. 

Möglich ifl es auch, dafs der Gang und die Verfpannung der Rippen und Gurten nach dem Licht- 
kranz in der von Pirantji angegebenen Weife flau hatte, mit dem U'nterfchiede, dafs die Hälfte (14) der 
aufflcigcndcn Gurten gegen den Scheitel geführt und der glatte Theil nach der im Grundplane in Fig. 160 / 

rechts angegebenen Weife ausgefpannt war. Dabei ifl unterllellt, dafs« das Gewölbe aus einer einzigen 
Schale beftcht. 

Vcrwcrthcn wir die Angaben Pirantji' s fo voll als möglich, fo bleibt nichts übrig, als eine doppel- 
fchaligc Kuppel anzunehmen und den Römern die Priorität der Erfindung von Doppelkuppcln zu über- 
laßen. Vortrcßlich im Gedanken und praktifch ausführbar ifl, was Fig. 1 59 im Schnitt und Grundplan 
zeigt. Nach der Erhärtung der inneren Caßetten-Kuppel auf dem Lchrgerüfle konnte diefe als Gerüft 
für die äufsere Schutzkuppel dienen; man konnte fo mit geringem und leichtem Holze für die Rüflung aus- 
kommen. Durch die Uebertnauerung erhielt das Gewölbe flärkeren Halt und vermehrte Stabilität und 
durch die Abdeckung mit Bronze Ziegeln Schutz gegen die Witterung. Der bald zweitaufendjährige Heiland 
ift ein Zeugnifs für die Qualität der Conflruction und der Ausführung •"). 

Der Vorwurf eines fchwerfalligen Unterbaues oder einer zu tnaffigen Widerlager-Conflruction wird 
doch etwas niedergehalten, wenn man erwägt, dafs wir cs eigentlich nur mit einer l,*o“ dicken U’tnfaßungs- 
mauer aus Gufsgcmäucr zu thun haben, aus der 8 gekuppelte oder im Ganzen 16 Strebepfeiler 4 ,s m weit 
hervorragen , welche die ganze grofsartige Kuppel-Conflruction aufnehmen. Die aus Quadern conflruirtcn 
Strebepfeiler des Cölner Domes ragen nicht viel weniger weit aus der Umfaßungsmauer vor; diefe nach 
auCscn, jene am Pantheon nach innen. 

Für die ftatifche Beurtheilung von Gewölbe, Widerlager und Ausfpannung der 
concentrifchen Ringmauer geben die Schnitte in Fig. 16t wohl den bellen Auf- 
fchlufs. DurchmelTer und Höhe des Raumes find einander gleich ; fie verhalten fich 
wie 1 : 1 , gleich wie am Dome in Cöln ; auch die wirklichen Mafse diefer beiden 
Bauten (im Querfchnitt genommen) decken fich nahezu , wie das Diagramm zeigt. 

Der Vorfprung der Strebepfeiler vor der Umfalfungsmauer beträgt 1 /n der Spann- 
weite, die Stärke der Strebepfeiler einfchl. Umfalfungsmauer ift 1/7,, derfelben und 
die Dicke der Umfalfungsmauer beträgt I/24. 

e) In die Clafife der Grofs-Conftructionen ift auch die Rotunde der Caracalla- 
Thermen mit 85 "> lichtem DurchmelTer zu rechnen. Tambour und Gewölbe beftehen 
auch hier aus Gufsmauerwerk mit Backfteinblendung ; die letztere ift am Gewölbe, 
fo weit dies noch vorhanden, im Inneren durchgeführt. 

W) Vcrgl. hierüber auch: Viollet-LB-Duc. Dictionnairt raijonni dt r mrckiUcture ttc. Band 4. (Paria 187s). 

S. 347: Artikel •coufoU'. 
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10 ,* m tlber dem Fufoboden erhob fich ein Lichtgadcn von 8 grofscn, flachliogig Ubcrfpanntcn Fenftcrn, 
und cs war fomit wohl der Scheitel des (»cwölbcs gtfchloffcn. Die Flachbogen der Fcnfter find Theile 
von durchgehenden doppelten Rundbogen , die in der Rundung des Baues , aber lothrecht emporfteigend 
gewölbt find. Die Kämpfer diefer Bogen fallen mit dem Kämpfer der Kuppel ufammen. Die Verbindung 
diefer lothrechten Bogen mit der tiberhängenden Fläche des Kuppelgewölbes muffte zur Anlage von Stich- 
kappen fuhren. Fig. 153, D zeigt den jetzigen Zufland eines Pfeilers mit den Bogen- und Stichkappen- 
AnfKngcm ; letztere find äufserft forgfältig und fchön gemauert und in der Fugenführung muflergiltig. 
Nach diefem Thatbefland läfTt fich unfehwer die cinfligc Form der Kuppel wicderherflcllen und auch der 
Beweis liefern, dafs die von Blouel verfuchtc, fonfl fehr verdienllvolle Reconflruction der Thermen fpcciel 
in diefem Theile nicht zutreffend und dafs das Kuppelgewölbe mit Stichkappen (Lünetten) eine römifche 
Leiflung ift. Die Kuppel geräth bei Blouel um C m zu hoch. Von der Conflruction oberhalb der Lünetten 
laflt fich jetzt nichts mehr feft ftellen (Fig. 162). 


Fig. 162. 



f) Die Kuppeln bei Bajae, wohl Beftandtheile ehemaliger Thermen- Anlagen, 
zeichnen fich ebenfalls durch bedeutende Spannweiten aus, indem fie Lichtweiten 
von 28 bis 30 ® zeigen. Sie gehören aber, ftreng genommen, nicht in die Claffe 
der Gewölbe; denn Form und Schichtung der Steine haben nichts mit dem Keil- 
fchnitt zu thun. Ihre Exiftenz und Fertigkeit beruht lediglich auf der Bindekraft 
des Mörtels aus der Erde von Puteoli (Pozzuoli). 

Der fog. Venus-Tempel, eine Rotunde von 28,« m Lichtweite mit 4 halbkreis- 
förmigen Nifchen und 4 Durchgängen im unteren Theile des Tambours und 8 1-enfter- 
öffnungen im oberen Theile, ift aus Gufsgemäuer mit Blendungen von Backfteincn 
und Opus reticulatum aus Tufffteinen hergeftellt. 
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Die Umfaffungsmauer i(l durch Strebepfeiler verftärkt (Fig. 1 76) ; die Dicke der erfteren verhüt 
fich zur Spannweite durchfchnittlich genommen wie 1 : 10 - Die Backftcinblendung im Inneren des Raumes 
ift horizontal gefchichtet und Uber den Stichbogenfenftem halbkreisförmig emporgeführt (Fig. 163). In die 
fph&rifchen Zwickel zwifchen diefen Bogen ift gerade gefchichtetes Mauerwerk aus kleinen, ziemlich rcgel- 
mäfsig gerichteten Tufffleinen cingefctzt, welches fich wohl bis zum Scheitel der Wölbung fortfetzte. Die 
Ütnlichen, halb runden Führungen der horizontalen Backfteinvcrblendfchichten kehren bei der Minerva Me - 
dica wieder; ein befonderer conftructiver Sinn kann denfelben nicht beigeraeffen werden (Fig. 165). 

Beflcr erhalten, indem die Hälfte der Kuppel bis zum Scheitel noch fteht, ift 
die des fog. Dianen-Tempels. Die Wölbungslinie ift hier fchon eine Befonderheit, 
indem fie die Form des gedrückten Spitzbogens zeigt. 

Der Tambour der 29 ,s n» weiten Rotunde ift aus Gufsgemäuer, das mit Backftcincn und Tufffteinen 
in den Schichten abwechfeind verblendet ift. Diefe Art Mauerwerk ift bis Uber den oberen Lichtgaden, 
über die Scheitel der 8 grofsen Fenfter hinau*geführt. Von dort beginnt eine Zone von 25 Backftein- 
fchichten, welche durch Plattenziegel B und B t (Fig. 164) abgebunden find, darüber eine zweite Zone, 
welche aus regelmäfsig bearbeiteten, 30 cm langen und 9 cm hohen Tufffteinen befteht, die mit der Platten- 
fchicht B2 abgebunden ift; das darauf folgende Mauerwerk ift bis zum Scheitel aus regelmäfsigen, kleineren 
Tufffteinen hcrgeftcllt. Diefe Steine aller Zonen find aber bis zum Scheitel nicht nach dem Centrum der 
Wölbungslinie, fondem horizontal gefchichtet. Die Dicke des Gewölbes, welche nach dem Scheitel zu ab- 
nimmt, beträgt, in der Nähe des letzteren gemeffen, noch 1 ,*# ■». Die ganze Oberfläche ift mit einem 
Mörtelgufs, dem klein gefchlagene Backfteinbrocken beigemengt find, 12 cm dick überzogen, und diefer, jetzt 
noch in vortrefflichem Zuftandc , bildet die fehützende Schale des Gewölbes (Fig. 164). Die Leichtig- 
keit der Steine, die fteigende Wölbungslinie, die Güte und Bindekraft des Mörtels liefsen die Horizontal- 
fchichtung bei der grofsen Spannweite zu. 


Fig. 165. 



Digitized by Google 


192 


* 74 - 

Kuppel- 
gewölbe über 
polygonalen 
Raumen. 


Die verfchiedenen principiellen Unterfchiede in der technifchen Herftellung 
diefer gewaltigen Kuppelgewölbe mögen in den unter n bis f vorgefuhrten Beifpielen 
zur Genüge erkannt werden. 

ß) Kuppelgewölbe über polygonalen Räumen. Uebcr polygonalen 
Räumen konnten die Kuppeln nicht fo unmittelbar auf die Tambours gefetzt werden, 
wie bei den kreisrunden; cs bedurfte, wie in Art. 172 gezeigt wurde, befonderer 
Vorrichtungen, der Pendentifs. Letztere wurden durch Ueberkragung oder Wölbung 
hergeftellt. 

Je mehr fich das Vieleck dem Kreife näherte, um fo gefahrlofer war die Aus- 
führung. So konnte bei zehneckiger Grundform das Experiment auch für gröfsere 
Spannweiten gewagt werden, z. B. beim fog. Tempel der Minerva Medica in Rom 
bis zu 25,o m . Die Conftruction der Pendentifs ift nicht genau feft zu ftellen , da 
der Putz die fraglichen Flächen deckt (Fig. 165 ); fie fcheint aber, nach anderen 
Ausführungen zu fchliefsen , aus einer Ueberkragung von Backfteinen zu beftehen. 

Intereflant bleibt die Conftruction der Kuppel, weil in ihr das am Pantheon 
durch Piranefi unficher angegebene Syftem der Wölbung offen zu Tage liegt. Die 
Umfaflungsmauern beftehen aus Gufsgemäuer mit Backfteinblendung, die Gewölbe 
aus Backfteinrippen und Gufsmauerwcrk. 

Aus den einfpringenden Ecken erheben (ich breite, aus 5 mit Platten durchfchoflenen Backftein- 
fchichtcn conftruirte Gurten, welche wohl bis zu einem Scheitelringe geführt waren. Uebcr den Scheiteln 
der doppelten, durch die ganze Mauer durchfetzenden Fenfterbogen erhebt fich mitten auf jeder Seite des 
Zchneckes ein zweites Syftem von je 2 Gurten , die nur bis zur halben Höhe der Kuppel geführt und 
durch kleine Halbk reisbogen mit einander verbunden find. Alle diefe Gurten find durch eine Reihe von 
Horizontalringen aus Tlattcn verfpannt und bilden zufammen das Gerippe der Kuppel. Die Räume zwifchen 
Gurten und Ringen find mit Gufsrnauerwerk ausgefetzt (Fig. 166). Der Seitenfchub der Kuppel ift durch 
diefe Anordnung auf die io Ecken geleitet, welche dem entfprechend durch Strebepfeiler verftärkt find (fiehe 
Grundrifs und äufsere Anficht in Fig. 174 u. 177), während die Füllmauern nur ‘/i« de» Durchmcfiers dick find. 

Das ganze Syftem der Druckverthei lung in der mittelalterlichen Gewölbe- 
Technik ift hier wieder ausgefprochen oder im Keime vorhanden, wie bei den Kreuz- 
und Tonnengewölben. Man darf nur die Rippen aus den Gewölbeflächen vortreten 
laffen, fie entfprechend profiliren, die Strebepfeiler mehr fprcchcn lallen und fie formal 
ausbilden, um aus diefen römifchen Conftructionen das fertige Princip der gothifchen 
zu erhalten. 

Ucber achteckigen Räumen muffte der Ausführung der Pendentifs gröfsere 
Aufmerkfamkeit zugewendet werden, namentlich wenn die Abmeffungen derfclben 
grofse waren. Bcifpielc folchcr find uns in einem Octogon bei Tor de * Schiavi 
(ca. 13 m Lichtweite) und in einem der Ctfraftf/Zti-Thermen (ca. 20 m Lichtweite) 
erhalten. 

Sie find aus Backfteinen durch fucccffive Ueberkragung mit fich verlierendem Theilgrat hergeftellt, 
wie Fig. 155 u. 156 zeigen. Die Kuppel Uber diefen Pendentifs war bei dem erftgenannten Raume 
ähnlich, wie die zweite Zone der Toffia-Kuppel bei Tivoli conftruirt; im zweiten beftand fie aus Gufs- 
gemäuer auf einer Plattenfchalc. 

Die Kuppel -Conftruction von S. Lorenzo in Mailand, welche hierher zu fetzen 
wäre, entzieht fich im jetzigen Zuftande einer technifchen Beurtheilung. Ihr römifcher 
Urfprung wird aufserdem angezwcifelt. 

Die Form der Kuppel , welche ltreng genommen ein Kloftergewölbe über achteckigem Raume ift, 
deckt fich mit der des Batißero und des Domes in Florenz — einer Form, die an römifchen Kuppeln 
Uber polygonaler Grundform fonft nicht zu finden ift. Aus diefem Grunde fcheint mir die Annahme von 
Hüb/ch mehr gerechtfertigt, als die von Burkhardt . Römtfchc Kloftergewölbe find bis jetzt nicht bekannt 
geworden, während die altchriftliche Kunft fich deren bediente. 
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Fig. 167 giebt eine vergleichende Zufammcnftellung der Raumgröfsen und eine 
Ueberficht der Verhält niiTe von mittelgrofsen Polygon- und Rundräumen hervor- 
ragender Bauten alter und neuer Zeit. An Ebenmafs der Verhältniffe, bei inter- 
eflanter und gediegener Conflruction , dürfte die Minerva Medien immerhin alle 
anderen angeführten Beifpiele übertreffen. 

Ueber quadratifchen Räumen haben wir im römifchen Abendlande nur bei den 
kleinen Gräbern und im Orten an den fyrifchen Bauten Kuppeln aufzuweifen, von 
welchen die am Tetrapylon von Lataquieh ss ) eine Spannweite von 9,70 m erreicht. 
An einer Kalybe in Chaqqa und am genannten Tetrapylon, Bauten aus dem III. Jahr- 
hundert unferer Zeitrechnung, find in intereffanter Weife die Pendentifs durch Ueber- 
kragung von Quaderfteinen hergeftellt. (Vergl. das über die Kuppelgewölbe von 
Djerafch und im Mäander-Thal in Art. 172, S. 178 Gcfagte.) 


w ) Vergl de VoGtht a. a. O 



Fig. 168. 
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4) Nifchengewölbe. 

*»■ Das Nifchen- oder Chorgewölbe ift bei den grofsen Kxedren der Tempel- 

c.» 11* Stoen und Thermen, in Bafilikcn, Heroen, als Abfchlufs in Tempel-Cellen und als 
Ueberdeckung halbkreisförmiger Wandnifchen zu finden. Dem entfprechend treffen 
wir das Gewölbe in allen Dimenfionen ausgeführt, von der kleinen, 1 m weiten 
N’ifche bis zur 24, 0 "» weiten Exedra (Caracalla-lihetmen). 

,76. *) Aus Quadern conftruirt, ift es uns in der Exedra des grofsen Vorhofes 

des grofsen Tempels in Ba‘albek (Durchmeffer 10, s m ), in den Nifchen des Diocletian- 
Grabmales zu Spalatro (3,4 m im Durchmeffer) und in den Wandnifchen von Gerafa 
erhalten. Je nach den Spannweiten ift der Steinfchnitt bei der Conftruction ver- 
fchieden. Am letztgenannten Orte fetzen fich die keilförmigen Bogenfteine auf ein 
halbrundes Mittelftück auf; in Ba'albek und Spalatro find die Wölbfteine ringförmig 
gefchichtet (Fig. t68 u. 169). 





ff) w. 


07 ß) Bei einer Ausführung aus Backfteinen oder Gufsgemäuer ift gewöhnlich nur 

Baek(icin«n die Gewölbcftim aus mehrfachen, durch Platten verbundenen Backfteinringen und 
" ler das Halbrund aus Gufsmauerwerk hergeftellt, welches auf eine gut in Mörtel gefügte 
' ' Plattenfchalung gefetzt und vielfach mit winkelrccht zur Wölbungslinie geftellten 

Plattenziegeln durchfchoffen ift. 

Bei der grofsen Exedra in den Caracalla-'Xhermen kam ein doppelter, 1 ,so m 
hoher Backfteinbogen an die Stirn; alsdann kamen in der Rundung vom Kampfer 
aufwärts 54 Backfteinfchichten und über diefen bis zum Scheitel Gufsgemäuer auf 
einer Plattenfchale zur Ausführung. Die kleinen Nifchengewölbe der Minerva Medica. 
von (i,i ü m Durchmeffer, wurden, da fic zum Theilc Stockgemäuer zu tragen haben 
und fich aus einer Viertelkugcl und einer Tonne zufammenfetzen, befonders forg- 
faltig conftruirt, indem fie an der Stirn der Tiefe nach aus vierfachen und der Höhe 
nach aus doppelten Backfteinbogen beftehen, auf welche rechtwinkelig eine Doppel- 
gurte, durch die Rundung geführt, trifft. Letztere ift mit horizontalen Plattenringen 
durchfchoffen und das Rippcnwcrk mit Gufsgemäuer dann ausgefetzt (Fig. 170). 

17s •() Durch Anordnung von I.unetten oder durch ein Einfehneiden von loth- 

■i"i, kappe", recht geführten Fcnftern in Kämpferhöhe wurden bei. der grofsen Rotunde der 
Caraea//a-Thermen die Stichkappen hervorgerufen ; diefe gezogen und bis zum Ge- 
wölbefcheitel fortgeführt, ergaben eine fächerartige Theilung oder Belebung der 
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Viertelkugel. Die Exedra in der Villa Hadriana bei Tivoli (von 17.1 m Durch’ 
meffer) kann als Beifpiei diefer Behandlung gelten (Fig. 171). 

Das Gewölbe ift im Grundrifs in 7 Sectoren zerlegt, wovon 4 in der Kugel 
fläche liegen bleiben, während 3 als (leigende Tonnen mit kleiner werdendem Durch 


Fig- 17*' 



meffer ausgebildet find. Da Putz das Gewölbe deckt, fo ift feine Conftruction im 
Einzelnen nicht feft zu ftellen. 

'79 • 5) Caffettenartig gegliedert, wie das Tonnen- und Kuppelgewölbe, finden wir 

caBi"".",-“,. das Nifchengewölbe im Hadrianifchen Tempel der Roma und Venus in Rom. Zier- 
liche Rauten beleben die Gewölbefläche in fchönfter Weife. 

Bei den angeführten Beifpielen wurden für die Wölbungen Kalk- und Back- 
1 K.i» 1 (\ e j nej Kalkmörtel und Puzzolane als Material genannt. Bei den grofsen Gewölben 
bevorzugte man namentlich Materialien von fehr geringem Gewichte, vulkanifche 
Tuffe von aufserordentlicher Porofität. 

In Pompeji (Stabianer Thermen und Töpferofen vor dem Herculaner Thor) 
und in Rom ( Tor de Scltiavi (Achtecksbau], Tor re Pignattara an der Via Labieana 
(Grab der heil. Helena], Circus des Maxadius , Minerva Medica, Janus Quadrifrons ) 
finden fielt in den Gewölben vielfach vermauerte Töpfe l0 "). Diefer Gebrauch mag, 

]<ki) Vergl Niviits a. a. O.. S. 64 ferner üvbrurck, J. Puinpcji in feinen Gebäuden etc s. Aull. Leipzig 1834. 
S. 380 — endlich: CnotSY , A. L’art de Mtir chez IrS Romains. Paris 1676. S. 96. 
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wie gcfagt, bis zum Ende der Republik zurückreichen. Uebrigens waren es nach 
der Sachlage keineswegs ftatifche Gründe, welche die Römer jener Zeit veranlagten, 
diefes Material zu verwenden; man machte einfach fchadhaft gewordene Amphoren, 
die aus vortrefflichem Thone hergeftellt waren, auf diefe Weife für bauliche Zwecke 
nutzbar. Sie find über die ganze Gewölbefläche zerftreut, fitzen oft in Gruppen 
beifammen oder vereinzelt und kommen eben fo gut in den Widerlagern, als im 
Scheitel des Gewölbes vor. 


F'g. '7Z. 



Das eingeftürzte Kuppelgewölbe bei Tor de Sc/iiavi (Villa des Gordian) zeigt 
in den auf dem Boden liegenden Stücken die in Fig. 172 gezeichnete Anordnung und 
Form der Töpfe. Erft die byzantinifchen Architekten zogen aus diefem Material 
Nutzen für ihren Gewölbebau durch eine fyftcmatifchc Anordnung und ftatifch 
rationelle Vertheilung deffelben In Ravenna bildeten in einander gefleckte Töpfe (C in 
Fig. * 73 ) durch eine fpiral- 
förmige Schichtung cineReihe 
unverfchicblicher Ringe, ein 
Gedanke, der in den Kup- 
peln der Bauten auf dem 
Berge Athos wiederkehrt, in- 
dem dort zwifchen die ge- 
wöhnlichen Wölbfleine Ringe 
von fich deckenden Hohl- 
ziegeln vermauert find (st in 
Fig. 173). Der Gebrauch von 
Töpfen zu Wölbungen hat fich in Syrien bis heute erhalten, und Fig. 173 giebt bei 
B die Form eines folchcn Topfes wieder. 

Das Vorkommen verffeckt oder offen liegender Strebepfeiler wurde in der 
Einleitung und bei den verfchiedenen Gewölben fchon erwähnt. Conftruirt find fie 
als fchlichte Mauerklötzc — aus fichtbar vortretenden Quadern im Ilaurän (Chaqqa, 
II. oder III. Jahrhundert), aus Gufsgemäuer mit Backfteinblendung in Italien (Minerva 
Medien in Fig. 174 u. 177, . I faxen /ms - Ba fi I i ka, Bajac in Fig. 176). Der Raum zwifchen 
dcnfelben ift ganz oder theilweife zum Inneren gefchlagen (Chaqqa in Fig. 173), 
und im letzteren Falle beleben die Pfeiler die Aufsenflachc der Umfaffungsmaucrn 


Fig. 173. 

<3 




l8l. 

Strebepfeiler. 
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als Verticalgliederungen, wie bei mit- 
telalterlichen Bauwerken. Als fchräg 
abfallende MauermalTcn find fie über 
den durchbrochenen Scheidewänden 
zwifchcn den Tonnen der Seiten- 
fchiffe der Maxt'ii/ius- Bafilika zum 
Theile noch erhalten. Die 3,nj"i 
dicken, trapezförmigen Pfeiler find 
von rundbogigen Oeffnungen durch- 
brochen, um durch diefe die Ver- 
bindung von einem Plateau zum 
anderen der niedriger gehaltenen 
SeitenfchifTc zu ermöglichen, eine 
Anordnung, die wir an mittelalter- 
lichen Bauwerken wiederholt finden 
(Fig. 178). 


1-ig. 176. 



5) Schlufs. 



Die Decoration der Gewölbe gefchah bei glatten und calfettirten Gufs- und 
Backftcingewölben unter Zuhilfenahme von Stuck und Malerei (Pompeji, Kaifer- 
paläfte in Rom, Gräber an der Via latina etc.). Die Quadergewölbeflächen blieben 
bei Grofs-Conflructionen vielfach glatt; bei kleineren Tonnen find die Motive der 
calfettirten Steindecke auf die Wöl- 
bungsflächen übertragen. (Vcrgl. I ‘' B ' 177 

Fig. 139, 7>/r/r-Bogen in Rom, Bogen 
aus Palmyra und Amman). 

Plimus (Lib. XXXVI, 42) er- 
wähnt noch eine Decoration durch 
Bimsfteine (Tropffteine, Kalkfinter r), 
welche man namentlich in »Mufeen« 

(Mufengrotten , Studierzimmern) an- 
wende. «Zerfrelfene Keifen hängen 
herab, um den Räumen durch Kunft 
das Ausfehen einer Grotte zu geben.« 

Im gleichen Buche (Cap. 44) 
berichtet er noch , dafs die vom 
Fufsboden verdrängten Eftriche auf 
die Gewölbe übergingen und aus Glas 
angefertigt würden Diefe «neue Er- 
findung« habe Agrippa noch nicht 
gekannt. Derfelbe bediente ficli bei 
der Ausfchmückung der warmen 
Räume feiner Thermen einer auf 

Töpferthon eingebrannten Malerei , während er alles Uebrige mit weifser Tünche 
»verzieren« liefs. 


oSVrUpffil rr ÜJ 
.Minrryj . 


Bei der Bühne des Scaums ( Piinius , Lib. XXXVI, 24) wird gleichfalls die 
Verzierung von Wandflächen mit Glas erwähnt. Es dürfte darunter eine muflvifche 


ila. 

r>ccor.t«ic»n 

der 

Gewölbe. 
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Decoration mit Glaspaften oder Schmelz zu verliehen fein. Auszierungen mit Mofaik 
find noch an kleinen Nifchengewölben in Pompeji erhalten. Die Decoration mit auf 
Thonfliefen eingebrannter Malerei und Glas -Mofaik durfte fomit, namentlich in 
fpäterer Zeit, gewöhnlich geworden fein 1 " 1 ). 

isj. Gewölbe und Dach waren bei den Grofs-Conftructionen identifch; ein befonderes 

AMcWu" Schutzdach wurde über diefen nicht ausgeführt. Bei Kuppeln war die äufscre Form 
gleich der inneren; bei Kreuzgewölben ahmte man aufsen die Satteldächer nach 
und deckte die gemauerten Flächen mit Ziegeln oder Metallplatten. Die Kuppeln 
überzog man mit einem feinen Beton, dem hafelnufsgrofsc Ziegelftückc beigemengt 
waren, oder deckte auch fie bei reichen Anlagen mit Metallplattcn. Bei den Gewölben 
am Tor de Sc/tinvi und des fog. Dianen-Tempels in Bajae i ft der Betonüberzug, 
12 bis 15 c “> dick aufgetragen, noch erhalten (Fig. 164 u. 172). 

>»<■ Neben diefen Stein- und Gufsgeuölben erwähnt l’itru r - (Lib. V, 10) noch 

' eine Art. die aus Eifen und Thonplatten hergeftellt würde. Gerade oder bogen- 
! . ur,.i förmige Eifenflangen feien mit moglichft vielen eifernen Haken an das Balkenwerk 
in einer folchcn Entfernung von einander aufzuhängen, dafs Ziegelplatten zwifchcn 
je zweien ein Auflager fanden und ifo die ganzen Deckengewölbe auf Eifen fich 
llützend hergeftellt würden.« Die Fugen feien oberhalb mit Haarmörtel zu ver- 
ftreichen, und an der Unterflächc wäre vor dem Putze ein Auftrag aus Mörtel mit 
zerftofsenen Thonfeherben zu machen. Die Ausführung zweier folchen Gewölbe über 

Wl ) Rich, A. Illuftrirtes Wörterbuch der römifchen Alictthümer etc. Au« dem Engl, von C. Mltuiit, Pari* u. 
lvcipzig «86». S. 408: «Mufivum - ein au« klein in Stücken von fnrUgcm Glu« oder einer Etnail-Mifehitng <uf.iminengefcl/:es 
M«. falle, im Gegenfatz xum ■ LithoArolum<, da* aus farbigen Steinen gemacht wurde. 
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einander wird befonders bei Badern empfohlen; »denn es wird dann die vom Dampfe 
herriihrende Feuchtigkeit das Hob. des Balkenwerkes nicht verderben, fondern fich 
zwifchen den beiden Gewölbedecken verziehen«. 

Gewölbte Flächen wurden auch aus Holz und Stuck hergeftellt , indem man | ,Ss 
Latten aus Cypreffenholz, 2 Fufs von einander, bogenförmig mit Holzklammern und 
eifernen Nägeln an die Deckenbalken beteiligte, und diefe mit gcquetfchtem Schilf- 
rohr ausflocht, das von unten mit grobem Sandmörtel beworfen und dann mit 
feinem Mörtel und Marmorftaub abgeputzt wurde (vergl. Vitruv, I-ib. VII, 3). 

Aufser diefen letzten Angaben erfahren wir von Vitruv über Bogen und 
Gewölbe weiter nichts, als dafs man über hölzernen, durch Mauerwerk belafteten ,,„j 
Balken Entlaftungsbogcn machen folle, dafs die Umfaflungsmauern bei Gewölben d " c "'° 11 " 
dicker zu machen feien und dafs bei Bogenftellungen auf Pfeilern der äufserfte 
Pfeiler breiter gemacht werden müfle, damit er Widerfland gegen das »Auswärts- 
treiben der Lagerfteine« leide. Und doch find grofse Gewölbe-Conftructionen unter 
feinen Augen ausgeführt worden, und die etruskifchen Leiftungen auf diefem Ge- 
biete muflten ihm bekannt fein. Hielt er fie fo ganz für felbftverftändlich , dafs 
er kein Wort weiter darüber zu verlieren brauchte, oder waren fie ihm unwichtig? 

Doch kaum, da er viel weniger Wichtiges und Landläufiges (nicht für uns, fondern 
für die damalige Zeit) umftändlich vorträgt; lie als eine Neuerung betrachten, der er 
verfländnifslos gegenüber geftanden hätte, verbieten die genannten älteren Aus- 
föhrungen. 

Viele der Gewölbe widerftanden der Zeit; Erdbeben, mangelnde Unterhaltung jj’ - 
und wuchernde Vegetation oder abfichtliche Zerflörung durch Menfchenhand führten 
mehr den Untergang der meiden herbei, als die Qualität der Arbeit und des an- 
gewandten technifch-ftatifchen Verfahrens. 

Schadhaft gewordene Bogen wurden durch Untermauerung und Unterfetzung 
von engeren Bogen, Auskeilen und Ausgiefsen der Zwifchenräume mit Beton aus- 
gebeflert. 


6. Kapitel. 

Dächer. 

Die Neigung der Dachflächen und die fich hieraus ergebende Conftruction 
des Daches hängt zunächft von der Art des Deckmateriales ab. Die Unvollkommen- „, ld 
heit und Vergänglichkeit deflelben verlangt entweder einen möglichft rafchen Wafler- D»eh**ium g . 
abfiufs, oder die gute Befchaflenheit geftattet ein längeres Verweilen, bezw. An- 
fammeln der Tagwafler auf demfelben, d. h. durch diefe Umftände wird ein fteiles 
oder ein flaches Dach bedingt. 

Das Dach der im Blockftil erbauten Häufer der Koicher bildete eine fpitze 
Pyramide, die mit Erde und Laub bedeckt war; die Dächer der Heiligthümcr auf 
der Burg des alten Rom, die Hütte des Romutus , waren mit Stroh gedeckt (vergl. 

Vitruv, Lib. II, 1,5); die uralten Afchenkiften von Albano (vergl. Art. 29, S. 22) 
zeigen ein fpitzes Strohdach und geben wohl ein Bild von dem älteften Typus des 
italifchen Kaufes. Hieraus ergiebt fich auch för den Süden das fpitze oder (teile 
Dach als das älteftc, und es blieb fo lange in Üebung, fo lange man fein ver- 
gängliches Deckmaterial gebrauchte. 
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Dach 

Conrtrticlion 


Die Eindeckung mit eichenen Schindeln, deren Verwendung Vitrire (Lib. II, I) 
den Galliern, Spaniern, Lufitaniern und Aquitaniern zufchreibt, geHattete einen ge- 
ringeren Neigungswinkel der Dachflächen, und die Eindeckung mit Ziegeln ermög- 
lichte bei dichtem Fugenfchlufs das flache Dach. 

Der confervative Süden weist uns heute noch an der Capanna der römifchen 
Hirten das Heile Strohdach, an den Bauernhäufern der Alpenabhänge das Hark 
geneigte Schindel- und Steinplattendach, an den Stadthäufern das flache, nach dem 
antiken Principe conftruirte Thonziegeldach. 

Sattel- (Giebel-), Pult-, Zelt- und Walmdach waren bekannt; letzteres war auf 
dem Lande das vorhergehende, das erflere in der Stadt. Im Giebeldach des Tempels 
fpiegelt fiel) die GcHalt des ältcflen italifchcn Hädtifchen Haufes wieder 10 ’). 


lüg- ’ 79- 



Verfchiedene antike Reliefs, auf welchen Häufer dargeHellt, Afchenkiflen, 
welche Wohnhäufern nachgcbildet find (vergl. Art. 50, S. 58), die phrygifclicn 
I'elfengräber, ägyptifche Reliefs und Stab-ConHructionen , wie auch altchriftliche 
Kirchendachflühle, auch folche des Mittelalters und der Neuzeit im Lande Italien, 
fo wie Schilderungen alter Schriftfleller und erhaltene Bauverträge (Le. r I'ulcolaita) 
geben uns Auffchlufs oder Anhaltspunkte für die ConHruction des entwickelten 
antiken Daches. 

Allenthalben treffen wir das Pfettendach mit durchgehenden Bundbalken, die 
bei gröfseren Spannweiten zwifchcn den Auflagerpunkten ein oder mehrere Male 
direct unterRützt oder an das Zimmerwerk aufgehängt find. Deckenbalken, Pfetten, 
Streben, Hängefaulen, Bruftriegcl und Sparren find zu Hänge- und Sprengwerkcn 
in heute noch üblicher Weife zufammengefügt, und die Hölzer zeigen auch in den 
Abmeffungen keine Harken Uebertreibungen gegenüber dem heutigen Gebrauch. 

Ueberall treten uns rationelle Confiructionsweifen unter Berückfichtigung der 
Matcrialeigenthiimlichkeiten und daraus entfpringendc ConHructions- und Decorations- 

IOJ) Für Ja* Giebeldach des Privathaufes vergl. da* in Capri gefundene Relief im Natkmal-Mtifcum tu Neapel; 
har 6 ed Erigone ehe frfltggia’to Bmtco Indiane ferner Nissen a. a O. . Kap. XXIV. 
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formen entgegen. An allen genannten Beifpielen überragt das Dach fchützend die 
UmfalTungsniauern, und das Traufgefims i ft entweder durch überhängende Sparren 
oder vorkragende Deckenbalken und Sparren gebildet (Fig. 179 u. 180). 

Die Mauern konnten dabei einen Abfchlufs nach oben durch ein fchlichtes 
oder reich entwickeltes Stcingcfims gehabt haben. Das Sparrengefims fchlicfst das 
letztere nicht aus, wie die noch vom alten Geilte durchwehten, wohl traditionellen 
toskanifchen Palalt- und Wohnhausgefimfc zeigen (Fig. 181 , I’ifa u. Siena). Das 
genannte Relief (Icaro cd Erigone) des Neapolitaner Mufeums zeigt die über- 
hängenden Sparrenköpfe unverkleidet ; Vilritv verlangt beim Holzgefimfe des 
ctruskifchen Tempels Verkleidungen; auch die Lex t*utcolana fchreibt folche vor 


190. 

Spanen • 
gefimfc. 
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( antepagmenta ab i cg tu a lata \dodrantcm\ craffa \femitnchvu\ cumatiumque impontfo 
fcrroque plano figito*). 

Von der altväterlichen Rcconftruction des Putcolancr Vordaches, die dem Car/. :n/cri/>t. lat. 
(Motnmftn) beigedruckt ifl , aber dem Texte durchaus nicht cntfpricht , kann fUglich abgcfchcn werden . 
Denn fo Hehl eine rationelle Holz-Conftruction nicht ans, und ein Techniker wird nur die Aufladung von 
Choi/y ,4>s ) annehmbar finden künuen. 


. Olympii. 

'J- ’ f 






Abfolut nothwendig war die Verkleidung der Sparrenköpfe nicht, wie die 
genannten toskanifchen Holzgefimfc heute noch zeigen. Man konnte dem Hirnholzc- 
Schutz gewähren durch das Vorftehenlaffen der unterflen Ziegelreihe oder durch 
befondere, mit Waflernafen verfehene Traufziegel, wie foiche in Griechenland und 


t®*; In . I.’nrt Jr batir ehrt /<•* Romains. Pari* 1876 S- »<5. 
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Süditalien nachgewiefen find (Fig. 182). Vollkommener wurde aber der Schutz 
jedenfalls durch die angehefteten Verkleidungen; dabei konnten die Holzleiften 
( Anlepagmenta) mit Terracotta -Tafeln bekleidet fein, worauf die Refte fo vieler 
reliefirten und bemalten, kleinen, mit Nagellöchern verfehenen Tcrracotta-Friefe hin- 
deuten, oder es war die Schutzleifte mit dem Traufziegel aus einem Stucke ge- 
arbeitet, worauf Refte in Metapont (vergl. Art. 48, S. 57, ferner Fig. 182 u. 183) 
hinweifen. 

An folchen Sparrengefimfen find auf keiner Darftcllung Traufrinnen angegeben, 
und fie waren wohl nie in Uebung, es fei denn, fie wären aus langen Holzftücken 
gehöhlt und an die 

Sparren befeftigt '* 3 - 

gewefen , wie an 
den Tyroler- und 
Schweizerhäufern 
unferer Tage, an 
denen ja ein gutes 
Stück alter Tra- 
dition hängt. Die 
Annahme von Ter- 
racotta-Rinnen aus 
kurzen Stücken auf 

fo beweglicher Unterlage, wie ein überhängendes Sparrengefims , wäre widerfinnig 
und würde ein technifches Unding fein. 

Auch die Verkleidung der Pfetten-, bezw. Balkenköpfe verlangt der Bauvertrag 
von Putcoli (»Infuper id et anlas mutulos robußos II craffos \bejfem \ , altos federn 
I proicito . . . Infuper fimas pietas ferro figito *). Diefe kann nun aus Holzbrettchen 
oder Tcrracotta-Tafeln oder beiden zugleich beftanden haben. Wir finden fie auch 
wieder an den genannten Tyroler Holzhäufern. 

Die Holzgefimfe wurden mit der Zeit, in den Städten wenigftens, durch Stein- 
gefimfe verdrängt. Man liefs das Abfchlufsgefims der Mauer weiter vortreten, 
theilte diefem die Aufgabe des Schützens zu, fchnitt die Balken und Sparren zurück 
und belaftete mit deren Rnden die nach innen gekehrten Theile des ausladenden 
Steingcfimfes. 

Will man die Form des Steingefimfes (befonders dorifchen Stils) aus dem 
alten Holzgefimfe ableiten, fo führt eine Unterfuchung zu dem fchon früher feft 
geftellten Ergcbniffe, dafs die Deckenbalken urfprünglich einen Beftandtheil des Holz- 
gefimfes bildeten und dafs dann diefe nicht hinter den Triglyphen, fondern über 
denfelben angenommen werden müffen. Die Conftruction alter Holzgefimfe kann, 
wie erwähnt, am beften an etruskifchen Werken noch nachgewiefen werden. Es 
fetzten fich diefelben, ähnlich wie an den Holzbauten derjenigen Gegenden, in denen 
der Holzbau feit ältefter Zeit in Uebung geblieben ift, aus den vorkragenden Balken 
und den zugehörigen aufgefattelten Sparren, welche mit ihren Enden über die 
erfteren hinausreichten, zufammen. Wird diefe Gefimslehre durch Schalbretter be- 
kleidet, d. h. werden die Antepagmente vor die Balken- und Sparrenköpfe geheftet, 
fo ergiebt fich ohne Weiteres die typifche Form des dorifchen Steingefimfes, felbft- 
redend ohne deflen Auszierung. Die Holzbalken- und Sparrenvorfprünge kann man 
in jenes hineintragen oder aus ihm herauslefen, wie die in Fig. 184 dargeftellten 
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Steingeftmfe 
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Beifpicle von Akragas (nach dem heutigen Zurtand aufgenommene innere Ecke), 
Segeft und Rhamnus darthun. 

Die Steinbalken des Peribolos lagen an allen dorifchcn Tempeln in der gleichen 
Höhe über dem Triglyphon, was zu Gunflen diefer Ableitung des Steingefimfes 
von dem aus Balken und Sparren gebildeten Holzgefimfc fpräche. Auf diefe Mog^ 
lichkeit ill im Abfchnitt »Baukunlf der Griechent ,04 ) bereits hingewiefen worden; 
fic würde ganz entfehieden gegen die Vitruvianifche Auffaffung des Triglyphon 
zeugen. Man kann es aber auch bei der zuerft gegebenen Erklärung des Stein- 
gefimfes als vorgerücktes Abfchlufsgcfmis der Umfaflungsmaucrn bewenden taffen. 

Die geringere Ausladung der Steingefmife (namentlich wenn zu diefen poröfer 
Kalkftein von geringer Tragfähigkeit verwendet werden muffte) gewählte den Mauern 

,M | Siehe Thcil II, Hand i (liefe« • Handbtichei». S. «3. 
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nicht mehr denselben F>g- l8 5- 

Schutz gegen das ab- 
fallende Regenwaffer, 
wie die Holzgefimfe. 

Durch ein Vorfprin- 
gcn der unterflcn 
Ziegelreihc über die 
Gefimskante fuchte 
man die Traufe wei- 
ter vom Baue weg- 

zuriicken, aber in nur wenig wirkfamer Weife (Fig. 185). Das Walter fiel bei 
windftillem Wetter den I.angfeitcn entlang an der Vorderkante der Ziegel frei herab 
zur Erde oder wurde bei Sturm gegen die Gefimfe, Malierflächen oder Säulen ge- 
peitfeht. 

Unzuträglichkeiten bei dem gefchilderten primitiven Wafferablauf, der fich wohl 
bei Bauten aus feilem Gelteine, wie Marmor halten konnte, der aber, wenn nicht 
Bändige Reparaturen nothwendig werden tollten, bei mit Stuck überzogenen Stein- 
bauten auf die Dauer unthunlich erfcheinen muffte und zu Anordnungen drängte, 
um dem genannten Uebelftande abzuhelfen, führten zum Gebrauch der Wafferrinnen 
längs der Dachtraufen. 

Sie waren urfprünglich , wie die Ziegel , aus gebranntem Thon. Das Dach- 
wafifer wurde durch fie gefafft und an bellimmten Stellen durch befondere Ausgüffe 
weit vom Baue weggeleitet, fo weit dies Wind und Wetter geftatteten. 

Die Durchführung der Vorderwand des aufgeflülpten Wafferkaflens auf den 
(leigenden Giebelgefimfcn gcfchah mehr aus formalen, als aus technifchen Gründen, 
obgleich man auch hier einen ficheren Abfchlufs der vorderen Ziegelreihe haben 
muffte. Sie ift wohl aus diefem Grunde auf den Marmortempel übergegangen und 
als krönender Schmuck am Giebel beibehaltcn worden, während fie bei der Güte 
des Materials und weit die WalTerfpeier bei Sturm und bei hohen Tempelbauten 
das gewünfehte günllige Kcfultat doch nicht ergaben , an den Langfeiten entbehrt 
werden konnte. Die thönernen Wafferkaflen , welche auf den Steingefimfen ihr 
feiles, unverrückbares Lager hatten und der Länge nach unter fich auf das forg- 
fältigfle durch mit feinem Mörtel ausgegoffene Falze verbunden wurden, waren für 
fich gefondert ausgeführt, wie dies am Tempel C in Selinus gewefen zu fein fcheint 
(F'ig. 186), oder fie waren mit den Traufziegeln aus einem Stücke gearbeitet, die 
fpätere, gang und gäbe Art. 

Mit der Aufnahme der Steinziegel Marmorziegel) an Stelle der Thonziegel muffte 
bei öffentlichen oder Cultusbauten auch die Thon -Sima der Stein -Sima weichen. 
Form und Ornamentation der alten Thon-Simen wurde dabei unmittelbar auf die 
Stein-Simen übertragen. (Vergl. die fleinernen Rinnleilten von Himera und Akragas 
mit den thönernen von Selinus in Fig. 186.) 

Eine befondere Schalung wurde wohl in den wenigllen Fällen über den Sparren 
hergeflellt, wenngleich der Bauvertrag von Puteoli eine folche verlangt ( lOperculaque 
abiegnea imponito*). Die ctruskifchen Gräberdecken zeigen, wie nachgewiefen wurde, 
den Ziegelbelag ohne Schalung. 

Die Entfernung der Sparrenpaare von einander richtete fich dann nach der 
Breite der Ziegel, welche unmittelbar auf erflere gelegt wurden. An der unterflen 

Handbuch der Architektur. II. a. M 
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Wafler rinnen. 


»94- 

I>achfcha]ung. 
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Kntrcruung 
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Ziegelreihe mufften die folgenden ihre Stützen haben, da Lattungen und Nafenziegel 
kaum nachzuweifen fein dürften. 

Beim Tempel auf Aegina (flehe Theil II, Bd. I diefes »Handbuches«, S. 104) ’* 6 - 

t Zicgeldeckuug. 

hatte diefe ihren Halt an Eifendollen, welche aus dem Stein-Geifon hervorragten; 
die Lex Puteolana verlangt fie mit Eifenftiften auf die Antepagmente der Sparren 
befeftigt (1 tegulas primäres omnes in antepagmento ferro figito « ; vergl. auch Art. 50, 

S. 58). 

Die Dachdeckung gefchah ffir gewöhnlich mit gebrannten Thonziegeln von 
verfchiedener Form und Gröfse; bei Prachtbauten wurden Marmor- oder Metallziegel 
(Blei und Bronze) verwendet. (Vergl. Art. 91, S. 117.) 

Das mehrfach erwähnte Relief ( Jcaro ed Erigone) weist viererlei Arten von 
Dachziegeln auf, welche an Sarkophagen und Afchenkiften, die Haus- oder Tempel- 
form nachahmen, ähnlich wiederkehren und deren Originale beinahe auf allen 
Trümmerftätten antiker Bauwerke diesfeits und jenfeits der Alpen gefunden wurden 
und in allen Alterthümer-Mufcen in reicher Anzahl wieder zu finden find (Fig. 187). 

Es find flach gewölbte, halbkreis- und fattelförmige Hohlziegel und Flach- oder 
Planziegel mit aufgebogenen Rändern. 


Fig. 1S7. 


Jfsrmorrrhtf (Jcaro «1 Ergont) i® -T’fusto naj- inXTaprl .(i ,T,Jt) 



Die alterte Art der Eindeckung ift wohl die mit flachen Hohlziegeln gewefen, 
welche, neben einander gelegt, an dein Stöfscn nach Fig. 187 II durch Hohlziegel 
gedeckt wurden, wie bei der mittelalterlichen Deckung mit Nonnen und Mönchen. 
Sie wurden verdrängt durch die befferen, grofsplattigen Planzicgel (Tegu/ae ioi ) 
mit feitlich aufgebogenen Rändern und die conifchen oder fattelförmigen Deckhohl- 
ziegel ( Imbrices los ). 

Bald fcheint fich für diefe eine fefte Form herausgefunden zu haben, die ein- 
fach und leicht herzuftcllen war und dann in allen Ländern in Uebung blieb, die 
Römer befetzt hielten. Spitzfindige Spielereien bei der Fügung und Ueberdeckung, 
wie fie bei griechifchen Marmorziegeln Vorkommen, find bei der gediegenen römifchen 
Waare nicht zu finden. 

Tfgula = Deckplatte, Dachziegel (Ltvias, Citero). — Jmhrtx = Hohlziegel (Plinlus, I'lautuiJ. 
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* 97 - 

Flach/tcgel. 


198. 

Hohlziegel. 


«99 

Antcfixc. 



Die Ziegel find bald rechteckig, bald trapezförmig oder aufsen rechteckig und 
innerhalb der Ränder trapezförmig geftaltct; fie haben entweder zurückgefetzte oder 


nur unterfchnittene F'alze (Fig. 1 

88). 

Die Gröfsen 

find 

fo verfchieden, wie 

die der 

Backfleine, wie beifpielsweife die 

nachflehenden Mafse 

zeigen : 


85 X 115 cra 


49 X 75 <™ 

40 

X 58 c “ 


49 X 117 • 


20 X 6ß • 

44 

X 57 • 


58 X 85 • 


49 X 60 • 

40 

X 54 » 


50V» X 80 • 


49 X 05 • 

36 

X 46 » 


51 X 85 . 


47 X 64 * 

20 

X 45 • 


48 X 80 • 


45 X 60 • 

31V» X 80 • 




46 X 59 » 




Die Ziegel der Zehntlande 

find 

meift kürzer 

und 

dicker, wie die im 

Mutter- 


lande. Für erftere kann als Durchfchnittsmafs 30 X 4(> cm , für letztere 49 X 6(i cm 
angenommen werden. 

Die Hohlziegel entfprechen in der Länge den Flachziegeln, find in den 
wenigften Fällen genau halbkreisförmig im Querfchnitt, fondern meift flacher bei 
einem inneren Durchmeffer von 13 bis 18 Cl ” und noch feltener fattelförmig geftaltet 
(Fig. 189). 

Viele der Hohlziegel zeigen auf der Innenfeite Mörtelfpuren, zum Zeichen, dafs 
fie an vielen Orten auf den Flachziegeln in ein Mörtelbett gefetzt wurden. Nafcn 
und Nagellöcher find an denfelben nicht gewöhnlich oder kommen kaum vor. 

Die unterflen Hohlziegel der Dachbahnen find bisweilen an der Stirnfeite ge- 
fchloflen und durch Figürchen, Köpfe oder l’almctten geziert und bilden fo einen 
wirkungsvollen Schmuck des Traufgefimfcs (Fig. 191). Derfelbe dürfte übrigens 
nur bei befferen Bauten angeordnet worden fein. Es bilden bei den Ziegelfunden 
die mit Antefixen gefchmückten Hohlziegel einen verfchwindend kleinen Bruchtheil ; 
im Zehntland, wo die Luxusbauten wohl auf ein kleinfles Mafs zurückgeführt waren, 
find fie fehr feiten, was unferen Satz beftätigen mag. Auch in Pompeji find fic 
in geringer Anzahl vorhanden. 
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»»■ Diefe beiden Ziegclfortcn reichten zur Deckung glatter Dachflächen zunächlt 

Cnu-Ziegei. aus > auc h zur Herftellung der Firfte und Grate bei Sattel- und Walmdächern, 
wenn bei dicfen niedrige Aufmaucrungen angewendet wurden, wie folche heute noch 
überall im Süden gebräuchlich find (Fig. 190), fobald man befondere Firft- und 
Walmenhohlziegel fparen will. Das feltene Vorkommen von befonders geformten 


Fig. 192. 


Fig. 191. 


aus’klirin2a!>fnuir«i FfatnZj 
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Firftziegeln läfift den Gebrauch derfelbcn nicht als allgemein oder als gewöhnlich 
üblich erfcheinen. Sie überdeckten zwei Hohlziegelbahncn und waren mitten auf 
der Flachziegelbahn geftofsen. Der Länge nach waren fie durch 3 bis 5 cm vorftehende 
Zungen verbunden, deren Anfatz gut ausgedacht ift (Fig. 192). Seitlich hatten fie 
zur Aufnahme der Dachhohl zicgel entweder halbkreisförmige Einfchnitte oder röhren- 
artige Anlatze (Fig. 192 u. Art. 51, S. 60). Eine eben fo gute oder beffere Ver- 
wahrung erfuhr der Firft noch durch fchmale Sattclziegcl mit aufgebogenen Rändern 
und Falzen für das Anfchieben der Flachziegel. 

An den AnfchlülTen zeigen in Pompeji gefundene Exemplare Mörtelrefte; die 
Hohlziegel waren daher in Mörtel gelegt. Die an den Firft ftofsenden Hohlziegel 
mufften den Sattelflachziegcln analog gebildet fein, griffen nach zwei Seiten über, 
waren auf dem Scheitel mit Palmetten geziert und wiederholten fo in fchöner 
Weife den Schmuck der Traufe auch auf dem Firfte (Fig. 192 106 j. 

Wurde die Aufmauerung und Abdeckung der Grate beim Walmdach unter- 
laffen, fo waren zur Deckung die ähnlichen, befonders geformten Hohlziegel mit 
Einfchnitten oder Anfätzen erforderlich, wie auf dem Firft. 

Schwieriger als Firft und Grat waren die Kehlen bei dem nach innen ab- 
fallenden Dache, beim Compluvium, dicht zu halten. In einfachfter Weife konnte 
dies zwar mittels Einlegen von Hohlziegeln gefchehen, wie es an italienifchen Bauern- 
häufern noch geübt wird; man erhielt aber dadurch nur eine technifch rohe Ein- 
richtung. Ueber die Schwierigkeiten half eine weitere Ziegelform, die nach der 
einen Diagonalen leicht gebogenen Rautenziegcl mit 2 abgekanteten Ecken und 
2 aufgebogenen Rändern hinaus ( Tegulae colhcianmi). Diefe ermöglichten einen 
vollkommenen Anfchlufs an die Plan- und Hohlziegel der zufammenflofsendcn Dach- 
flächen und gaben eine dichte und breite Waflerrinne ab. Sie meffen nach der 
Diagonalen bis zu 07 und 1 04 cm (Fig. 193). 

Kein Dach der Neuzeit kann fich mit diefem nach allen Richtungen in feinen 
Beftandthcilen durchdachten und erprobten Ziegeldache meffen 1 0 '). 

Die P'lach- und Hohlziegel der Traufe unterfchieden fleh an den gewöhnlichen 
Bauten, wie heute noch, durch nichts von ihren übrigen, die Dachfläche bedeckenden 
Kameraden. Bei reicheren oder öffentlichen Bauten fahen wir aber fowohl die 
Flach- als die Hohlziegel der Traufe befonders geformt und verziert. Palmetten 
fchmückten die Stirn der Hohlziegel; fie konnten aber auch auf den Flachziegeln 
auffitzen, wobei dann die Hohlzicgelftirnen unverziert blieben. 

Ragten die Flachziegel über den Gcflmsrand vor, fo war der vortretende Theil 
der Unterfläche mit Malerei gefchmiickt (Fig. t82 und auch das Beifpiel aus Meta- 
pont in Fig. 50, S. 57). 


201. 

Kehlen. 


203. 

Traufen. 


loft) Vergl. auch: Tcmpcldach auf Acgina in Theil II, IW. 1 diefe* «Handbuches*, S. 104 — ferner die Dach-Conßruction 
de* Tempels der Nemcfis zu Rhamnus bei: 4Ialch, J. M. v. Die architektomfchen Ordnungen der Griechen und Römer. 
Berlin 1875. Taf. X. 

b* 1 ) Ueber die Art der Dachdcckung geben die neueren Ausgrabungen in Pompeji Auffchluf*. So z. B. *das theilweife 
und auch nur eine Zeit Jang erhaltene, jetrt zufammcngeLrochenc und verfchuundene Dach des Periftyls in der Ca/a Ji Sirico 
(1852) .... — Ein »weite», belTer erhaltene* und jeut vollftandig reßaurirte* Dach findet fich im Haufe de> C. I ’tHms in der 
hinteren rechten Ecke« (vergl OvennucK und Mao a. a. O. , S. 256 u. 257). — .... »Dächer find in Pompeji faß gar nicht 
erhalten; befferen Auffchluf* über fie geben die Ausgrabungen von Herculaneum (vergl Zahn, W. Die fcbönßen Ornamente 
und raerkwurdigßen Gemälde aus Pompeji, Herkulanum uud Stabiae etc. Berlin 1828 — 45. Band II, Taf 63, 64 u. Texttafel). — 
Indeffcn hat auch Pompeji ree i Rcße von Dächern aufruweifen, Xiccalimi Ca/a Ji Lturtxia p. 17 und StraJa Stabiama, 
Ca/a Sttmtra 57, p. 5. Im letzteren Haufe war da* Dach der Küche vorhanden ; die Ziegel deflelben waren mit Oeffnungcn 
verfehen, durch welche das Regenwaffer auf andere unterhalb derfclben angebrachte breite Hohlziegel fiel, von denen e* auf- 
gefangen und abgeleitet wurde, zugleich aber auch Licht eindrang' (vergl. MaR'jUakdt, J. u. Th. Mommsen. Handbuch 
der romifchcn Altcrthvimer. I. Thl. Leipzig 1879. §. a 3 a )* 
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Das Auffangen des Dachwaffers in befonderen Wafl'erkaften oder Rinnen, wie 
dies die ftuckirten, griechifch-ficilianifchen Tufftempel verlangten, übertrug fich bei 
der reicheren Geftaltung und Durchbildung des Wohnhaufes wohl bald auf das 
Cmnpluvium ileffelben. Das Anfammein des herabfehiefsenden Wärters und das 
Ableiten an beftimmten Punkten auf den Boden muffte als eine Annehmlichkeit 
erkannt werden, und das letztere hatte namentlich bei der geringen Höhe der 
Käufer und der gefchloffenen Lage der Atrien auch bertcren Sinn, «als bei hohen 
Tempeln. Auch diefe Einrichtung darf nur an bevorzugten Wohnungen voraus- 
gefetzt werden. 

Die Sammelrinne konnte eine ununterbrochen durchlaufende fein, oder fie war 
für jede Ziegelbahn gefondert. F.rftcre war bei den genannten ficilianifchcn Tempel- 
bauten in Hebung, urfprünglich aus Terracotta, fpater aus Stein hergeftellt. Sie 
muffte bei beiden Materialien aus verhältnifsmafsig kurz.cn Stücken z.ufammengefet2t 
werden, und die Dichtung war an den Stöfsen eine fchwierige Aufgabe. 

Wir treffen peinliche und umftändliche Falzverbindungen, die noch mit feinem 
Mörtel ausgegoffen und durch eingelaffene Metallklämmerchen unterflütz.t wurden. 
Vollkommen kann diefe Verbindung nicht genannt werden ; fie kann auf die Dauer 
einen dichten Schlufs nicht ergeben haben und bedurfte wohl ftändiger Reparaturen. 

Die zweite Art, das Dachwaffer zu faffen und abzuleiten , ill gegenüber der 
erften ganz, entfehieden als ein Fortfehritt zu bezeichnen. Die Sammelrinnc belicht 
bei diefer aus eben fo vielen und eben fo breiten Kaffen als Ziegclreihen , welche 
durch die aufgebogenen Ränder und die Hohlziegel von einander getrennt find. 
Die Hohlziegel treten dabei möglich!! weit vor und verhüten das Durchfickcrn von 
Wärter an den Stöfsen, aber aucli nicht vollkommen. 

Die fpätere Zeit fann auf Verbeffcrungen und wuffte auch hier fchliefslich Rath 
zu fchaflfen. Die unterften Hohlziegel wurden befonders geformt ; fie bogen fich 
über der Fuge der Rinnleiffc bis zur Oberkante derfelben aufwärts und endigten 
haubenartig mit einem Köpfchen oder im rechten Winkel übergreifend mit einem 
Unterfatz für die Aufnahme einer I’almette, fo die Stofsfugen der Kaftenrinnen ihrer 
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ganzen Ausdehnung nach, aber auch vollftändig deckend (Pompeji). Sicherer kann 
die Verwahrung nicht getroffen werden. Die afthetifch zweifelhafte Zugabe des 
Köpfchens oder der Palmette auf dem Simen-Kande mufs dabei allerdings mit in 
den Kauf genommen werden. (Vergl. Fig. 186; auch die Publicationen über die 
Ausgrabungen auf Samothrake und in Olympia.) 

Formal finden wir die Traufrinne bald mit lothrechter Vorderwand architrav- 
artig abgeplattet mit Zahnfchnittcn und kleinen Karniefen bekrönt, bald fimenartig 
gefchwungcn mit Plättchen und Eierflableiften abgcfchloffen, auf der Vorderfläche 
mit Pfeifen, Palmetten oder figürlichem Schmuck in Relief" und Malerei geziert 
(Fig. 195). 

Einen einfachen Traufziegel mit aufgeltülptcm glattem Rinnenrande und feit- 
lichem Wafferausgufs (Pompeji) zeigt Fig. 194 a, Fig. [94 b (aus dem Mu/eo 
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nationale in Neapel) {teilt gleichfalls einen Traufziegel cinfachfter Art dar; bei 
Fig. 194 c kann in der Rinne die Vorderwand befonders eingefetzt gewefen fein, 
da wir ähnliche Vorrichtungen in Fig. 194 d u. <■ (Rom und Neapel 1 finden; 
fie können aber auch als Einfaffungsziegcl bei einer gröfseren Dachöffnung ge- 
dient haben. 

Zur Ableitung des Walters aus den durchgehenden und durch die Ziegcl- 
bahnen abgetheilten Kaftenrinncn waren deren Vorderwände durchbohrt und mit 
fog. Wafferfpeiern befetzt. Diefe primitive Art der Ableitung konnte fich in der 
Technik Jahrtaufende lang bis beinahe auf die allerneuelte Zeit erhalten, bis end- 
lich das Abfallrohr eine belfere Vermittelung zwifchen Dachrinne und Erdboden 
herftellte! 

Die Wafferfpeicr find bald einfache, oben offene oder gefchloflenc, im Qucr- 
fchnitt rechteckige oder runde Canäle, aufsen bunt bemalt (Metapont, Pompeji), 
oder es find kurze Röhren mit trompetenartigem Mundftück (Vorbilder in Athen, 
Olympia, Selinus) oder geöffnete Löwenrachen, durch welche das Waffcr flofs 
(Akragas, Himera, Metapont etc.). Später reihten fich den typifch gewordenen 
Köpfen von Löwen noch die anderer Thiere als Wafferfpeier an. Pantherkatzen, 
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Luchfe, Wölfe, Hunde, Delphine, Eber find venverthet, bis zuletzt auch noch die 
Gefichtsmaske des Menfchcn an die Reihe kam (Pompeji in Fig. 195 u. 196): 

Statt des Kopfes wird auch ein Theil der ganzen Thiergeflalt angebracht. 
Auf dem waflerfpeienden Delphin fitzt ein kleiner nackter Junge; aus dem Trauf- 
rande fpringen Wolfshunde und Löwen hervor, welche ihre Vordertatzen auf 
zungenartige Ausgüffe legen, deren Unterfeiten mit Akanthus gefchmückt find. Das 
Waffer lief durch die Zungen ab, und die darüber hockenden Beftien bewachten 
gleichfam den Ausflufs. Die Masken haben den breit gezogenen Mund der Schau- 
fpielermasken ; die ausgereckten Zungen waren zum Schutze des Thones mit dünnen 
Bleiblättchen belegt. Mit dem grofsen Eberkopf (Pompeji) find die ftramm an- 
gezogenen, wenn auch etwas verkümmerten Vorderfufse des Thicrcs in Verbindung 
gebracht und geben dem Speier den Charakter des Lauernden, Herausfpringenden, 
wie dies die mittelalterlichen Waflerfpeier einige Jahrhunderte fpäter wieder zeigen. 
Den Kehlen entfprechend fitzen auch in den einfpringenden Ecken der Atrium- 
Traufrinnen Waflerfpeier entweder unmittelbar im rechten Winkel der Ecken oder 


Fig. 197. 



auf einer vorgefchobenen, unter 45 Grad laufenden Platte, wie die oben flehenden 
Fig. 197 zeigen. Eine fchablonenmäfsige Gleichförmigkeit der Conflruction giebt es 
auch hier nicht. 

Lüftung und Beleuchtung des Dachraumes konnten bei Giebeldächern und 
nach aufsen abfallenden Pultdächern leicht durch Oeffnungen in den Giebclwänden 
hergeftellt werden. Anders bei einfpringenden Pult- und Walmdächern, oder wenn 
der Giebel mit Figuren- oder Ornamenten-Schmuck ausgekleidet war. Hier bedurfte 
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es (wie noch heute) befonderer Dachluken, welche in Form von fog. Haubcnzicgeln 
(Fig. 198) in die Ziegelbahnen eingcreiht oder als gewöhnliche Flachziegel mit 
rechteckigen, kreisrunden und brillenförmigen Oeffnungen verfehen, aufgelegt wurden 
und durch welche Licht in den Bodenraum kam. Die erfteren gewährten dem- 
felben durch die Haube Schutz gegen das Eindringen von Regen; bei den letzteren 
wurde wahrfcheinlich Marienglas oder gegoffenes Glas aufgelegt, um das Eindringen 
von Tagwafler zu verhüten. Eine Vorrichtung an einem länglichen Dachziegel in 
Pompeji lallt fogar mit Sicherheit darauf fchliefsen (Fig. 199). 

Diefe Vorrichtung kann für einen Thonziegel ingeniofer nicht gedacht werden; 
der aufgeftülpte, an 3 Seiten hcrumgeführtc Rand hielt das ablaufcndc Wader der 
Ziegelbahn von der Glastafcl ab; diefe felbft hatte ein gutes Auflager auf dem. 
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unteren Saume und durch Stifte, welche durch die beiden Löcher in den Auflager- 
zungeu und das Glas gefleckt waren, den nöthigen Halt und die Fertigkeit gegen 
Sturm. Das Fehlen der unteren, äufseren Randleifte machte das Abfiiefsen des 
Wärters von der Glastafel möglich. Glastafeln von 58X50" flehen im Local- 
Mufeum in Pompeji; daher wird wohl die Annahme einer folchen von 21 X 80™ 
zuläflig fein; aufeerdem könnten bei der in Frage flehenden Vorrichtung auch 2 bis 
3 über einander greifende kleine Glastafeln zur Verwendung gekommen fein. 

Die grofsen unbedeckten Hypaithral- Oerthungen gewinnen angeficlits diefer 
fehr forgfam durchdachten Mafsnahmen gegen die Abhaltung von Regcnwafier bei 
ganz gewöhnlichen Häufern, welche keinerlei gottgeweihte Kunflfchätze aufzunehmen 
hatten, gewifs fehr an Wahrfcheinlichkeit ! 

Kam es im Dachraum mehr auf Lüftung, als auf Erhellung an, fo wurden 
Ziegel mit gedeckten, Schornfteinen ähnlichen Auffätzen verwendet (Fig. 19S). Die- 
felben erhoben fich mitten aus der ebenen Fläche der Planziegel und hatten 
in den aufileigenden Wandungen 4 Schlitze und oben einen tellerartigen Abfchlufs. 


Fig. 200. 



Nichts blieb verabfäumt, um das antike Ziegeldach nach jeder Richtung zu 
einem vollkommenen zu machen. 

Vom Sonnentempel in Rom ift uns noch eine gröfsere Anzahl weifser Marmor- 
ziegel erhalten, welche im Ta/m/arium aufbewahrt werden. Die Flachziegel zeigen 
die ähnliche Form , wie die einfachen griechifchen Marmorziegel; die Deckziegel 
find fattellormig gebildet mit halbkreisförmigen, 8 ™ langen Ueberdeckungsanfätzen. 
Arbeitsmarken (lateinifche Buchflaben) finden fich auf den Schrägflächen der Deck- 
ziegei (Fig. 200). 

Die Raubgier der Menfchen bereitete in Folge der Kortbarkeit des Materiales den 
Metallziegeln ein frühzeitiges Ende, als fremde Völkerfchaften die römifchen Lande 
verwüfteten und die römifche Religion in Verfall gerieth. Conßantius liefs die ver- 
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goldeten Bronze-Ziegel des Pantheon herabnehmen; wir kennen fie nur noch aus 
Berichten. Dem gleichen Schickfale verfielen auch die Dach-Conftructionen aus 
Metall, von denen wcnigftens eine bis in das XVII. Jahrhundert erhalten blieb, die 
uns eine Aufnahme Scrtio's noch im Bilde verewigt hat; es ift dies der 1632 ab- 
getragene Bronze-Dachftuhl der Vorhalle des Pantheon in Rom (Fig. 201). 


Fig. 201. 
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Er beftand aus Bindern, welche fich über dem Mittelfelde aus einem durch 
2 Wandbüge geftützten Bundbalken und 2 fich über diefem erhebenden Streben 
zufammenfetzten. Auf diefen Bundftrebcn ruhten auf jeder Dachfläche U-fbrmige 
Dachpfetten und im Scheitel eine Firftpfette von gleicher Form, welche die das 
Deckmaterial tragenden Sparren aufzunehmen hatten. 450000 röm. Pfund Metall 
wurden beim Abbruch gewonnen 108 ). 

Auch die fünffchiffige Ba/ilica Ulpia in Rom, von Trajan erbaut, war mit 
ehernem Balkenwerk überdeckt und wurde wegen diefer Conftruction von den Zeit- 
genoffen als ein Wunder der Baukunft gepriefen. 

Die Terraffendächcr (Eftrichdächer) wurden nach Ptmius (Lib. XXXVI, 62) von 
den Griechen erfunden und follen fich nur unter folchen Himmelsftrichen bewährt 
haben, unter welchen der Regen nicht friert. Die Deckenbalken wurden mit zwei 
fich kreuzenden, nur an den Enden feft genagelten Bretterlagcn bedeckt, über diefe 
eine Unterlage von Farnkraut oder Spreu gelegt und darauf ein 1 Fufs dicker 
Mörtel feft gerammt; diefe Made wurde mit einer ti Finger dicken Deckfchicht 
überzogen, auf welche grofse, nicht unter 2 Finger dicke Platten gelegt und ab- 
gefchliffen wurden. Der Dachfläche gab man ein Gefalle von 1 */* Zoll auf 10 Fufs; 
Vitruv verlangt dagegen 2 Zoll Gefalle auf 10 Fufs (Lib. VII, 1). 

Als Beifpiel eines vollkommen monumentalen Daches ift noch das über dem 
Gcfimsrande des Baues fich erhebende Gewölbe anzuführen. Dach und Gewölbe ift 
dann eins; ein befonderes Schutzdach über einem folchen Gewölbe, wie es die 
fpäteren Architektur-Epochen zeigen, exiftirte bei den Römern nicht. 

Die Oberfläche des Gewölbes wurde einfach mit einem feinen Putze oder 
Eftrich überzogen oder mit Metallplatten bekleidet, und es war daher die Gewölbe- 
form mit der Dachform identifch, oder fie erlitt nur geringe Veränderungen gegen 


,c *) Yergl. : Norm and, Ch. a. a. O. und die fehr plaufible ReconAruction de» Dachftnhle» in: CllOISV, A. L'art de 
l'itir cket lex Romains. Pari* 1876. S. 155 u. Fig. 199. 
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die erftcrc, wie dies wahrfcheinlicli bei den mit Kreuzgewölben überdeckten Thermen- 
Sillen und gewölbten Bafiliken der Fall war. (Vergl. Fig. 178; ferner Art. 183, 
S. 202; endlich Pantheon in Rom, verfchiedene Rundbauten bei Rom und Bajae, 
Wohnhäufer im Süden Italiens.) 


7. Kapitel. 

Innerer Ausbau. 

Der innere Ausbau erftreckt fich auf die Herftellung von Fufsböden, Thür- 
und Fenfterverfchlüffen, Treppen, Heizungs-Anlagen und Decoration von Decken 
und Wänden. 

Bei privaten und öffentlichen Bauten war eine Dielung für Fufsböden, auch 
in den oberen Stockwerken auf den Holzgebälken, nicht gebräuchlich. Man bediente 
fich dafür von Alters her der Eftriche. 

Zu ebener Erde wurde aufgefchütteter Boden zunächft feft gerammt und dann 
der Eftrich mit Schlegeln feft gefchlagen , wie aus dem Namen Paviment/im (von 
favire — feft fchlagen) hervorgeht. Nach Vilrm' (Lib. VII, 1) wurde zuerft die 
aus */» Kalk und *» Eftrichfteinen beftehende Maffe aufgelegt und mit hölzernen 
Rammklötzen bis zu einer Dicke von 3 1 Fufs zufammengeftampft. Dann wurde 
die Deckfchicht aus 3 Theilen Thonfeherben und I Theil Kalk t> Zoll dick auf- 
getragen, diefe mit dem Richtfcheit abgeebnet und verfchliffen oder darauf ein Fufs- 
boden von verfchiedenförmig oder rechteckig gefchnittenen Marmor- oder Thon- 
platten gelegt. Hierzu verwendete Backftcine 
wurden nach >tiburtiner< Art ährenformig 
zufammengcftellt. Auf diefe wurde oft noch 
Marmorftaub aufgefiebt und eine Deckfchicht 
von Kalk und Sand gezogen. 

Die einfachen Eftriche wurden fpäter 
durch die von Griechenland kommenden Litho- 
ßrota , die mit Steinchen eingelegten Böden, 
verdrängt. Der erfte Boden diefer Art wurde 
zu Rom im Tempel des capitolinifchen Jup- 
piter, 149 v. Chr. ausgeführt (P/inius. Lib. 

XXXVI, 61); 40 Jahre fpäter find derlei Böden 
fchon ziemlich allgemein zu finden. Sowohl 
ornamentale Mufter, als auch figürliche Dar- 
ftellungen wurden mit den Steinchen gebildet ; 
letztere wurden bei vorgcfchrittener Technik 
fo klein genommen und in den Fnrben- 
abftufungen fo fein ausgcwählt , dafs diefe 
Steinftiftenzeichnungen den feinft gemalten 
Bildern glichen. (Vergl. Mofaik der Alexander- 
Schlacht in Pompeji etc.) Bei den einfachen 
Boden-Mofaiken in den CaracaUa - Thermen 
fitzen die Steinftifte in einer 10 bis 1J bis 
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an. 

Thüren' 
und Laden- 
verfchlüffe. 


1 8 cm dicken, ziemlich feinen Puzzolan-Mörtelfchicht, ragen 3 cm aus diefer vor und 
haben eine Seitenlange von 1 bis 1 1 s cm (Fig. 202 ). 

Die Thiiren im Inneren der Privathäufcr wurden, wie heute noch im Süden, 
durch Vorhänge erfetzt, doch nicht ausnahmslos; denn in Pompeji find im Haufe 
des Rii/ns auch gezimmerte (d. i. vom Schreiner angefertigte) Thüren in den inneren 
Gemächern nachgewiefen. Hauseingänge und die Eingänge zu öffentlichen Ge- 
bäuden und Tempeln, die Stadtthore, Verkaufsläden, die Zugänge zu umfriedigten 
Grundftücken etc. wurden mittels maffiver Thürflügel gefchloffen. 

V'itniv (Lib. IV, 6) unterfcheidet dorifche, jonifche und attifche Thüren und 
giebt ein ausführliches Recept für die Rahmen und Füllungenmafse an; dann fpricht 
er von Klappthüren, zwei- und vierflügeligen Thüren; unter letzteren find wohl bei 
öffentlichen grofsen Bauten zweiflügelige, die der Höhe nach noch in zwei für fich 
aufgehende Theiie getheilt find, zu verlieben. Drei- und vierflügelige Klappthüren 
find in Pompeji in verfchiedenen Privathäufern nachgewiefen. 


Fig 203 . 
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Ais Material wurde 
Stein, Holz und Me- 
tall oder mit Metall 
bekleidetes Holz, ver- 
wendet. In Pompeji 
find uns kunftvoil 
gewonnene Gypsab- 
güffe von Holzthüren 
bekannt geworden; 
im Gebäude der 
Eumachia, im Haufe 
des Salluflius dafetbft 
find gemalte und blin- 
de Thüren erhalten; 
auf vielen Steinbild- 
werken find folche 
in Relief dargeftellt 
noch vorhanden. Sie 
zeigen das Princip 
der modernen, ge- 
ftemmten Schreiner- 
arbeiten, 

Die älteften Thü- 
ren mögen, wie dies 
Vafcngemälde zei- 
gen , aus Brettern 
gefpundet , durch 
Schlag- und Ouer- 

leiften verftärkt 
(vergl. Thüren auf 
der l : ran(oi$-\ afe) 


•Wj F.tcf.- Ke [w. nath : Canina, L. ArchitettHra atttica etc. Sc:. III. ArckitcUnra Rem, im.». MetmmcMti, Rom 18^4. 
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und bei öffentlichen Bauten mit Metallblechen bekleidet gewefen fein, welche Be- 
kleidung dann auch auf die geftemmte Arbeit übertragen wurde. Die innere 
Conftruction wurde von der äufseren metallifchen Bekleidung in Eintheilung und 
Relief wiederholt. Die Anordnung von Rahmen und Füllungen kam auch der Fertig- 
keit der Metall-Conffruction zu gute; in der Folge liefs man auch den urfprünglichen 
Holzkern fallen und brachte für derartige Metallarbeiten das Princip der Hohl-Con- 
ftruction zur Ausführung. Die Thüren von X. Cosma e Damiano und des Pantheon 
in Rom (Fig. 203) find noch prächtige Beifpiele von folchen. 

Das Princip der geftemmten Arbeit übertrug fich auch auf die Steinthüren 
der Gräber, fo wie der öffentlichen und Privatbauten des Haurän. Die fchlichten, 
glatten Thürflügel aus Steinplatten, die uns fchon an etruskifchen Gräbern bekannt 
geworden find (flehe Fig. 24, S. 30 u. Fig. 35, S. 45), erhielten die gleichen 
Rahmen und Füllungen, wie die Holz- und Metallthüren. Auch hier wurde durch 
ftarkes Rahmenwerk und- fchwächere Füllungen das Gewicht der Flügel erleichtert, 
ohne die Fertigkeit derfelben zu fchwächen 1 **). 

Die Ladcnverfchlüffe waren etwas bäuerifch geftaltet, gegenüber den Thürver- 
fchlüffcn, welche übrigens in Städten, wie Pompeji, nach den Abgüffen zu urtheilen, 
auch nicht immer die feinfte Arbeit zeigen. Sie beftanden aus einer fchmalen Thür, 
die von aufsen zu öffnen war, und aus einem Rahmfchenkelgeftell, das mit über- 
gefchobenen Dielen ausgefetzt war. Der Dielenverfchlag erhielt feinen Halt in 
Falzen, die aus der Ladenfchwelle und dem Sturze herausgehauen waren und nur 
bis zum Thürflügel reichten 111 ). Aehnliche Anfchlagvorrichtungen an Schwellen 
finden fich auch bei den Thoren römifcher Wirthfchaftshöfe im Kanzler bei Pforz- 
heim, deren Doppelthüren unten in den Ecken und inmitten der Schwelle an einem 
Steg (welcher beim Einfahren mit einem zweirädrigen Karren nicht hinderte) ihren 
Anfchlag hatten und hier noch durch ein eingelegtes Spannholz gegen unbefugtes 
Oeffnen von innen gefichert werden konnten. 

Die F'enfteröffnungen wurden durch Stoffe, Holzläden, Metall- und Holzgitter, 
Glastafeln und verglaste Flügelfenftcr gefchloffen. Die Holzläden waren gefpundet 
oder geftemmt, wie die Thüren. Geftemmte Zweifüllungsläden find auf einem 
Marmor-Relief in den Uffizien zu Florenz angegeben. 

Eiferne Fenftergitter, aus Flach- und Rundeifen conftruirt, find zu Pompeji im 
Local-Mufeum und zu Neapel im Mufeo nationale in genügender Anzahl, reichere 
Gitter, zum Verfchliefsen gröfserer Oeffnungen und als Brüftungcn, aus Marmor und 
Bronze find in den Kaiferpaläften und Thermen zu Rom und im Mufcum zu Neapel 
erhalten geblieben (Fig. 204). 

Das einftige Vorkommen von hölzernen F'enftcrrahmen ift in Pompeji nach- 
gewiefen lls ); Metallrahmen mit Sproffen waren bei Privathäufern eine Seltenheit, 
find aber in letzteren' und in den Thermen gefunden worden. 

Die Fenfterflügel wurden in frühefter Zeit mit geöltem Leinen oder mit Spiegel- 
ftein (Marienglas), deffen Verhalten gegen Hitze und Frort bekannt war ( Plinius , 
Lib. XXXVI, 45), fpäter mit gegoffenen Glastafeln, vcrfchloffen. Bei kleineren Fenfter- 
öffnungen wurden die Glastafeln ohne weitere Vorrichtung eingefetzt, d. h. eingemauert. 

HO) Vergl. Marmorthür eine* Grabes in Pompeji — ferner Overbeck a. ». O., S. 4x1 u. 507 — endlich : Semper, G. 
Der Stil etc. Frankfurt a. M. 1860 — 70. ßd. I, S. 366-3(9 u- ßd. II, S. a6o. 

•*•) Vergl. Overbeck a. a. O., S. 378. 

,l3 ) Vergl. Overbeck a. a. Q., S. 506. 

Handbuch der Architektur. II. a. *5 
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Im Tepidarium der Villa des Diomcdes (Pompeji) wurde ein Fenfter gefunden 
(|,js x l,i5 m ), das ‘ n einem Holzrahmen vier quadratifche Scheiben von 27 tln Seite 
enthielt. In den kleineren Thermen Pompejis war das (l,n X U,7o “) grofse Fünfter 
mit einer einzigen Kimm dicken Glastafcl gcfchloflen, die in einem ehernen, um 
zwei Zapfen drehbaren Bronze-Rahmen gefafft war; das grofse Fenfter des Tepi- 
darium dafelbft hatte ebenfalls einen Bronze-Rahmen; im Haufe des Faun wurde 
ein kleines, noch theilweife mit Glas gefchloflenes Fenfter gefunden 113 ). 

Bei Metallrahmen wurden die Glastafeln in Falze oder Rinnen cingefetzt und 
durch drehbare Bolzen an diefe feft gedrückt (P'ig. 204). Lüftungsfenftcr wurden 
in Pompeji mittels durchbrochener Thonplatten hergeftcllt. In der Ca/a dcl Laberinto 
ift die Thonplatte, welche die Fenfteröffnung fchlofs, durch 6 halb runde Ocffnungeti 
durchbrochen. 

Unter Metallbeklcidungen, F'arbenüberzügen und koftbaren Malereien verfchwand 
das Holzwerk der genannten Schreinerarbeiten ; gewöhnliche Holzarten wurden, 
durch die Kunft des Fournierens und Leimcns, mit koftbareren bedeckt ( Plimus 
Lib. LXXXIV, 16, Ofiand.-Ausg.) Fournicrc aus Ahorn, Buchs, Palme, Eiche etc., 

H J ) Vergl. Otkhbbck r. a. O., S. 904, joj, jjo ferner: Normakd, Cil. a a. O., S. 6$ — erwllith. M.ui.i' F 
/.ts rmimn dt l'ootpti. Paris 1824—33. Iid. II, PI. II u. S. 77. 
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Elfenbein und Schildkrot werden von Pliniits angeführt; auch wird von ihm eine 
griechifche, campanifche und ficilifche Art der Schreinerkunft erwähnt, über welche 
wir nichts Näheres mehr wiffen. Die Holzverbindungen waren wohl diefelben, wie 
fie an ägyptifchen Schreinerarbeiten (Mufeum in Bulacq) noch erhalten und welche 
bis heute die gleichen geblieben find. Verzapfungen mit Holznägeln, Verdollungen, 
Spundungen und Verzinkungen find an den gedachten ägyptifchen Holzarbciten 
gerade fo, wie am allermodernflcn Stücke Schreinerarbeit ausgefuhrt (Fig. 205). 


Kig. 205. 



Thür- und Fenflcrbcfchläge wurden aus Bronze und Eifen angefertigt; letzteres 
Material überwiegt in Pompeji. Die Flügel bewegten fich in Angeln, in gleicher Weife, 
wie die etruskifchen Grabthüren. Dort waren es einfache Zapfen ( Cardines ), welche, 
mit den Thürflügeln zufammenhängend, aus dem gleichen Stoffe wie diefe waren und 
in pfannenartigen, in Steinfchwelle und Sturz cingchauenen Vertiefungen fpielten. 
An der Marmorthür des bekannten Grabes in Pompeji waren Pfannen und Zapfen 
aus Bronze; ein Bronze-Griff diente zum Anziehen des Flügels; der Verfchlufs wurde 
mit einem Bronze-Riegel und einem durch einen Schlüffel zu öffnenden Schlofs be- 
wirkt. In Zapfen und Pfannen drehten fich auch die Metallthüren ; die der öffent- 
lichen Bauten (Tempel) fchlugen nach aufsen auf, die der Privathäufer nach innen. 
Es find dies Vorrichtungen, wie wir fie heute noch, vom Materiale abgefehen, bei 
grofsen Hof- und Scheunenthoren oder fchweren Metallthoren machen. 

Bei Holzthüren waren aber auch, und wohl namentlich bei kleineren Thüren, 
zum Beweglichmachen Scharnier-Bänder im Gebrauch, von denen fich in Italien und 
in den Zehntlanden zahlreiche Exemplare erhalten haben. (Vergl. Mufeen in 
Palermo, Neapel, Zürich, Avenches etc.) Sie find meifl aus Bronze und beftehen 
aus zw-ei Anfchlagbändern, welche an einem Ende je zwei Oefen haben, durch die 
ein Stift gefleckt ifl. Auch Scharnier-Bänder, welche eine Drehung der Flügel (bei 
Klappthüren) um 180 Grad ermöglichen, find erhalten geblieben (Fig. 206). Neben 
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den Scharnier-Bändern 
find noch Metallwinkel 
zur Verflärkung und 
als Eckfchoner im Ge- 
brauche anzuführen. 
Diefe nicht gerade 
elegant ausge führten 

Befchläge find mit 
Nägeln an das Holz- 
werk beteiligt gewefen; 
die Holzfchrauben wa- 
ren noch nicht be- 
kannt; wenigflens find 
bis heute keine folchen 
nachgewiefen. 

Der Verfchlufs der 
Thürflügel wurde zu- 
nächft durch die in 
Schwelle und Sturz (ich 
einfenkenden Riegel 
(Pejfuli) bewirkt. Verftärkt wurde diefer Verfchlufs durch Querbalken (Sera), für 
welche rechts und links in die Thürpfoflenlaibungen Löcher eingehauen wurden, oder 
durch Schrägflützen, für welche Widerlagfteine oder Löcher im Boden noch zeugen, 
oder es wurden beide zugleich angewendet. 

Dem primitiven Verfchlufs durch Hölzer und Riegel, der nur von innen zu 
löfen war, folgte ein folcher durch Kaftenfchlöffer, die von aufsen durch Schlüffel 
zu öffnen waren. Sie waren der Mehrzahl nach, wie heute noch, aus Eifen angefertigt; 
doch wurden in der Cafa del Gran Mu/aico zu Pompeji auch verfilberte Thür- 
fchlöfler und Bronze-Befchläge mit Relief-Ornamenten gefunden. 

Die vorhandenen Schlöfifer find vom Rofte ftark zerfreffen, fo dafs deren Con- 
flruction nicht fo ohne Weiteres im Detail feft gefleht werden kann. Die Schlüffel. 
welche aus Bart, Rohr und Griff, wie die unferigen be (fanden, dienten zum Heben 
oder zum Schieben eines Riegels. Schlepp- und Druckfedern kamen beim Riegel- 
verfchlufs im Kaftenfchlofs nicht vor, eben fo wenig Hebeldrücker oder Oliven. Das 
Zeichen zum Oeffnen wurde dem Thürhüter durch den auf der Mitte des Thür- 
flügels beteiligten Klopfer gegeben. 

Bei den Schlöffern werden feffe und Vorhängfchlöffer aus Metall erwähnt, und 
es find folche aus römifcher Zeit noch genugfam vorhanden. Bei den Schlüffeln 
werden hölzerne, carifche und lakonifche angeführt. Ein heute noch in Nord-Afrika 
übliches, aus ältefler Zeit flammendes hölzernes Schlofs war auch bei den Römern 
im Gebrauch, deffen Befchreibung bei Marquardt und Momtnfen ,u ) lautet: »Ein höl- 
zerner Riegel, 14 Zoll bis 2 Fufs lang, ifl an der Aufsenfeite der Thür durch ein recht- 
winkelig darüber liegendes Schlofs getegt und greift, wenn die Thür eine einfache 
ifl, in ein Riegelloch der Mauer. Der Riegel felbfl hat an der oberen Seite 5 Locher, 
die, wenn er eingefchoben ifl, unter dem Schlöffe liegen, und in welche aus dem 
oberen Theile des Schloffes 5 Bolzen fallen, um den Riegel feft zu halten. Er ifl 

A. a. O , Rd. VII. Leipzig 1879. S. aa6 bii »jo. 
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aber hohl bis etwa zur Hälfte. In diefe Höhlung fleckt man einen hölzernen 
SchlüiTel in der Form eines dicken Lineals, der 5 den Löchern in der Lage ent- 
fprechende eiferne Stifte hat. Indem man diefe von unten in die Löcher des 
Riegels eindrückt, hebt man die Bolzen und zieht zugleich den Riegel auf c 

Intereffanter als diefes ift das Radfchlofs der antiken Bronze-Thür von S. Cofma 
e Damiano in Rom (Fig. 206). Der Riegel deffelben ift gezahnt und wird durch 
ein eingreifendes Zahnrädchen, das durch einen eingefchobcnen Schlüffel gedreht 
wird, vor- und rückwärts bewegt. Der Gedanke des modernen Bascule-Verfchluffes 
und unterer Riegelfchlöffer ift hier bereits ausgefprochen. Ein fehr intereffantes, 
auch feiner formalen Durchbildung wegen bemerkenswerthes Beifpiel eines Stell- 
riegels für eine Thür 

Fig. 207. 
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giebt das in Pompeji 
gefundene, in Fig. 207 
dargeftellte Stück , an 
dem die mechanifchen 
Vorrichtungen gut und 
leicht zu erkennen find; 
ferner kann auch der 
in Fig. 207 gegebene, 
grofse, gleichfalls in 
Pompeji gefundene 
Schlüffe! einer Haus- 
thür als bezeichnendes 
Beifpiel eines folchen 
angefehen werden us ). 

Unterfuchungen 
neueren Datums über 
römifche Schlöffer wur- 
den von Chubb 1 1 6 ) ge- 
macht. Eine Schrift von 
Xotling" T ) ift keine an- 
tiquarifchc Forfchung, 
fondern nur eine Be- 
fchreibung der vom 
Verfaffer felbft gefer- 
tigten Schlofsmodelle, 
welche im Antiquarium 

zu Mannheim aufge- ^ 1 

ftellt find. 

Hölzerne und ei- 
ferne Schlöffer gleicher Conftruction wurden auf der Saalburg gefunden. Modelle 
derfelben wurden von jfacobi in Homburg v. d. H. für den Verkauf angefertigt 1 1 •). 



III) Vtrgl. auch: Maims a. a. O , IM II. PI. VII 

**•) t Ht'tiB, J. Om tat canßrncti'H 0/ lockt and k*yt. London 1850. 

IJI ) NöTUNG, E. Studie über altromifche Thür- und Kaftenfchlofler etc. Mannheim 1870. 

IW) VergL auch; CuHawkn, v. Die Schlöffer und Schlüffel der Römer. Annalen de« Vereine* für Naffauifchc Alter* 
thumskunde 1874. XIII, S. 135, 
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Selbft fchlicfsende Thüren, welche in den Bädern (vergl. kleine Thermen in 
Pompeji) nothwendig wurden, waren einfach durch die Schrägftellung der Thür- 
pfoften hergefteilt worden. Beim Oeffnen mufften dann die Thürflügel gehoben 
werden, welche losgelaffen durch ihr Gewicht in die urfprüngliche Lage zurückfielen. 

Die Fenftcrflügel bewegten fich in Zapfen, wie die Thüren (vergl. Rundfenfter 
der kleinen Thermen in Pompeji) und wurden wohl nur durch Riegel verfchloßen. 

Erwähnt mag hier noch fein, dafs bet hölzernen Kiffen oder Truhen aus- 
gehöhlte Knochen (Knochenröhrchen) als Scharniere verwendet wurden. 
st * Die Treppen wurden bei den öffentlichen Bauten : Tempeln, Bafilikcn, Amphi- 

theatern etc. als mächtige Freitreppen oder grofse Podeft- Treppen mit geraden 
Läufen aus Steinblöcken hergefteilt, wie die Stylobate der griechifchen Tempel 1 19 ). 
Die Stufen ruhten dabei auf gewölbten Unterbauten oder maffivem Gemäuer, hatten 
alfo durchweg ein ficheres Auflager. 

Auf ein fehr befcheidenes Mafs zurückgeführt, finden wir fie als Dienft- oder 
Arbeitertreppen in Tempeln und Bafiliken, als Wendeltreppen in rechteckigem und 
kreisrundem Raunte, mit und ohne Podcfte, mit parallelepipedifcher oder cylin- 
drifcher Spindel, aus Werkftücken oder Backfteinen conftruirt. Als gut erhaltene 
Bcifpiele für die beiden Arten mögen die Wendeltreppen im Tempel der Concordia 

und der Juno in Gir- 
genti und die der 
Maxcutius - Bafilika 
in Rom dienen. Bei 
erfteren find Spindel, 
Untfaffungsmauer 
und je drei Trep- 
pentritte oder zwei 
Tritte und der Podeft 
aus einem Blocke ge- 
hauen; bei letzterer 
find Ziegel platten 
ftufenförmig von der 
Umfaflungsmauer 
und von der Spindel 
aus fchräg gegen 
einander geftellt und 
darüber die Tritt- 
ftufen gemauert 
(Fig. 208). 

Im Haurän konnten mit dem vortrefflichen Steinmateriale auch Treppen mit 
frei tragenden Läufen hergefteilt werden ; vielfach führen diefe am Aeufseren der 
Wohnhäufer nach den oberen Gefchofien oder dem Terraffendach, wie bei unferen 
fuddeutfehen Bauernhäufern. Die künftlerifch durchgebildeten Stocktreppen, das 
Treppenhaus, kennt die antike Kunft beim Wohnhausbau nicht, obgleich die Mieth- 
häufer in den grofsen Städten fehr hoch (bis zu 21 ">) gebaut wurden. Da die 
Bauplätze in letzeren meift fehr theuer waren, fo wurde dem Treppenhaus nicht viel 


Fig. 208. 



1 **) Vergl- TT>cil II, Üd- i diefe* ■ Handbuche*«, Art. 26 (S. 51). 
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Kaum gegönnt. Steile Holztreppen, fo fchräg geftellt, wie eine Leiter, unbequem 
und unbeholfen, ohne Setzftufen, verbanden die Stockwerke unter einander. Vitruv 
(Lib. IX, Vorw., 8) verlangt zwar die Treppen ziemlich flach anfteigend; denn er 
wünfcht das Dreieck, welches fleh aus dem fchrägen Treppenbalken, aus deflen Hori- 
zontalprojcction und aus der Gefchofshöhe zufammenfetzt, nach den Zahlen 5, 4, 3 
gebildet, wobei die 3 der Gefchofshöhe zugctheilt ift. 

In Pompeji waren in den Wohnhäufern und auch in einigen öffentlichen Ge- 
bäuden die Treppen meiftens aus Holz und nur der Antritt aus Stein hergeftellt. 
Letzterer ift jetzt noch vielfach das Merkmal für das einftige Vorhandenfein der 
durch Feuer zerftörten Holztreppen 18 °). 

Die Wände und Decken der Innenräume wurden meift mit Putz bekleidet 
(vergl. Vitruv, Lib. VII, 2 — 5; ferner Art. 144, S. 143) und diefer mit Malereien 
gefchmückt. Stuckgefimfe trennten Wand und Decke fcharf von einander. Je nach 
der Beftimmung des Raumes verlangt fie Vitruv (Lib. VII, 3) bald glatt, bald ver- 
ziert. In Zimmern mit Feuerftellen oder in welchen viele Lichter geftellt werden, 
feien fie glatt zu laflen, in Sommergemächern und in Exedren, wo Rauch und Rufs 
keinen Schaden anrichten können, mögen fie ornamentirt fein. Dem entfprechend 
verwirft er auch eine reiche Ausftattung und Verzierung der gewölbten Decken in 
den Winterfpeifefälen. 

Die bei den Wandmalereien angewandte Technik war in Pompeji (und was für 
Pompeji gilt, darf auch für das übrige Italien angenommen werden) nach den Untcr- 
fuchungen des Malers Otto Donner zum gröfsten Theil ein Malen nt fresco, foxvohl 
bei den glatten farbigen Gründen, Ornamenten und Figuren, als auch bei den ab- 
gcgrenzten Bildern. Diefe Technik al fresco war die vorherrfchende ; die Leim- 
farben- und Tempera- Malerei war dagegen eine fehr untergeordnete und fcheint nur 
aushilfsweife angewendet worden zu fein. Die enkauftifchc Malerei kam gar nicht 
zur Anwendung. 

Die verwendeten Farben waren mit wenig Ausnahmen anorganifche, minera- 
lifche — die gleichen, deren fich die heutige Fresco-Malerei bislang bedient. 

An einzelnen wenigen Beifpielen in Pompeji ift der Nachweis geliefert worden, 
dafs auch fertige, auf befondere Stucktafeln gemalte Bilder in die Wände eingefetzt 
wurden. Dabei ift noch zu bemerken, dafs bei allen fich wiederholenden Decorationen, 
feien diefe plaftifch oder nur gemalt ausgeführt, höchft feiten die Schablone an- 
gewendet wurde; die Ausführung aus freier Hand war die Regel. 

Statt der Stucküberzüge und Malereien wurden aber auch, nach Vitruv ( Lib. VII, 4) 
zu fchliefsen, Holztäfelungen an Wänden bis zu einer gewiffen Höhe, ferner Ver- 
kleidungen mit Marmorplatten, Mofaik- und mufivifcher Schmuck (Glas-Mofaik, 
vergl. Art. 177, S. 202), Metallbekleidungen und Intarfien an Decken und Thüren 
angewendet. 

Befondere Heizungs- Einrichtungen für die Wohnräume waren im Aidlichen 
Klima nicht nothwendig, und es find auch im Süden keine nachgewiefen. Man 
begnügte fich wohl damals, wie heute noch, bei befonders unfreundlichen Tagen im 
Winter der Kohlenbecken. Letztere wurden aus Bronze in allen Gröfsen angefertigt 
(2,ii X 0,77 ra in Pompeji) und beftanden aus einem auf Füfsen flehenden Rofte von 
Bronze-Stäben , der eine lothrecht flehende Metalleinfaffung hatte. Auf den Roft 

,sn ) Vergl. auch Overueck a. a. O.. S. 506 — ferner: XlSSBK a. ». O., S. 60*. 
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wurden Ziegel gelegt und auf diefe Bimsfteine, auf welche dann erft glühende Holz- 
kohlen gefchüttet wurden. Die ehernen Becken waren mit dem Boden oder der 
Wand nicht feft verbunden, fondern mobil und konnten an jeden gewunfehten Platz 
gerückt werden. 

Auch in den warmen Bädern wurde von diefer Vorrichtung noch Gebrauch 
gemacht. Sie mufften fich aber bei grofsen Räumen und wenn hohe Wärmegrade 
darin verlangt wurden, als unthunlich erweifen. Sie konnten als befeitigt angefehen 
werden, als zu Anfang des letzten Jahrhundertes v. Chr. die hohlen Fufsböden von 
Sergius Orata erfunden wurden und mit diefen die mit Hohlfteinen ( Tubuli ) oder 
Warzenziegeln ( Tegulae mammatae') bekleideten Mauern auf kamen. 

Durch die Hohlräume unter dem Fufsböden und in den Wänden liefs man 
von einer Feuerftelle aus warme Luft eintreten und durchziehen; man erwärmte fo 

in beflerer und mehr 
gleichmäfsigerWeife, 
als heute, auch das 
gröfste Gelafs. Diefes 
Syftem der Heizung 
wurde dann auch 
von den Bädern auf 
die Wohnräume 
übertragen und diefe 
mit der gleichen Ein- 
richtung verfehen ; 
fie wurde nothwen- 
dig, als die An- 
fprüche in Bezug 
auf eine vollftändige 
Durchwärmung der 
Zimmer, namentlich 
im nordifchen Klima, 
fich fteigerten. Bei- 
nahe alle romifchcn 
Niederlaflungen 
diesfeits der Alpen 
waren mit einer fol- 
chen verfehen , wie 
die noch vorhande- 
nen Refte in Villen, 
Paläften und Meier- 
höfen zeigen (Sins- 
heim, Mefskirch, 
Pforzheim, Trier etc.) 

Die Einrichtung 
befteht aus dem 
Praefumium , der 
eigentlichen Feuer- 
ftelle und der Hypo- 
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caufis ( Hypocaußunt ), nach welcher ein Fuchs auf dem kürzeflen Wege führte, mit 
der wieder die Hohlfteine der Wände in Verbindung (landen Vitruv (Lib. V, IO) 
verlangt den Boden des Hypocaufium aus Plattenziegeln mit Gefälle nach der Feuer- 
ftelle hergeflellt. Auf diefem follen fich 60 c,n hohe, mit Haarmörtel gemauerte 
quadratifche Backfteinpfeilerchen von 24 ™ Seitenlange, 60™ aus einander flehend, 
erheben, die mit zwei Lagen 60™ grofser Plattenziegel überdeckt feien, welche 
den Ellrich trügen. Statt der viereckigen Pfeilerchen finden wir auch runde, (latt 
folcher aus Backfleinen wurden auch aus Sandflein angefertigte verwendet, welche 
gleich grofee Stand- und Auflagerflächen hatten, nach der Mitte zu aber dünner 
gehauen waren; die Pfeiler find an vielen Orten auch nur 45™ hoch, und flatt 
eines Plattenbodens im Hypocaußunt finden fich auch Eflrichböden. Im Uebrigen 
ifl den gedachten Anforderungen Vitruv s allenthalben entfprochen (Fig. 209). 

Das Feuerungsmaterial befland ohne Zweifel aus gut gebrannten Holzkohlen, 
die wohl Wärme, aber keinen Rauch abgaben; denn kaum finden fielt Heizcanäle 
oder Ziegelpfeiler oder von letzteren getragene Decken oder das Innere der Tubuli ge- 
fchwärzt von Rauch oder Rufs. Von letzteren (landen nicht alle Bahnen mit dem 
erwärmten Raume unter dem Fufsboden in unmittelbarer Verbindung. Unter fich 
waren fie durch feitliche Oeffnungen verbunden ; ohne Zweifel waren fie oben wieder 
fo abgedeckt, dafs der Dunfl nur an einzelnen Stellen durch Ableitungsrohre einen 
Abzug in das Freie hatte. Wäre eine Rufs bildende Feuerung gewählt worden, 
dann würden fich wohl die Wandungen der Tubuli in kurzer Zeit damit bedeckt 
haben und die Circulation der warmen Luft wäre erfchwert oder gehemmt worden; 
das Reinigen aller diefer Thonrohre, von denen aufserdem ein grofser Theil von 
unten nicht zugänglich war, wäre ein Ding der Unmöglichkeit geworden. Spalt- 
holz als Feuerungsmaterial mufs daher ausgcfchloffen werden. 

Der confervative und holzarme Süden bedient fich ja heute noch im gegebenen 
Falle, z. B. bei Herd- 
feuerungen, Vorzugs- Fig- 210. 

weife der Holzkohle 
und nicht des Spalt- 
holzes l>1 ). 

Die Tubuli wur- 
den gegen die Um- 
faffungsmauern mit 
Mörtel vermauert und 
einzelne durch Eifen- 
krampen an diefe be- 
fefligt. (Vergl. Bäder 
am Fufse des Palatin 
in Rom.) 

Für Ventilation 
wurde durch verfchliefs- 
bare Oeffnungen (an 
Ketten hängende Me- 
tallfcheiben bewirkten 

•**) Vergl. darüber auch: Overiieck a. a. O. — ferner: Schmidt, Cm. W. Baudenkmals der Romifchen Periode und 
de» Mittelalters in Trier. Lief. H. Trier 1839. S. *3 u. 33. 
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nach Vitrinr, Lib. V, io den Verfchlufs), durch die Gewölbe gehende Ziegclrohre 
(Kaifcrpalaft in Trier) oder durch gemauerte Luftzüge geforgt; von den letzteren 
find fehr forgfältig aus Platten und Backfteinen conflruirte in den Caracalla- Thermen 
zu Rom erhalten (Fig. 209 A). 

Von der gleichen Feuerftclle aus wurde neben dem Hypocaußum auch das 
Badewaffer in grofsen cylindrifchen Keffeln (2, so m Durchmeffer) erwärmt. Diefe 
Art ihrer Aufftellung machte es möglich, dafs ein einziger Heizer in einem der 
Bäder in Pompeji die Abwartung der Luft- und Walfercrwärmung beforgen konnte 
(vergl. kleine Thermen in Pompeji und Fig. 210). 

Die Heizung der gewöhnlich gemauerten Küchenherde gefchah ebenfalls durch 
Holzkohlen, wie auch die kleinen tragbaren Bronze-Herde, die Oefen zum Warm- 
halten der Speifen, die Becken mit WalTerfchifTen und die Backöfen durch Kohlen 
geheizt wurden. Ein folcher in der Ca/a del Sa/lußio (Pompeji) wurde noch mit 
einem Schornfteinauffatz gefunden ‘*’), »ein feltenes aber in Pompeji keineswegs 
unerhörtes Beifpiel, indem Schornflcine auch in Privathäufern (z. B. Reg. VII. 
Ins. 12). in denen fie aus Thonrohren beftehen, Vorkommen * . 

Nach dem Vorgänge in Pompeji zu fchliefsen, dürften wohl auch die anderen 
Städte Italiens mit öffentlichen und privaten Aborten ( Latrinac ) verfehen gewefen 
fein. In Pompeji waren folche am Gebäude der Emnachia. in den Thermen, im 
Theater, am Forum cknlc, an letzterem Orte fogar mit VVafferfpülung, zu finden. 
In den Wohnhäufern lagen fie entweder in der Nähe des Badezimmers, meid aber 
in der Nähe der Küche. Sie waren durch befondere Thuren verfchliefsbar, oft 
doppelfitzig eingerichtet, auch grofs und ftattlich decorirt, durch Fenfter und Licht- 
fchlitze erhellt. 

Werfen wir noch einen Blick auf die Werkzeuge, welche zu diefen technifchen 
Herftellungen nothwendig waren, fo finden wir eine merkwürdige Uebereinftimmung 
zwifchen den uralten und den heute noch, namentlich im Süden, gebräuchlichen 
Inftrumcnten. 

Wir können auf Gemälden (Pompeji), auf Reliefs (Trajan- Säule und Grab- 
monumente in Rom), an thatfachlich noch vorhandenen Stücken (Pompeji, Neapel, 
Mainz u. v. a. O.) jederzeit die Uebereinftimmung nachweifen. Auch die ägyp- 
tifchen Mufeen (Boulacq , eine grofse Anzahl von ägyptifchen Relief-Darftellungen 
geben noch Auffchlufs und liefern den Beweis, wie confervativ die Handwerker aller 
Zeiten mit ihrem Gefchiir geblieben find. Aexte und Hämmer, Steinhauer-Klöppel 
und -Eifen, Kelle und Mörtelmulde find noch diefelbcn, wie vor einigen Taufend 
Jahren. Winkel, Senkel, Zirkel, Klappmafsftäbe , Setzlatten und Bleiwagen, die 
Schreinerwerkzeuge als: Sägen, Fuchsfchwänze, Hobel, Bohrer etc. waren im Ge- 
brauch und ziemlich genau fo conftruirt, wie die unferigen. Bronze, Eifen, Holz und 
Knochen wurden zur Herftellung dcrfelben verwendet. 

Zum Bewegen der Werkftücke finden wir Heb- und Ruckeifen, zum Heben 
den Wolf aus zwei Kcilftücken, einem Parallelftück mit Durchfteckbolzen beftehend 
(Pompeji), grofse Schlingfeile, welche in U-förmige Falze der Werkfteine eingefenkt 
wurden, Rollen und F'lafchenzüge, als Arbeitsmafchinen den Hafpel, den Göpel, 
das Tretrad, als Wafierfchöpfmafchinen das Schöpfrad und die Schnecke etc. 1 **). 

,J 3 ) Vergl. OvrwircK a. a. O., Illuft.. S. 385. 

***) Vergl. l'itruv Lib. X, 1— 11 — ferner das bekannte Relief im Lateran-Mufeuni in Fig. 21t — weiter: CKi-kurc« 
a. a. O-, S. 460 — 461 — ferner: L’iümskr a. a. O., S. *93—908, 3x5, 3*0—337, 343—344 — endlich: Dvrm, J. Polychrome 
u. conftructive Details der griechifchen Raukunft. Berlin 1880. Taf. tt u. *3, S. 14 u. * 5, fo wie Fig. *11. 
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Fig. 2! I. 

^Karr.rr!:«!Vi* dm. L-rrrMir rr r: InT-ri. 



Für den Transport grofser Säulen empfiehlt Vitruv (Lib. X) das Einfpannen 
derfelben, gleichfam als Axe, zwifchen 12 Fufs hohe Wagenräder oder fie nach 
Art der Straßenwalzen zu faßen und zu rollen. 

Die Ausführungen der grofsartigen Gewölbe-Conftructionen allein laffen auf 
eine kunftgcrechte und fichere Anwendung von Raugerülfen aller Art fchliefsen, 
welche wir, nach ägyptifchen Reliefs zu urtheilen, bei grofsen Bauten als Stangen- 
gerüfte (aus Standbäumen, Streichen und Traghebeln beftehend) uns denken dürfen, 
fo rationell ausgeführt, wie die bellen unferer Zeit. 
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Korten- 

voranfchläge 

und 

Bauverträge. 


Die Donau-Brücke des Trojan, welche aus Geradholz und Bohlenbogen con- 
ftruirt war, lartt uns ja die Römer als Meifter im Zimmerhandwerk erfcheinen '**). 

Die Qualität der Arbeiten ift, wie fchon früher gefagt wurde, bei allen gröfseren 
Werken meid eine vorzügliche; fie hält nicht immer gleichen Schritt mit der Ent- 
wickelung oder dem Verfall der künfllerifchen Formen , indem wir auch der Ver- 
fallszeit noch manche fchöne, technifch vollkommene Ausführung verdanken, l’rincip 
blieb von Anfang bis zu Ende beim Quadergemäuer, fowohl bei den lothrecht 
emporfteigenden Umfaffungs- oder Theilwänden, als auch bei den Gewölben: die 
forgfältigfte Schichtung, Bearbeitung und Fügung der Stofs- und Lagerflächen der 
Quader, die Vermeidung von Mörtel, aber die Zuhilfenahme von Eifen oder Holz 
zur engeren Verbindung einzelner Stücke. 

Beim Iiackftein- Rohbau finden wir ebenfalls forgfältigfte Schichtung, möglichft 
gerades und dünnes Material bei nicht zu ftarken Mörtelfugen. Letztere verhalten 
fleh an den beften Ausführungen diefer Art zu den Backfteindicken, wie 1 : 3 oder 
1 : 4 {Amphitheatrum caßrenfe in Rom) oder 1 ; G [Scdia del Diavolo in Rom). In 
der fpäteren Zeit werden die Mörtelfugen gleich dick, wie die Backfteine gemacht, 
und bei geringeren oder mit anderem Materiale verblendeten Mauern wird die 
Mörtelfuge oft dicker, als der Stein felbfl. 

Trotz diefer forgfaltigen, technifchen Vorrichtungen und der Routine, welche 
durch die vielen und grofsen Ausführungen gewonnen werden muffte, liefsen fleh 
auch an römifchen Monumenten fo gut Curvaturen der Horizontalen nachweifen, wie 
an gricchifchen, mittelalterlichen (vergl. den Dom in Pifa m ) und an jenen der Re- 
naiflänce (Palaft Fanufr und Fnrnefmn in Rom und zahllofc andere) und der aller- 
neueften Zeit (an allen Orten), obgleich an den letzteren nicht immer Erdbeben 
und Pulver-Explofionen gerüttelt haben und fie fo wenig abfichtlich find oder auf 
einer hyperfeinen Theorie beruhen, als in Rom oder anderwärts. 

Die Curvaturen nutzen nicht» und fchaden nichts bei der Feftftellung des künftlcrifchen Werthes 
eines Bauwerkes; höcliftens berühren fie etwas fatal, wenn das Auge fie erkannt hat; der Genufs an einem 
Bauwerke, fei es in Ruinen oder noch neu, ift dem VerfafTer wenigftens durch deren Vorhandenfein noch 
nie erhöht worden. 

Marttm »ficht **•) gerne von den bekannten, ftir jeden praktifchen Architekten gänzlich unnützen 
Streitfchriften Uber horizontale Curvaturen ab*, die nur Unheil geftiftet hätten — und wir wollen fie hier 
defshalb nicht um ein Blatt vermehren, da die Anfichtcn des Vcrfaflers in diefem Punkte im vorhergehenden 
Bande diefes »Handbuches* u. a. O. niedergclcgt find und er trotz neuerer Einwürfe keine Veranlaflung 
hat, von den früheren Darlegungen abzugehen. Für Schriftgclchrtc, Techniker der Schule und Phantaften 
werden fie defshalb immer noch willkommene, disculirbarc Themata bleiben. 

Koftenvoranfchläge und Bauverträge wurden verlangt und ausgeführt, letztere 
oft bis in das kleinftc Detail verfolgt und ausgearbeitet, wovon in der mehrfach 
genannten Lex Puteolonn ein intereffantes Beifpiel erhalten geblieben ift. 

Dafs man in den Koftenvoranfchlugen dem Architekten gegenüber ein Einfehen 
hatte, beweist Vitruv (Lib. X, Vorw.), indem er demfelben einen Spielraum von 
25 Procent zugefteht. Er nennt es »ein hartes, aber nicht ungerechtes Gefetz«, 
wenn in Ephefus die Techniker bei einer Ueberfchreitung des Anfchlages um mehr 
als 25 Procent mit ihrem Vermögen (fo fie welches hatten) haftbar gemacht wurden. 
Bei der Uebernahme eines Baues muflten fie bis zur Vollendung deflelben mit ihrem 

,24 ) Vergl. FrOhxk«, W. La co/anne Trojane etc. Pari» 187*— 74. Bel. IV. PI. 139. • 

t* 5 ) In: RohaI'LT , C. de Flburv. Lei monummts de Pi/t an moytn Agr. Pari» 1864. PI. XU Ligne des jetits 
tuateriaux , welche die ähnliche Krümmung rcigl, wie die Horizontalen de» Thefeion. 

IW) In. Der optifchc Mafirtab. t. Aut*.. Berlin 1884. 
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Vermögen Caution Hellen. Hatten fie den Koftenanfchlag dann nicht überfchritten, 
fo wurden fie durch Erlaße und Auszeichnungen geehrt ; Ueberfchreitungen bis zu 
25 Procent wurden vom Staate bezahlt und nicht weiter geahndet. — Das Gefetz 
verdiente Nachahmung! 


C. Geftaltung und formale Durchbildung der 
Bauglieder. 

.... Aufier «tiefen altitalifchcn Kunrttraditioncn und dem Truhen 
Uebergewichte , da* hcllenifche Bildung aber den Gefchntack der iuliTchen 
Völker gewonnen haue, find all dritter Factor, der den Bauftil der fpatcrcn 
wcltheherrfchenden Roma entliehen half, die unmittelbaren ägypto-afiatifchen 
Einwirkungen auf Sitte, Lebensweife und Kunll der Römer, kur* vor und 

wahrend ihrer UniverfalherTfchaft , zu bezeichnen Die 

Römer, in ihren treu verwahrten indo-germanifchen Kunfttradinonen noch 
halb afutifch, fanden fich dort in deu örtlichen Provinzen mehr heimifch uh 
die Griechen und lösten die Aufgabe der Verfchmelzung afiutifch-agyptifcher 
und europäifcher Motive zu einer allgemein hcrrfchendcn Weltarchitektur! 

Stmftr, G. Der Stil etc. Bd. I. Frankfurt 1860. S. 479—505. 

Alt-italifche, tuskifche, griechifche und ägypto-afiatifche Elemente und Ein- 
wirkungen find an den römifchen Bauwerken erfichtlich und treten an ihnen nach 
einander, neben einander und vermifcht auf. Nach diefen find verschiedene Perioden 
in der Formgebung zu unterfcheiden , und für die Art der letzteren war, worauf 
fchon hingewiefen wurde, das in jenen gebräuchliche Baumaterial mehrfach mafs- 
gebend. Sie laßen fich in folgende vier zufammenfaflen : 

1) die früh-republikanifche Periode; 

2) die Zeit der Triumphe über die in Cultur und Kunft vorgefchritteneren und 
durch gröfseren Reichthum ausgezeichneten Staaten Süd -Italiens, Griechenlands, 
Aegyptens und Afiens; 

3) die der befelligten Weltherrfchaft unter Augußus und feinen Nachfolgern; 

4) die des gröfsten Reichthumes und Luxus, der Verfchwendung und des 
Sittenverfalles. 

Die Bauformen der erften Periode lehnten fich noch an die gräko-italifchen 
an und wurden von etruskifchen Künftlcrn gehandhabt; fie zeichnen fich durch 
fchlichte, fcingliederige , rein empfundene Einzelheiten und durch weifes Mafs- 
haltcn in der Verwendung von Ornamenten aus. Der grau-grünliche Peperin, Seltener 
Travertin, und Luftziegel, mit Stuck, Terracotta und Farbe überzogen, find das 
herrschende Baumaterial. (Vergl. Sarkophag des Scifiio Barbatus , das Tnbulunum 
in Rom, der Hercules-Tempel in Cori.) 

Die der zweiten flehen unter dem Einflüße füd-italifcher und ofl-griechifcher 
Meifter, tragen aber noch nicht das fertige römifche Gepräge. Das Material bleibt 
noch vorwiegend Tufif mit Stuckbekleidung und Travertin, dann Luftziegel und Back- 
ftein. (Vergl. Tempel der Fortuna Virilis, iWarc «•//«J-Theater in Rom.) 

Die Bauformen der dritten Periode zeigen die vollendete Verfchmelzung 
italifcher und griechischer Weifen, eine reichere Verzierung und fchönes Ebcnmafs 
der Kleinglieder; ftatt Tuff mit vergänglichen, gemalten Stucküberzügen werden 
feile, vielfarbige, zum Theile edle Steinforten und forgfältig geformte und gebrannte 
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Ziegelwaare als Baumaterial verwendet. (Vergl. Coloffeum, Tempel des Mars Ultor, 
Vefta-Tempel , Tempel des Antonia und der Fauftina , fo wie des Deus Redieulus 
in Rom.) 

Die der vierten zeichnen fich durch Ueberladung der Gliederungen mit fchon 
fehr verflachten Ornamenten, durch Häufung von Einzelformcn, gefuchte Motive 
und fchwülftige Verzierungsweife bei ausgefuchtem Reichthum des Materiales aus. 
(Vergl. die Bauten in Ba'albek, Palmyra, Spalatro.) 

Schon in den Bauten der erften Periode ift der gräko-italifche Säulenbau auf- 
genommen und in allen folgenden feft gehalten worden. Kein Bauwerk ift ohne 
ihn zu denken, ziehe er fich nun frei vor den Umfaflungsmauern hin, oder fei er 
in Form von Halb- oder Dreiviertelfäulen mit diefen zu einem ein- oder tnehr- 
gefchoffigen Ganzen verbunden. Der Formenkreis der Säulenbildungen ift der gleich 
reiche in allen Perioden, wie in der griechifchen Kunft; er wird noch erweitert durch 
das Fefthalten an der alt-italifchen oder tuskifchen Säulenform und durch das Zu- 
fügen der Compofita-Ordnung und deren Auswüchfe. Es treten alfo zu der dorifchen, 
jonifchen und korinthifchen Ordnung noch die tuskifche und Compofita-Ordnung 
hinzu. 

Neben den Säulen find als Freiftützen, ganz allgemein, noch die Pfeiler in den 
verfchiedenften Formen verwendet worden, auch die menfehliche Figur als Karyatide 
oder Atlante — weibliche oder männliche, Laft aufnehmendc Geftalten. 

In der erften Periode dürfte die heimathliche tuskifche Ordnung die bevor- 
zugtere gewefen fein, obgleich, wie die etruskifchen Felfengräbcr zeigen, die Stützen 
mit Voluten-Kapitellen den Baumeiftern diefer Zeit auch geläufig waren. 

Die fertige, griechifch-dorifche Ordnung mit ihrem verwandten Apparate 'ver- 
mochte die genannte heimifche in der Folge auch nicht zu verdrängen; denn kaum 

Fig. 212. 

I /TT am Tompfji. 
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find Beifpiele für die Anwendung diefer vorhanden. Ihr jetziges Fehlen fchliefst 
allerdings eine frühere Anwendung nicht aus; eine fpätere Zeit kann damit auf- 
geräumt haben. Für diefelbe kann die dorifche Säulenftellung des Tabularium an- 
geführt werden, im Haurän das Grabmal des Hamrath 1 * J ) , in Pompeji die Halle 
des Forum trianguläre u. a. (Fig. 212). Was Vitruv über die VerhältnifTe der 
dorifchen Ordnung angiebt, pafft weit mehr zu der Auffaflfung derfelben in der 
entwickelten römifchen Zeit, als zum gricchifchen Canon; wenn auch manchmal 
den griechifchen Anforderungen, z. B. in dem vielfach vorkommenden Fehlen der 
Bafis, Rechnung getragen zu fein fchcint, fo find doch fofort wieder alle übrigen 
Beflandtheile der Säule tuskifch. (V’ergl. Säulen der 3 Tempel von S. Nicola in 
Carcere 118 ), des Marcellus- Theaters, der Diocletians - Thermen etc.) 

In den folgenden Epochen gewinnt, nachdem die weiche, jonifche Ordnung zu 
keinem rechten Gedeihen gelangen wollte, die reiche korinthifche und Compofita- 
Ordnung, zuletzt mit Figuren-, Trophäen- und Phantafie-Kapitellen aller Art aus- 
geziert, die Oberhand über alle anderen und wird in der römifchen Baukunft zur 
hcrrfchenden. Nur an den mehrgefchoffigen Bauten finden die einfacheren Ordnungen 
noch dauernde Verwendung, indem mit richtigem Vcrftändnifs Seitens der Baumeifter 
die kräftige tuskifchc das unterfte, die zartere jonifche das mittlere, die prächtige 
korinthifche das oberfte Stockwerk gliedert. Doch auch diefe Regel hat ihre 
Ausnahmen. 


8. Kapitel. 

Tuskifch-dorifche Ordnung. 

Die tuskifch-dorifche Säule befteht aus Bafis, Schaft und Kapitell oder auch 
nur aus den zwei letztgenannten Theilen, je nach dem Vorhcrrfchen des ctruskifchen 
oder hellenifchen Einfluffes oder fpäter nach dem Gefchmacke des Baumeiflers. 

Die Bafis fchrumpft oft zu einem fchmalen Plättchen mit Anlauf zufammen, 
befteht aber auch aus der quadratifchen Plinthe und darauf ruhendem , kräftigem 
Wülfte mit Plättchen und Anlauf; oft auch ift fie der attifchen mit und ohne Plinthe 
nachgebildet, oder es treten an Stelle der Scotien die Kymatien als überführende 
oder verbindende Gliederungen (Fig. 213). Die Höhe der Bafis ift kleiner oder 
gleich dem unteren Säulenhalbmeffer. 

Den Schaft verlangt Vitruv , wie bei der jonifchen Säule, verjüngt und mit 
Entafis verfehen, was mit den meiften der ausgeführten Beifpiele übereinftimmt. 

Die Oberfläche follen nach ihm 20 Flach- oder Hohlflreifen beleben, was nur 
mit Ausnahmen ftimmt, indem z. B. die Schäfte in den Diocletians - Thermen 24 Canne- 
luren haben, andere wieder ganz glatt geladen find (Theater des Marcellus, Coloffeum, 
Musmije etc.), wieder andere nur theilweife cannelirt find, oder Flach- und Hohl- 
ftreifen bedecken zugleich den Schaft, fo dafs das untere Drittel von den erfteren 
eingenommen wird, während die oberen zwei Drittel durch flachbogig geformte 
Hohlftreifen belebt find (Tempel in Cori, Tabularium in Rom). 

Die Dicke des Schaftes, d. h. deflen unterer DurchmeflTer, verhalte fich fowohl 
bei der tuskifchen, als dorifchen Ordnung, nach der gleichen Quelle, zur Höhe 

,J ') Vcrgl. DB Vocthk a. a. O., II. I. 

1 **) In: Rejip.r. F. Die Ruinen Rom* etc. 9- Aufl. Leipzig 1879« S. 208. 
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(diefe gemelfen einfchl. Bafis und Kapitell) wie 1 : 7 , was wieder nur annähernd 
mit den Ausführungen ftimmt, indem folgende Verhältnifszahlen fich ergeben: 

in Albano 1 : 7 . 5 , am Amphitheater in Ntme» 1 : 8 ,«* 

am MarttUus - Theater . 1 : 7 ,j§, am CololTeutn 1 : 9,s, 

bei den DiocletiartS' Thermen 1 : 8 ,i>, am Amphitheater in Capua 1 : 10. 

Das Streben nach gröfserer Schlankheit macht fich allenthalben bemerklich. 

Das Kapitell befteht gewöhnlich aus dem quadratifchen Abacus, der an 
feiner oberen Kante durch Zierglieder cingefalft ift, aus dem Echinus mit den 
Reifchen und aus dem Hals; der letztere ift nicht bei allen Ausführungen vor- 
handen. 

Beim dorifchen und tuskifchen Kapitell verlangt Vitruv die Höhe gleich dem 
unteren Säulenhalbmefler, welche für die Abgrenzungen der genannten drei Haupt- 
theile wieder in drei gleiche Theile zu theilen ift. In den wenigften Fällen ift diefe 
Regel zutreffend. Die Höhe ift beinahe durchweg gröfser, als der untere Halb- 
melfer der Säulen; am Coloffeum und in Capua beträgt fie fogar mehr, als der 
Durchmeffer derfelben. 

Der Echinos ift mcift als Viertelftab gebildet, macht aber auch nach tuskifchem 
Vorbilde dem Kyma Platz (Fig. 213) und ift in einem Falle mit überfallenden, 
eiförmigen , im anderen mit emporwachfenden Blättern geziert. Auch die kleinen 
Zierglieder werden dann meift mit Blattwerk, Perlen, Heftbändern gefchmiickt, der 
Hals mit Rofetten befetzt und auch die untere Seite der Dreieckszwickel, welche 
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beim Auflagern des quadratischen Abacus auf dem runden Echinus frei bleiben, 
durch Umrändcrung und Rofetten-Schmuck hervorgehoben. 

In diefem Schmucke der Haupt- und Zierglieder, deren Verhältnisse meift 
fein gegen einander abgewogen find, übertrifft diefes Kapitell an fchöner, vor- 
nehmer Einfachheit das griechifch-dorifche in allen Theilen und in der Gefammt- 
erfcheinung. 

Als Freiftützc treffen wir auch den Pfeiler, in vielen Fällen durch Halbfäulen 
und Pilafter reicher gegliedert; als Abfchlufe der Maucrecken neben dem Wand- den 
Eck-Pilafter. Verhältnifle, Kapitell- und Bafcn-Formcn find bei letzteren die gleichen, 
wie bei den Säulen, oder fie werden an Schlankheit übertroffen, wie z. B. am Amphi- 
theater in Verona, an welchem die Pilafter-Höhe cinfchl. Fufsfchicht das 1 1 */»- bis 
12*;«-fachc des Durchmeffers beträgt. Eine Verjüngung der Pilafter ift für gewöhn- 
lich ausgefchloffen ; obere und untere Breiten find einander gleich. 

Da die Schäfte meift aus gefchichteten Quadern beftehen, fo find an vielen 
Orten (Pola, Verona etc.) die rauh vorgerichteten Steine beim Verfctzen beiaffen 
worden, und nur Fufs und Kapitell wurden formal von vornherein fertig geftellt. 
Das Abarbeiten der Schichtenquader ift nicht überall vollendet worden, und es 
liehen heute die urfprünglich als glatte Pilafter gedachten Mauerftreifen als Ruftica- 
Pfeiler mit fein profilirten Kapitellen da ; diefelben fanden in der Renaiffance , fo 
wie fie waren, unbedenklich Aufnahme, weil man in der Verehrung für das Alter- 
thum deflen Leiftungen zunächft kritiklos nachahmte. Man nahm das Unfertige 
für fertig, und daffelbe hat für uns und gewiffe Bauten unbeftrittcn feinen eigenen 
Reiz oder trägt fogar zur Vervollftändigung der Wirkung des Kräftig-Derben ent- 
schieden bei. 

Das Gebälke befteht aus dem Architrav, dem Triglyphon und dem Geifon. 
Verhältnifle und Formen diefer Theile unterfcheiden fich wefentlich von den 
hellenifchen. 

Während bei den letzteren Architrav und Fries beinahe gleich hoch und bei- 
nahe gleich dem unteren Durchmeffer der Säule oder wcnigftens */s deffelben hoch 
find, fo verlangt Vitruv für feinen dorifchen Architrav, einfchl. Bandleifte, nur den 
Halbmeffer der Säule zur Höhe und das Triglyphon ‘« mal höher als diefen, was 
mit den Ausführungen meift ftimmt; denn es verhält fich bcifpielswcife der untere 
Säulendurchmeffer zur Architrav-Höhe: 

in Albano 1 : O.no, 

am Marcellus- 'Theater . 1 : 0»a*. 

an den Diocle/iarts-TUcrmen 1 : 0.6 J, 

und in allen drei Fällen ift das Triglyphon einfchl. Kopf band ’/j-mal höher als der 
Architrav, deflen Dicke ftets gleich bleibt dem oberen Säulendurchmeffer. 

Der Architrav ift in den beiden erften Perioden nach hellcnifchem Vorbilde ein- 
fach glatt in der Vorderfläche und mit einer Kopfleifte geziert, an der, den Triglyphen 
entfprechend, die Tropfen-Regulae hängen (vergl. jl/nm'//»s-Theater) ; fpäter wird er 
mehrfach abgeplattet und durch Zierglieder reicher geftaltet; auch wird die Kopf- 
leifte bei allen Triglyphen verkröpft, indem letztere vor die Architrav-Flucht vor- 
gefetzt find. (Vergl. Dioclctians - Thermen und Ordnung in Albano; ferner Fig. 214.) 

Der Fries befteht aus Triglyphen und Mctopen, deren Vertheilung und 
Stellung von der Säulcnftellung abhängig ift, oder umgekehrt die letztere von der 
erfteren. 

Handbuch der Architektur. II. a. 1 tj 
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Gefimi. 



Fig. 214. 


An alteren Monumenten war der Triglyphen-Fries und die fich daraus er- 
gebende Säulenllcllung nach hcllenifchcr Weife angeordnet (Cori), während fpäter 
überall die Regel des Vitruv befolgt ilt, welche an den Ecken Halb-Metopcn verlangt; 
»denn durch diefe werden alle Fehler, fowohl der Metopen, als auch der Säulen- 
weiten und der unteren Seiten des Gefimfes gehoben, weil die Abtheilungen gleich 
gemacht find« ls *). Ueber den äufseren Intcrcolumnien werden je 1 Triglyphe und 
2 Metopen, über dem mittleren je 2 Triglyphen und 3 Metopen verlangt; in Cori 
find der Eck-Triglyphen und der Kleinheit des F'riefes wegen über jedem Inter- 
columnium je 3 Triglyphen und 4 Metopen angebracht. 

Die Breite der Triglyphen gleich dem unteren Säulenhalbmeffer, entfpricht 
fowohl den Regeln des Vitruv, als den Ausführungen, eben fo die Quadratform der 
Metopen. 

Die Schlitze der Triglyphen find nicht immer bis zur Bafis hcrabgeluhrt (vergl. 
Albano), während ihre Endigungen der griechifchen Scotien entbehren. Statt der 
Unterfchneidungen ift oben die gleiche Abfchrägung charakteriflifch, wie an den 
lothrecht emporgefuhrten Einkerbungen. Das Kopfband verkröpft fich rings um die 
Triglyphen und ift in gleicher Höhe über den Metopen fortgeführt, welche entweder 
glatt gelaffen oder mit Pateren, Rofetten oder Bukranien gefchmückt find (Fig. 214). 

»Ueber den Kopfteilten der Drcifchlitze erhebe fich das Kranzgcfims (Geifon, 
Corona) mit einer gewellten, dorifchen Keilte zu oberlt und einer zweiten unten 
und in einer Ausladung von s ;s und einer Höhe von */« Mafseinhcit, « fagt Vitruv. 
Da die Dicke der Säule, nach ihm, 2 Mafseinheiten beträgt, fo geriethen wohl die 

,OT ) Vergl. Theil II, Bd. 1 «tiefes »Handbuches*, S. 91. 
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Gefimfe etwas dünn, wenn '/< Säulcndurchmcffcr zu ihrer Höhe und ”3 Halbmeffer 
zu ihrer Ausladung genommen würden. Die Ausführungen ergeben mit den ge- 
wellten dorifchen Leiden meid eine Höhe von mehr als einem Halbmeffer und eine 
Ausladung von */j Durchmeffer und mehr der Säule. 

Den Dreifchlitzen und den Me- 

topen-Mitten entfprcchend, verlangt 216 


Vitruv bei diefen fchräg hängende Die- 
lenköpfe mit einem Tropfen-Schema 
von 0 X 3 — 18 Tropfen, getrennt 
durch glatte oder mit Donnerkeilen 
befetzte Zwifchendücke. Auch diefer 
Bedingung id in den wenigden Fällen 
Genüge geleidet, indem die Mutuli, 
datt fchräg, oft horizontal vorkragen 
und auch mit 6X0 = 36 Tropfen 
befetzt find, welche nicht immer auf 
vortretenden Platten, fondern in caffet- 
tenartig vertieften Füllungen auffitzen, 
oder aber die Mutuli fammt Zubehör 
fehlen ganz und ein in feinen Formen 
jonifches Gefims fchliefst den Auf- 
bau ab (Fig. 2 1 5 ). 

Bemerkenswerth id noch, dafs 
bei den älteren Bauten im Haupt- 
gefimfe über dem Triglyphon Zahn- 
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fchnitte hingeführt find (Sarkophag des Scipio Barbntus, ,l/<mv 7 /«j-Theater), nach 
gräco-italifchem oder etruskifchem Vorbilde, das an vielen alt-ficilianifchcn Werken 
erhalten geblieben ifl. (Vergl. Art. 47 und Fig. 216, welche das Gefimfe eines 
Puteale aus Terracotta in Syrakus darftellt.) 


9. Kapitel. 

Jonifche Ordnung. 

’» Die Werke jonifcher Bauweife find fpärlich, das Beile nur in Fragmenten 

erhalten, Gutes davon an Theatern und Amphitheatern und im kleinen Tempelchen 
der Fortuna Virilis in Rom, fehr Verflümmeltes am kleinen, oblongen Tempelchen 
in Tivoli, Leidliches zu Pompeji in der inneren Säulcnilellung des Juppiter-Tempels 
dafelbfl — von dem wir uns belehren laßen und mit dem wir die Ueberlieferungen 
Vitrui’s vergleichen könnten. 

Die Säule belicht aus Bafis, Schaft und Kapitell; erftcre ifl der attifchen nach- 
gebildet und gewöhnlich mit einer Plinthe verfehen. Für diefe beanfprucht Vitruv 
(Lib. III, 5) die halbe Säulendickc zur Höhe, was mit den Ausführungen (limmt, 
wie auch die Breite der Plinthe mit 1 ‘Ja Säulcndicken (Fig. 217). 



Fig. 217. 
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Der Schaft verjüngt fich und ift mit Entafis verfehen; er ifl, je nach dem 
verwendeten Materiale , glatt gelaflen , oder mit 24 halbkreisförmigen Canneluren 
gefchmückt, die durch breite Stege von einander getrennt find. Die Verjüngung 
beträgt '/t bis ‘jo des unteren Durchmeflers , welcher fich zur ganzen Säulcnhöhc, 
cinfchl. Kapitell und Bafis, verhalt wie 1 : 8*ji oder 1 : 9 . 

Das Kapitell ift griechifcher Form nachgebildet; daflelbe wiederholt auch alle 
Eigenthümlichkeiten des griechifchen, welche fich aus der verfchiedenen Art der 
Stellung der Säulen ergaben. Mit Voluten an 4 Seiten, ohne Weiteres zur peripteren 
Stellung geeignet und mit helleniftifchem Accente, finden wir es an den Bauten 
Pompejis ; auch geziert mit den aufftrebenden Palmetten bei den Voluten- Anfchlüflcn 
und mit Blumen und Ranken in den Polftern und Voluten-Gängen , wie bei den 
Kapitellen von Solunto, Sardes u. f. w. lso ). 

Mit Voluten an zwei Seiten und befonderem Eckfäulen-Kapitell , mit aus- 
fpringender Eck-Volute und Halb-Voluten in der einfpringenden Ecke, find fie an 
den meiften Monumenten Roms gebildet. 

Schön und an griechifchc Einfachheit der guten Zeit erinnernd find die Kapitelle 
am Marcellus- Theater und am Tempelchen der Fortuna Virilis. Die Voluten zeigen 
zwar nicht mehr die elaftifchen, griechifchen Linien und die feine, doppelte Um- 
ränderung; fie erfcheinen, durch den horizontalen Sattel verbunden, etwas träge, 
halten fich aber doch von aller Willkürlichkeit frei. Klcinafiatifchen und attifchen 
Vorbildern (Milet, Priene, Nike-Tempelchen und Tempelchen am IlifTos in Athen) 
folgend, entbehren fie eines Halsgliedcs und machen fo den Eindruck des Ge- 
drungenen. Für die Spiralen fchuf man fich eine fefte Formel, nach der folche mit 
Hilfe von Zirkelfchlägen gezeichnet werden konnten 131 ); die Volutengänge ver- 
blieben nicht mehr in einer Ebene ; man liefs einen Gang über den anderen, wenn 
auch nur mäfsig, vortreten bis zu dem am weiterten herausgedrehten Auge (Fig. 2 1 7. 
Grundrifs des Kapitells). Die 

Polfter wurden mit Schilfblät- ^ 2lS 

tern oder Akanthus belegt, 
welche fich rechts und links 
des trennenden Wülftes nach 
dem Voluten-Rande erftreckten. 

Eine fchöne Spielart des 
jonifchen Kapitells giebt das in 
Fig. 218 dargeftellte, in Rom 
befindliche, das im Detail von 
griechifcher Formgebung zeugt. 

Jonifche Baftard- Kapitelle haben 
die 8 Säulen des fog. Saturn- 
Tempels in Rom, mit 4 aus- 
fpringenden Voluten und drei- 
fachem Echinos. 

Varianten jonifcher Kapi- 
telle find von Canina (Sez. III, 

MOj Vcrgl. Theü II, Bd. t djefes -Handbuches« , S. 168 u. 173 — ferner: M.woi«, F ruiue$ de PtmfH. Pari» 18*4. 

Tome Ifl, P! ; XX. 

Methoden zum Aufzcithneii find von AtriUr, GoUiwatt», l'.iUadio uni Vigtoux bekanut gegeben. 



Schaft 


*35 

Kapitell- 
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33 «. 

Anten 
und I 'feiler* 


* 37 - 

Stellung 

der 

Säulen. 


»38. 

Architrav. 


Taf. LXVIII) veröffentlicht, von welchen das mit Figürchen in den Voluten-Augen 
hervorgehoben zu werden verdient. 

Anten und Pfeiler find, wie die Säulen, aus Bafis, Schaft und Kapitell zu- 
fammengefetzt. Die Bafis zeigt die gleichen Profilirungen, wie die der Säule; die 
Schaftflächc bleibt glatt oder ift cannelirt; das Kapitell ift, dem der zugehörigen 
Säule entfprechend, entweder mit ausfpringenden Voluten oder mit Voluten und 
Poldern verfehen; dabei ift das Kyma ftets fanft ausgebaucht und tritt etwas über 
die Schaftfläche vor (Fig. 219). Die fyrifchen Monumente halten meift die hellenifti- 
fchen, ausfpringenden Voluten feft. 

Während die griechifche Kunft für die Ante und den Pfeiler (vergl. Erechthcion, 
Nike Apteros) eine befondere Kapitell-Form, abweichend von den Voluten-Kapitellcn, 


Kig. Z19. 



.Krti «Soll» (hi Won} jDiocIrfursthirmtn. 


erfand, begnügte fich die römifche in nicht gerade vollendeter Weife, die letzteren 
auf die flache Maucrftirn oder eckige Stütze möglichft unmittelbar zu übertragen. 

Die Säulen verlangt Vitruv (Lib. III, 5) geneigt flehend, und zwar »fo, dafs 
die gegen die Cella-Wände gerichteten Innenfeiten in lothrechtcr Linie flehen, 
während die äufseren Seiten die ganze Verjüngung haben. Denn fo wird die 
äufscre Anlage der Tempel nach einem richtigen Veijüngungsgefetz ausgeführt fein.« 
Diefes Gefetz findet fich aber bei den wenigen beftehenden jonifchen Bauten nicht 
befolgt; auch die Griechen machten bekanntlich bei der jonifchen Ordnung davon 
keinen Gebrauch, während fie es bei der dorifchen nur zum Theile anwendeten * 3 *), 
indem z. B. die Säulen der ficilianifchen Tempel aus durchweg parallelflächigen 
Trommeln conftruirt find. 

Die Gliederungen der Bafen und Kapitelle würden nach Vitruv fich nicht in 
wagrcchter Richtung befinden und der Ausgleich zwifchen diefen und dem horizon- 
talen Stylobat und Architrav durch ungleich hohe Schutzftcgc (Scamitli impares ) 
erfolgen — was nirgends nachweisbar ift (Fig. 220). 

Der Architrav ift doppelt oder in der Regel dreifach abgeplattet, mit Karnies- 
leiften und Plättchen bekrönt, meid fo hoch oder etwas höher, als der untere 
Säulcnhalbmeffcr, und fo dick, als der obere Säulcndurchmeffer. 


1*7) Vergl. Theil II, Bd. i diefes » Handbuchess S. 66. 
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Alle Glieder über den Säulen- F'g. 22 °- 

Kapitellen: Kpiftyl, Fries, Giebelfeld, O 

Akroterien etc. will Vitruv um */n ihrer c ^Jonisc[]t (^jatl/ltnsi'rllim? iHctf^Ifwv ■ 

Höhe vorneigend haben, »damit fie beim c 

Anblick lothrecht und nach dem Winkel- J A, 'j 

mafs ftehen.« Beim Marcellus- Theater i 

ift ein Vorneigen der Abplattungen aus- 

geführt; an anderen Bauwerken find ' 

(liefe lothrecht und wieder an anderen 1 j ' iSfjj I 

zurückneigend (Fig. 222). Die Abplat- 1 i J ; j ) 

tungen find zuweilen durch Perlftäbe _p ■ J ] \ -u 

von einander getrennt, die Flächen ;^> j hy j 

mein glatt gelafien, aber auch, z. B. ; | [/ f 

bei den fpäten fyrifchcn Bauten, mit 

Maander-Gefchlingen verziert (Fig. 22t, * 5 " 

Siegcstempel in Suleim), der krönende " ('"iT -t" 

Karnies glatt oder mit Herzlaub ge- ' 

fc*>mückt. / Ä 

Der Fries ift meift niedriger, _o > rv» 
als der Architrav, gleichgiltig ob ihn 

Bildwerk ziert oder nicht; feine Vorder- [ * " 1 — T 

flache ift entweder lothrecht oder con- ' 

vex , aber niemals vorwärts geneigt ^ ; I 

(Fig. 223). 

Vitruv will den mit Reliefs ge- '^3 

fchmückten Fries ’/* höher, was beim S 

Tempel der Fortuna Virilis nicht zutrifft, t > 

_o 1 « 

und den glatten */« kleiner, als den Ar- 5 : J 

chitrav. ^ ; 1 

Das Hauptgefims ift dem griechi- *> ! 

fchen der gleichen Ordnung nachge- '•!* ■ 

bildet als Zahnfchnittgefims mit unter- .0 ' 
fchnittener Hängeplatte und auffteigen- • 1 

der Rinnleifte, die zuweilen mit empor- -fl ' 
ftrebendem Akanthus verziert und mit 
Löwenköpfen befetzt ift. Für die Zahn- 

fchnitte fchreibt Vitruv ein Verhältnifs » O ^ 

der Breite zur Höhe wie 1 : 2 , eine ■ ' | — > 

Breite des Zwifchenraumes von *j der ■-$ • ‘ -i" 

vollen Breite vor, eine Ausladung gleich \ A ir 

der Höhe, und diefe gleich dem mitt- ^ ^ 

leren Streifen des Architravs, was in j r ^_ 

vielen Fällen zutrifft. Die gröfste Aus- 
ladung des Hauptgefimfcs fei der Höhe 

delfelben gleich; »denn alle Vorfprunge, welche eine eben fo grofse Ausladung 
als Höhe haben, haben ein gefälliges Ausfehen« — ein Satz, der mit den Aus- 
führungen allenthalben ftimmt (Fig. 224). 
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»«'• Das Giebelfeld liege bündig mit der unteren Abplattung der Epiftyl- Vorderfläche, 

was wohl nur bei fchmucklofen Tympana ftatt gehabt haben dürfte, während es 
bei den figurengefchmücktcn eben fo zurückgerückt war, wie an den griechifchcn 
Werken 1SS ). 

Die Höhe des Giebels will Vitruv gleich dem neunten Theile der Gefims- 
leifte, gemeflen von einem Ende zum anderen, die Eck-Akroterien fo hoch als 
das Giebelfeld in der Mitte und die Firft-Akrotcricn '/» höher als diefe. Der Giebel 
geräth in folcher Weife etwas flach und entfpricht mehr den griechifchen Aus- 
führungen, als den römifchcn, während die Akrotcrien, in diefem Falle wohl aus 
Figuren beftehend, etwas grofs ausfallen würden. 

Zahnfchnitte follen nach Vitruv am Giebelgefimfe unterbleiben; adenn diefes 
haben die Alten nicht gebilligt.« Deflen ungeachtet wendete fie der Syrer Andronikos 
(100 v. Chr.) an den Giebeln des Thurmes der Winde in Athen an, und auch am 
Giebel der Fortuna Viritis find fie vorhanden ; auch in Aphrodifias und in Patara 
find fie zu finden. An einem Grabmal am letztgenannten Orte ftehen fie winkel- 
recht zur Giebelfchräge, fonft ftets abfolut lothrccht. 

Will man mit Vitruv die Zahnfchnitte als fteingewordene Dachlatten anfehen, 
fo find fie über den Mutuli anzubringen; «denn Niemand ftellte an griechifchen 
Bauwerken die Latten unter die Sparren« — und am Confolen-Gefimfe im Inneren 
des Thurmes der Winde 1S1 ) find thatfächlich die Zahnfchnitte über den Confolen 
ausgeführt! 


10. Kapitel. 

Korinthifche und Compofita-Ordnung. 

a) Korinthifche Ordnung. 

,,, Im ganzen römifchcn Bauwefen, fpeciell im Tempelbau ift die korinthifche Ord- 

c .rmihifthe nun „ jj e wc jtaus vorhcrrfchende gewefen. Rom befitzt in der Vorhalle des Pantheon 

Ordnung. ” 

noch das fchönftc Bcifpiel, noch fchön trotz theibveifer Zerftörung und «bom- 
baftifcher« Reftaurirung der drei Säulen der Oftfeitc durch Bemini ; ferner gute 
Lciftungcn in den Rcftcn des Mars Ultor - und des Vefpaßan- Tempels. Für Rom 
find auch noch der Caßor-T empel , der des Antonin und der Fauflina, fo wie der 
Neptun-Tempel (Dogana di terra), letzterer der geringere unter diefen, anzuführen. 
Aufserhalb Roms find der Minerva-Tempel in Affifi mit feinen einfachen und ziemlich 
reinen Formen, zwei Säulen des Dioskuren-Tcmpels in Cori, der Hercules-Tempel 
in Brescia, der fog. Vefta-Tempel in Tivoli, die Maifon carree in Nimes und die 
grofse Menge der fyrifchcn Prachtbauten als zum Theile wohl erhaltene Beifpielc 
zu nennen. 

a « a . «Die korinthifchen Säulen« haben aufser den Kapitellen alle Mafsvcrhältnifle 

s * lJ ' fo, wie die jonifchen ; nur die Höhe des Kapitells macht fie verhältnifsmäfsig er- 
habener und fchlanker« ( Vitruv , Lib. IV, l); fie beftehen gleichfalls aus Bafis, 
Schaft und Kapitell. 


IW) Vergl. cbendaf., S. ioj. 

,J *) Vergl. ebendaf., Illuftration auf S. *05. 
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Die Bafis fetzt fich zufammen aus der quadratifchen I’linthe und den kreisrund 
geführten Gliederungen des attifchen Säulenfufscs. Statt der einfachen Einziehung 
zwifchcn den zwei Wulften finden wir diefe auch verdoppelt und durch zwei ge- 
kuppelte Rundftäbchen von einander getrennt. Die Gliederungen find entweder 
glatt gclaflcn oder mit Ornamenten, als Heftbändern, Perl- und Laubftäbcn, Pfeifen 
und Akanthus, geziert 155 ). Die Höhe der Bafis einfchl. Plinthe ift gleich oder meift 
etwas höher, als der untere Säulenhalbmeffer (Fig. 225). Bei den Bauten in Ba'albek 
ift unter die Plinthe vielfach noch ein glatter prismatifcher Untcrfatz, etwas höher 
als jene und nur wenig über fie vortretend, eingefchoben. 


Fig. 225 . 
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Der Schaft verjüngt fich nach oben um 1/7,5 des unteren Durchmeflers (52 Parks 
gegen (50 ls *) und ift mit oder ohne Entafis ausgeführt (vergl. Pantheon); die Höhe 
der Säule einfchl. Kapitell und Bafis verhält fich zum unteren Durchmcffcr: 

in Ba'albek 1:9 am Pantheon . . , . 1 : 9,s 

am Conjlantin ■ Bogen 1 : 9,5 und 1 : 9,» 

am Tempel des Antonin 1 : 9,5 am Vt/fajian-Tvmpc) . 1 : 10- 

Je nach der Art und Farbe des Materials und der mehr oder weniger reichen 
Durchbildung des Baues find die Schäfte glatt oder cannelirt. Bei politurfähigem, 
dunklem Gefteine ift gewöhnlich auf eine Gliederung verzichtet, da fie wenig zur 
Geltung käme oder die Glanzlichterftreifen jene erfetzen ; bei hellem, gleichfarbigem 
Geftein befteht fie meift aus 24 durch Stege von einander getrennten Hohlftreifcn, 
die oben und unten bogenförmig oder auch gerade (Pompeji , Tivoli) gefchloflfen 
find. Oft ift das untere Drittel der Canneluren wieder mit flachen Pfeifen aus- 
gelcgt, fo dafs der Stamm unten kräftiger erfchcint. Ein reicherer Effect wurde 
noch erzielt durch Auflegen von Rundftäbchen auf die Stege (Fig. 226, Sc/tola 
Xantha und Inneres des Pantheon) oder durch karniesförmige Geftaltung der Hohl- 
ftreifen (Fig. 226 und Säulenfchäftc in 5. Agne/e bei Rom). Bei den Endigungen 
diefer reicheren Canneluren fetzen fich zwifchcn die Halbkreife Blattfpitzen ein, wie 
dies Fig. 226 zeigt. Noch reicher gcllaltete fich der Schmuck des Schaftes, wenn 

1») Vergl. Cai.1*» m. a. O.. Sei. III, Tat LXXIII. 

Die Baumeifter der RenaiflTance machten den unteren Holbmcflcr des Saulenfchafic» zum Thcilungsmafs oder 
Modulus und (heilten diefen wieder in JtO l'arUt. 


**4- 

Bafis. 


245- 

Schdft. 
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946. 

Kapitell. 


Fig. «6. 



der unterfle Theil durch hoch emporftrebenden Akanthus bedeckt wurde, wie dies 
das Beifpiel aus Gerafa (Fig. 226) aufweist. 

Auch gewundene, mit Schuppen und Blättern belegte, fo wie mofaicirte 
Schäfte (Pompeji) find gerade nicht gewöhnlich, doch vorkömmlich lst ). 

Die Schäfte der fyrifchen Bauten zeigen eine eigentümliche Zuthat in den 
Confolen, welche unvermittelt aus der Mantelfläche, etwa in halber Höhe des 
Stammes, vortreten und wohl zur Aufnahme von Statuen (Votiv-Gegenftändcn?) 
beftimmt waren (Fig. 226: Palmyra und Kanawät). 

Was die griechifche Kunft an Kapitell-Formen aufzuweifen hat, das wiederholt 
zunächft auch die römifche. Wir treffen Nachbildungen der den ägyptifchcn Kelch- 
Kapitellen entlehnten, mit Akanthus und Schilfblättern gefchmückten Kapitelle des 

»') Vojl. ebendaf. Tat LXXX1. 
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Bacchus-Theaters und des Thur- Fig. 227. 

mes der Winde in Athen lss ), fo 

wie die vollendeten, aus 2 Reihen TEprmtli-lQpiM! iuct[~yifruv 

Akanthus und Helices beftehenden 
Formen — nur Alles weniger fein 
oder durch Zuthaten an Gliede- 
rungen bereichert, wie das übri- 
gens fchöne Kelch -Kapitell von 
Kanawät (Fig. 226) dies zeigt. Ein 
43 cm hohes, aus gelblichem Sand- fjb 
ftein begehendes Bruchftück im 
Mufeum zu Trier ift in der Form *?; 
beinahe identifch mit dem genann- i 
ten fyrifchen. Auch die Kapitelle 
des Tempels in Patara zeigen Ver- 
wandtes. 

Für den Aufbau und die 
Anordnung des Kapitells mit 
Akanthus und Helices giebt Vitruv 
(Lib. IV, 1) die »zufammenftim- 
menden MafsverhältniflTec, welche _ : <2 

in Fig. 227 vcranfchaulicht find. 

Vergleichen wir die Ausführungen 
mit diefem Schema, fo trifft Ein- 
zelnes wohl zu j aber die Höhe ift 
zu gering bemeften. 

Liest man, wie Reber vor- 
fchlägt, im Vitncvianifchcn Texte 
>ßne abaco < ftatt > cum abacot, 
dann ftimmt das Recept nahezu 
mit beinahe allen in Rom erhal- 
tenen Beifpielen überein. 

Was für die Säulen angeführt wurde, gilt auch für die Gliederung der Pilafter, *”■ 
Pfeiler und Anten. und 

Die Bafis ift die gleiche; der Schaft ift fowohl glatt, als cannelirt oder von 
Kleingliedcrungen eingerahmt und die tiefer liegende Fläche mit aufftcigendcm und 
Ranken-Ornament plaftifch reich verziert — eine Decorationsweife, von der die Bau- 
meifter der überreichen Bauwerke der Spätzeit und bcfonders wieder die fyrifchen 
ausgiebigften Gebrauch machten. (Vergl. Triumphbogen in Orange, Bauten in 
Ra'albek und Palmyra etc.) , 

Eine Eigenthümlichkcit zeigen die Pilafter der Vorhalle des Pantheon, bei 
denen die fcharfe Kante an der Ecke einem Rundftäbchen mit befonderer Bildung 
der Endigung Platz machte (Fig. 226). Das Rund-Kapitell der Säule wurde, gleich 
wie bei der jonifchen Ordnung, in allen feinen Beftandtheilen in das Flache über- 
fetzt und keine befondcre Kapitell-Bildung für den Pilafter, den Pfeiler oder die Ante 
angenommen. 

,M ) Vergl. Theil II, Bd. * (liefe* •Handbuches«, S. 198. 
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»Die übrigen Glieder, welche über den Säulen angebracht werden, fetzt man 
entweder aus den dorifchen MafsverhältnilTen oder aus der jonifchen Bauweife auf 
die korinthifchen Säulen,« fagt Vitruv (IV, l). Die korinthifche Ordnung hat nach 
ihm keine befonderen Satzungen für die Gefimfe; man könnte defshalb entweder 
vom Triglyphon, mit Kragfteinen am Kranzgefimfe und Tropfen am Gebälke, 
Gebrauch machen oder mit Reliefs gefchmückte Friefc und Zahnfchnitte im Gefimfe 
wählen. Von beiden finden wir die Anwendung. Im Uebrigen ift die Combination des 
Triglyphon - mit jonifchen Säulen (Ca/a del Fauna und Apollo-Tempel in Pompeji 1S9 ) 
nichts Aufscrgcwöhnliches. Korinthifche Säulen mit Triglyphen find an einigen Grab- 
Aediculae uo ) in Athen erhalten, ferner am Augiflus-ftogcn in Aorta; fie waren 
auch am klcinften, jetzt zerftörten, compofiten Tempel in Paeftum, bei dem fich 
über den Triglyphen noch Zahnfchnitte befinden, vorhanden. 

Schöne Beifpiele verzierter Friefe mit Zahnfchnitt-Gefimfen geben der Tempel 
des Antonin und der Faußina und die Thermen des Agrippa in Rom ab, bei denen 
namentlich einmal der Greifenfries, dann der Delphinenfries als reizende Arbeiten 
hervorzuheben find (Fig. 228). 

Der Architrav irt in der Regel dreifach abgeplattet; die Abplattungen find 
durch Rundftäbchen oder Plättchen und Karniefe von einander getrennt und oben 
mit einem Karniesglied zwifchen Plättchen und Rundftab bekrönt. Gliederungen 
und Flächen find entweder glatt gelarten oder mit Ornamenten decorirt, wie dies 
die Beifpiele in Fig. 22g, dem Pantheon und dem Dioskuren-Tcmpcl in Rom ent- 
nommen, zeigen. Die Abplattungen find meirt nach rückwärts geneigt. Am Tempel 
in Atil ift — keine Regel ohne Ausnahme — nur eine mit einem grofsen Mäander- 
Schema verzierte Abplattung vorhanden (Fig. 221). 

Die Dicke des Architravs entfpricht dem oberen Säulendurchmeffer, während 
feine Höhe 1,« bis l,s untere Halbmerter (42 bis 45 Partes) beträgt. Die Soffite 
irt entweder mit einfachen, eingefenkten Profilen rahmenartig oder mit einer Mittel- 
fugen-Decoration verfehen oder mit reich ornirten Gliederungen und mit reliefirten 
Ranken-Ornamenten bedeckt (Fig. 230). 

Der Fries ift entweder gleich hoch, wenig niedriger oder wenig höher (39 bis 
45 Partes) als der Architrav, gerade (Pantheon) oder convex (Neptun -Tempel 
\Dogana di terra]) , nach den griechifchen Vorbildern, glatt oder, wie gezeigt, mit 
Bildwerk (Fruchtgehänge in Tivoli, Ba'albek und Suleim) gefchmückt. 

In nicht gerade fchöner oder zu rechtfertigender Weife find Architrav und 
Fries an der vorderen Giebelfeite der Tempel oft in eine glatte Fläche zufammen- 
gezogen und zur Infchrifttafel mit ringsherum geführter Rahmengliederung gemacht 
(Fig. 229). 

Das Gefims als Zahnfchnitt- oder Confolen-Gefims gebildet, midi in der 
Höhe l*/s bis 2 ('s untere Halbmerter (51 bis 09 Partes) und ift nach der Vitruina- 
nifelten Regel fo weit ausgeladen, als feine Höhe beträgt. Die Confolen find als 
Balkenköpfe (Palmyra) gegliedert oder zeigen die Form fchön gefchwungener Volutcn- 
Confolen, deren Unterficht mit Akanthus-Laub bedeckt ift, oder es find auch die 
im Thurm der Winde zu Athen vorkommenden, verkümmerten Confolen nach- 
gebildet (Orange in Fig. 231 c, Ba'albek). An anderen Orten treten dafür die ganz 
glatten, karniesförmigen Confolen auf (Fig. 231). 
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1 *®) Vergl. «len vorhergehenden Band diefe* »Handbuche*«, Illuftralioii auf S. 445. 
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Die Vorderfläche der Hängcplatte ift glatt oder mit tn Relief gearbeiteten 
Mäander-Schematen (Suleim, ßa'albek) oder Pfeifen, mit dark ausgehöhltem, lothrecht 
flehendem Waflerlaub (Tempel des Antonia und der Fanßina) reich verziert, die 
Platte felbfl durch zwifchen den Confolen befindliche Cafletten erleichtert und be- 
reichert, in denen hängende Rofetten den Schmuck vollenden. 
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Die Rinnleifte, glatt oder mit aufftrebcndem WaflTerlaub oder Akanthus-Blättern 
zwifchen Löwenköpfen gefchmiickt oder mit Rankengefchlingen auf der Vorderfläche 
bedeckt, ift karniesförmig geftaltet, mit einem breiten lothrechten Plättchen endigend. 
Die Giebelgefimfe wiederholen die Formen und Anordnungen der horizontalen 
Traufgefimfe, deren Confolen auch den Giebel entlang geführt werden; letztere 
ftehen dann entweder winkelrecht zur Giebelfchräge (Orange), und nur die an der 
Giebelfpitze befindliche Confole ift lothrecht, oder fte ftehen in den meiften Fällen 
abfolut lothrecht und haben dann ftatt eines rechteckigen einen rhombifchen Anfatz. 
Gerade das fonft fchönfte Monument diefes Stiles — das Pantheon — hat diefe 
inconvenienz aufzuweifen. 

Das Giebelfeld war bei den Prachtbauten wohl mit Figuren ausgefchmückt, 
wovon das fchöne Relief des Capitolinifchen Juppiter- Tempels vom Bogen des Marc- 
Aurel, jetzt im Confer vatorcn-Palaft zu Rom , ein greifbares Zeugnifs giebt (vergl, 
Fig. 35, S, 45). Die vielen Löcher im hohen (1 : 5'/t) Giebelfelde des Pantheon 
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laflTen auf Befeftigungsvorrichtungen eines Bronze - Bilderfchmuckes und, bei dem 
geringen Zurücktreten der Giebelwand hinter das Gefims, auf einen folchen in 
Relief fchliefscn. 

Die fpätere Kunft löste in ihren formalen Ausfchreitungen das Giebelfeld auf, 
indem fie über der mittleren, weiteren Säulenftellung (Atil, Musmiye, Darftellungen 
von Tempeln auf Münzen Hadrian' s und der Gordiane in Fig. 232) das ganze Ge- 
fims mit feinem Apparat von Zahnfchnitten und Confolen halbkreisförmig oder in 
Form eines gedrückten Bogens in daffelbe hinaufbog und fo den ruhig fchönen 
Abfchlufs des Daches über dem Hauptgefimfe vernichtete. 

Ob ein »mehr Licht« oder die Caprice das urfprünglich Treibende bei diefer 
Neuerung war, mag hier dahin geflellt bleiben. Beides ift möglich. Vom künft- 
lerifchen Standpunkte dürfte fie nicht zu rechfertigen fein; das urfprünglich reiche 
Motiv des gefchloffencn Giebels ift zum dürftigen Rahmen herabgefunken. Unfchön 
wirkt die Gleichheit der Form der geraden und bogenförmigen Gefimfe, fo wie der 
unmittelbare Uebergang vom Geraden in das Gebogene am Kaifcrpalaft in Spalatro 
und an den Tempeln zu Atil, Musmiye und Damas. 
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Eine Löfung, wie fie im Inneren der Diocletians - Thermen oder am Crypto- 
Porticus des Diocletians - Palaftes verfucht ift, dürfte mehr befriedigen ; auch die ganz 
decorativ gedachte Ausführung an den Schmalfeitcn des Triumphbogens in Orange 
hat mehr für fich, als die fyrifchen und dalmatinifchen Beifpiele. In Spalatro dürfte 
das Zufammenrücken der inneren Säulen (gegenüber Atil, Musmiye) zu einer kleineren 
mittleren Durchgangsbreite als wenig fchön zu bezeichnen fein (Fig. 233). Auch 
bei den Bogen und Nifchen des Stadtthorcs in Nicaea 11 ') und an einer Grab-Fagade 
in Aizani hielt man an der Neuerung feft, den Bogen als aufgebogenen Architrav, 
deflen horizontale Enden auf den Pilafter-Kapitellen ruhen, zum Ausdruck zu bringen. 


b) Compofita-Ordnung. 


•**) Vergl, Texihk, Cm. 
Dtfcriftion dt V Aßt minmrt 
etc. Pari* 1839 . 



Was für die korinthifche Ordnung angeführt wurde, kann im Allgemeinen auch 
für die compofite gelten. Die formale Neuerung befteht im Kapitell; die übrigen 
Formen und die Verhältnifle bleiben die gleichen: durchfchnittlich 10 untere Durch- 
melfer für die Säulenhöhe, 2'/* bis beinahe 2'/* HalbmelTer für die Kapitell- Höhe 
(68 bis 74 Partes ), 1 \t Halbmeffer für die Architrav- und Frieshöhe (nur am Bogen 
des Sif>t. Severus fchrumpft die Frieshöhe unter das Mafs eines Moduls zufammen) 
und 1 *3 bis 2 ‘,3 HalbmelTer für die Gefimshöhe und Ausladung (51 bis 68 Partes). 

dem korinthifchen Kelche, der am oberen Rande 


{^Vposiia 


Das Kapitell befteht aus 
durch eine Eier- und 
Perlftableifte be- 
krönt ift und den 
unten zwei Reihen 
Akanthus-Blätter 
umgeben. Blumen- 
ftengel füllen den 
leeren Raum rechts 
und links des Mittel- 
blattes der oberen 
Blätterreihe aus. 

Lieber den Kelch- 
rand legen fich vier 
maffige , ausfprin- 
gende Voluten, die 
durch einen fchma- 
len Sattel mit ein- 
ander verbunden 
find , ähnlich wie 
an den helleniftifch- 
jonifchen Kapitellen 
Pompejis , welche 
wieder von dem nor- 
malen korinthifchen 
Abacus überdeckt 
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werden. Die fämmtlichen Gliederungen find verziert, die Voluten-Gänge mit Akanthus- 
Ranken ausgelegt (Fig. 234). 

Als die beflcn Leistungen diefcr Ordnung in Rom dürften die Kapitelle des 
Titus- und des Sr/>t. - Scuerus - Bogens zu bezeichnen fein, welchen fich die der 
Diocletiäns - und Caracalla- Thermen anfchliefsen mögen. Die letztgenannten find 
flark auf den Effect gearbeitet, wohl wegen ihrer hohen Aufftellung im Inneren 
des Baues bei gedämpfterem Lichte. 

Bei diefer prunkhaften Combination von korinthifchen und jonifchen Elementen 
liefs man es aber nicht bewenden; das nicht raftcndc und den Befchauer doch 
ermüdende Verlangen nach immer gröfserem oder vermehrterem Schmucke liefs 
eine Menge von phantaflifchen Kapitellen entliehen, die uns vielfach nur in Bruch- 
ftücken, aber auch an kleineren Bauwerken unverfehrt erhalten geblieben find. 
Einige der mächtigen Marmor -Kapitelle in den Caracalla -Thermen zeigen fchon 
flatt der Blumen auf der Mitte der Abacus-Seitcn vollftändig frei ausgemeifselte, auf 
oder hinter den Akanthus-Blättern flehende Figuren, welche wieder an anderen Adlern 
oder menfchlichen Köpfchen Platz machen. Statt der Voluten treffen wir auch Greife, 
nach dem Vorbilde der Propyläen-Kapitelle in Eleufis angeordnet, oder geflügelte 
Pferde und Delphine, deren gewundene Schwänze die Abacus-Ecken tragen. Auch 
Blumenftengel erheben fich nach diefen Ecken und tragen in ihren Aufrollungen 
kleine, münzenartige Medaillon-Köpfe; Vögel fitzen mit aufgefchlagenen Flügeln 
auf den Akanthus-Blättern und picken an den Blättern des Mittelblumenftengels. 


Fig. 235. 



Eine Fülle von fchönen und interefTanten Beifpielen diefer Art findet fich im 
Lateran-Mufeum zu Rom ; Vieles ift auch in Pompeji, allerdings oft nur in bemaltem 
Stucke ausgefuhrt, vorhanden. Dort und am Bäckcr-Grab (Grab des Euryfnces bei 
Porta maggiorc in Rom) treffen wir auch die gleichen, eigenthümlichen Pilafter- 
Kapitelle, welche wir in Milet 14 *) kennen gelernt haben. Ueber den Pilaftern erhebt 
fich an diefem Grabmal ein mit Figuren-Relicfs gefchmückter Architrav (gleich wie 
am Tempel in Affos) und darüber ein Hauptgefims mit Mutuli (Fig. 235). 

MJ ) Vcrgl. THcil If, Bd. i diefe.« »Hand buche*». S. 189. 
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Fig. 236. 
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Mehr einem bildhaucrifchen Experiment , als einem architektonifchen Werke 
gleichen die Trophäen -Kapitelle, welche über einem Kranz von Akanthus- Blattern 
Waffen, Raffungen und Helme und an den Ecken den Abacus tragende, geflügelte 
Victorien haben (Fig. 236). 


II. Kapitel. 

Bogen, Thüren, Fenfter und Nifchen; 

Karyatiden,' Atlanten, Kleingliederungen und Ornamente. 

Der Bogen bringt in formaler Beziehung (worauf fchon hingewiefen wurde) an 
feiner Stirnfeite entweder, nach etruskifchem Vorbilde, die kräftigen, boffirten Keil- 
fteine fchmucklos zum Ausdruck, oder die gleichen Profilirungen, wie folche an Thür- 
und Fenfteröffnungcn älteffcr Zeit zu Anden find, zieren die Stirn, der Form des 
Bogens folgend. - 

Da der Bogen eine Maueröffnung nach oben fo gut abfcliliefsen kann, wie 
ein gerader Sturz (Architrav), fo kann man Angefichts der gleichen Function beider 
auch für beide die gleiche decorative Behandlung wählen, und es brauchen defs- 
halb die proAlirten Bogen noch lange nicht als gekrümmte Architrave getadelt zu 
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werden oder doch nur in dem Falle, wenn fie die hori- 
zontalen Anfätze über dem Kämpfer, wie in Nicaea, Aizani, 
Spalatro, Musmiyc, Damas und Atil, zeigen, welche Reifpiele 
der Verfallspe*iode angehören. (Vergl. Fig. 233, S. 258.) 

Die gute Zeit läfft die Rahmenprofile des Bogens 
unmittelbar aus dem Kämpfer herauswachfen , nach etrus- 
kifchcm und griechifchcm Vorbilde (WafTerleitungsbogen 
beim Thurm der Winde in Athen). Die abgeplatteten 
Bogenprofile wurden mit der Zeit aufgegeben und dafür 
vertiefte Rahmen, conform mit der Gliederung der Pilafler, 
als Bogenprofile angewendet , wobei dann die umrahmte 
Fläche mit Ranken -Ornamenten, Laubftäben oder Früchte- 
Guirlanden wirkungsvoll gefchmückt ift (Fig. 237 u. 238, 
Beifpiele aus Orange und Palmyra). 

Bei den profilirten Bogen fitzt — und dadurch unterfchciden fie (ich wefent- 
licli von vielen ctruskifchen — die unterftc Abplattung bündig mit dem darüber 
liegenden Gemäuer, und alle weiteren Profilirungen treten daher über die Mauer- 
flucht vor. Bogen und Pfeiler find defshalb durch horizontale Gcfimfe (Kämpfer- 
gefimfe) fchari von einander getrennt und diefe den Ordnungen oder dem Reich- 
thume des Gebäudes entfprechend einfacher oder reicher gegliedert Fig. 239' ; am 
grofsen Durchgang des Con/lantin - Bogens ift ein ganzes korinthifchcs Confoien- 
Gefims als Kämpfergefims verkleinert wiederholt. 

Von der Gröfse der Ausladung diefer Kämpfergefimfe hing auch der Vor- 
fprung von anftofsetiden I’ilaftcrn oder Dreivicrtclfäulen ab; bei guten Werken ragen 
die Gcfimfe nicht iibcr die Fläche der Pilafler oder die durch die Mittelaxe der Säule 
gelegte, parallel mit der Wandfläche gehende Ebene vor, Verftöfse gegen diefe 



Regel find übrigens genugfam vorhanden. 


Digitized by Google 





>T|r OfVfMJjl 






Digitized by Google 




w 


Den Bogenfchlufs bezeichnet ein befonders geformter, größerer Keilftein, der 
nach etruskifchem Vorbilde geziert war. Meid find es prächtige, nach unten ver- 
jüngte Voluten-Confolen, mit Blätter- oder Figurenfchmuck verfehen, welche, über 
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die Bogenprofile mächtig heraustretend, den Schlufs markiren, wie dies in vollendet 
fchöner Weife am TV/us-Bogen in Korn der Fall ift (Fig. 240). 

War die Säule zur Aufnahme eines Bogens beftimmt, wie in den Thermen 
und Bafiliken, fo erhob fich in der frühen Zeit der Bogen nicht unmittelbar über 
der Säule, fondern über einem aufgelegten Gebälke, das fich aus Architrav, Fries 


Fig. 241. 



und Gefims zufammenletzte. Die Verfallsperiode fchuf hier Neues und, nach der 
Anficht Vieler, auch Beffcres. indem fie das Gebälke in der Höhe verminderte und 
aus Architrav und Gefims zufammenfugte oder auch ganz wegliefs und die Bogen 
unmittelbar über den Säulen beginnen liefs (Fig. 24 1). Bei den Archivolten, welche 
mehr als ein Halbmeffer breit find, verfchneiden fich die Profile in der Richtung 
der Säulenaxc über den Kapitellen. 

Den vor eine Wand geflehten Vollfäulen kommen in der Regel (es giebt auch 
Ausnahmen) Pilafter entgegen. Pilafter und Säulen find dann fo weit von ein- 
ander abgerückt, dafs fich die Kapitelle beider gegen einander frei entwickeln 
können oder in ihren gröfsten Ausladungen fich nicht berühren (Fig. 242). Nicht 
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in allen Fällen find die bogentragenden Säulen unmittelbar auf den Boden herab- 
gefiihrt, fondern manchmal, wie die decorativ vorgeftellten, auf Sockel oder l’ofta- 
mente gefetzt, deren Höhe bei den decorativen Säulen */> bis */« der Säulcnhöhe 
gleich kömmt (Fig. 242). 

Bei den Thüren unterfcheidet Vitruv (Lib. IV, 6) dorifche, jonifche und attifche. 
Bei den erfleren foll an Tempeln die oberfte Linie des Kranzgefimfes der Umrahmung 
bis zum Kapitell-Rand der Vorhallenfaulen hinaufreichen; die Lichtöflfhung fei in 
der Höhe fo zu bemelfcn, dafs, wenn die Tempelhöhe vom Fufsboden bis zum 
Deckengetäfel in 3'/i Theile gctheilt wird, zwei von diefen die fragliche Thürhöhe 
abgeben, während 5,1/12 der Höhe zur Breite zu nehmen feien. Thüren bis zu 
30 Fufs (= 9 m ) Höhe müden im Lichten verjüngt fein, während folche, die über 
diefes Mafs hinausgehen, lothrechte Gewände, mit der lesbifchen Leide und dem 
Perlftab profilirt, haben follen. Das Verhältnifs der Gewändebreite zum Lichtmafs 
id von ihm nicht angegeben; der Sturz foll Ohren haben, und über ihm foll fich 
ein glatter Fries nebd Verdachung erheben. 

Die jonifchen Thüren feien ebenfalls im Lichten zu verjüngen und genau fo 
zu machen, wie die dorifchen; die Breite fei 1,2, > der Höhe, während */n der Höhe 
die Gewändebreite abgebe. Der Fries fei dem dorifchen nachzubilden, während 
die Verdachung von zwei aus Stein gemeifselten , an der Stirnfläche */« Gewände- 
breite metTenden Confolen getragen werde. 

Die attifchen Thüren werden wie die dorifchen gemacht; nur erhalten fie eine 
reichere Gewände- und Sturzprofilirung und werden durch nach aufsen aufgehende 
Klappthüren ohne Gitterwerk gefchloflen. 

Unter den erhaltenen Thüren finden wir folche mit verjüngten und lothrecht 
anzeigenden Gewänden, mit und ohne Ohren beim Sturze, mit glatten Friefen und 
fchlichten Verdachungen, auch mit einem Blätterfries gefchmückte Thüren, die feit- 
lich von grofsen Confolen getragene und mit kleineren Confolen gezierte oder 
giebelgekrönte Verdachungen (Palmyra) haben. Die meiften gehören Bauten 
korinthifcher Ordnung an. 

Verjüngt mit Ohren ift die Tempelthür in Cori, verjüngt ohne Ohren die des 
Rundtempels in Tivoli; lothrecht anzeigende Gewände haben die Thür des Pantheon 
in Rom, die Tempelthüren in Ba'albek und Palmyra. Als cdelftes Beifpiel einer 
attifchen Thür kann die des Pantheon von 12 ln lichter Höhe angeführt werden 
(Fig. 203), als reichftes einer jonifchen die nahezu gleich grofse Thür aus Ba‘albek 
(Fig. 243); die breiten, reich ornamentirten Gewände find bei letzterer */» der 
lichten Weite breit und wirken im Ganzen ungemein vornehm. 

Die Fenfter find, wie die Thüren, im Lichten bald genau rechteckig, bald 
trapezförmig geftaltet; die Umrahmung fetzt fich aus Bank, Gewänden und Sturz 
zufammen, die in gleicher Weife profilirt find, wie die der Thüren, wozu noch be- 
reichernd die Verdachung oder der Spitzgiebel mit und ohne palmettenartige Eck- 
und Firft-Akroterien (Palmyra) hinzutritt. Die Gewände, über welche mitunter der 
Sturz vorfleht und Ohren bildet, ruhen entweder auf fchlichten Bänken, wobei die 
Profile auf diefen, wie die Canncluren der Säulen auf den Stylobaten, unmittelbar 
auffitzen (Tivoli, Palmyra), oder die Profilirungen der Gewände find auch an den 
Bänken und Stürzen herumgeführt, und es ift fo ein Rahmen mit Ohren unterhalb 
und oberhalb der Lichtöfihung gebildet (Fig. 244, beide aus dem Rundtempel in 
Tivoli). 
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Eine reichere Umrahmung, als die Fenfter, erhielten die Nifchen, welche zur 
Belebung der äufseren Wandflächen in Ba'albek, Palmyra, Gerafa, Musmiye u. a. O. 
angeordnet find. Rechteckig oder halbkreisförmig im Grundplan geftaltet, umrahmen 
die Oeflfnung bis zum Kämpfer oder im anderen Falle bis zum Architrav Pilafter 
oder Säulen, über deren Kapitelle, beifpielsweife am Juppiter-Tempel in Gerafa, fich 
die Archivolte als Abfchiufs- 
rahmen unmittelbar auffetzt 
ohne weitere Zuthaten, oder es 
ift, wie in Ba'albek (Fig. 243), 
der Architrav über den Ka- 
pitellen hinweggeföhrt, und 
Fries und Gefimfe find dar- 
über halbkreisförmig als ab- 
fchliefsender Rahmen aufge- 
bogen , oder das ganze Ge- 
bälke, aus Architrav, Fries 
und Gefims beftehend, ift 
aufgebogen und bildet den 
Abfchlufsrahmen , wie in 
Musmiye (Fig. 245). Das 
Viertelkugelgewölbe zieren 
dann noch aufserdem fein 
gerippte Mufcheln, deren 
Wurzeln bald im Scheitel, 
bald am Kämpfer fitzen 

(Fig. 243 u. 245). ’ 1 Xomijt (Fama) 

Die rechteckigen Nifchen 
find meift mit geradem Gebälke abgedeckt (Fig. 243 a u. e), über dem fich fowohl 
Flachbogen- als Spitzgiebel, die oft recht häfslich verkröpft find, erheben oder auch 
halbkreisförmige Tympana angeordnet find. 

Karyatiden und Atlanten als Stützen werden wie in der griechifchen Kunft 
(Ercchtheion in Athen und Zeus- Tempel in Akragas), fo auch in der römifchcn 
angewendet worden fein, wenn auch in Wirklichkeit keine Belege daför mehr vor- 
handen find. Für erftere haben wir das Zeugnifs des Plimus, der für das Pantheon 
folchc von Diogenes von Athen angefertigte angiebt; eine von diefen Karyatiden 
wollte man in der im Draccio nuovo aufgeftellten, von Thorwald/en reftaurirten (Kopf 
und Arme) wieder erkennen. Für den bekannten unwahrfcheinüchen Adler ' fchen 
Reftaurationsverfuch des Inneren des Pantheon, der mindeftens 3,*o m hohe Figuren 
verlangt, erfcheint fie mit 2,»s m zu klein. Dem athenifchen Vorbilde gleicht fie 
jetzt in der Haltung und Auffaffung vollkommen us ). 

In kleinem Mafsftabe finden wir in Terracotta ausgeföhrte Atlanten, welche 
in der Haltung und Armftellung an die Giganten in Akragas erinnern 144 ), im 
Tepidarium eines Bades in Pompeji, als Gcfimstrager zwifchen kleinen Wandkaften- 
nifchen. (Vergl. die Wand-Decoration eines pompejanifchen Bades auf der neben 
flehenden Farbendruck-Tafel.) 

1 * 5 ) Vergl. Theil II, Bd. i diefes ‘Handbuchei*, S. 178. 

•**) Vergl. cbendaf., S. 14a. 
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Die Kleingliederungen find im Grofsen und Ganzen den griechifchcn nach- 
gebildet und haben, je nach dem Formgeliihl des Architekten oder auf Grund äufserer 
Einflüße, in den verfchiedenen Perioden verfchiedcnc Wandelungen erfahren. 

Schon in der Aufeinanderfolge derfelben bei Gefimsbildungen etc. ergeben fich 
mancherlei Ungereimtheiten gegenüber dem logifchen griechifchen Aufbau ; im 
Einzelnen werden die Formen weniger lebensvoll und elaftifch; bei den Kymatien 
verwendete man ftatt der frei gezeichneten Curven lieber die Zirkelfchläge und 
fetzte aus letzteren überhaupt die Formen vielfach zufammen; fpäter bedeckte die 
übergrofse, ermüdende Verzicrungsluft, ohne vorherige Prüfung über Sinn und 
Thunlichkeit, Alles mit Blättern und Blüthen. Dabei ift aber nicht ausgefchloflen, 
dafs in allen Perioden der römifchen Kunft auch Gutes neben dem Schlechten her- 
läuft; öfter greift ein fein geftimmter Künftler, auch der Spätzeit, in feinen Detail- 
Bildungen auf echt gricchifche Weifen zurück und fchiebt die fonft feiner Zeit eigenen 
Bildungen bei Seite. Ein Beleg dafür findet fich beifpielsweife im Detail der 
Diocletians - Thermen (305 n. Chr ), das an den Ecken der Eierftab- und Wafifer- 
laublciftcn eines jonifchen Gebälkes die gleichen Löfungen wie am Erechtheion us ) 
zeigt und von dem üblichen, bequemeren Auflegen eines Akanthus — des Feigen- 
blattes, mit dem die römifchc Kunft fo gern ihre Blöfsen deckt — abfieht. 

Was aus dem im vorhergehenden Bande diefes » Handbuches« (S. 176) dar- 
l, erteilten Eierftab und Herzlaub der griechifchen Kunft mit der Zeit geworden ift, 
davon geben Fig. 246 u. 247 die nöthigen Proben. Beim Herzlaub blieb zunächft 


Fig. 246. 



noch die Form, wenn auch nicht mehr in der fein empfundenen Umrifslinie', und 
nur die abwärts gerichtete Mittelrippe des lanzettförmigen Blattes muffte einer auf- 
fteigenden Blüthcnknofpe Platz machen ; fpäter wird die flüffige Umrifslinie des 
Blattes in eine zackige, kleeblattförmige verwandelt und nur noch diefe beibehalten, 
wälirend die Flächen zwifchen und auf den einftigen Blattfiächcn mit emporgerichteten 
und abwärts gehenden Knofpcn und Blumen ausgelegt wurden. Auf eine befondere 
Ecklöfung ift gemeinhin verzichtet; der Zufammcnftofs im Winkel wird durch ein 
nach beiden Richtungen fallendes Akanthus-Blatt gedeckt (Fig. 248). 

Der Eierftab wird in der hclleniftifchen Zeit etwas blechern, fieht eher einer 
geöffneten Perlenmufchel, als einem Blatte ähnlich und ift in diefer Form mit be- 

***) Vcxgl. S. 175. 


Digitized by Google 


269 


fondcrer Vorliebe in den Städten fudlich von Rom gebräuchlich. Bei den grofsen 
Bauten in Rom muffte diefcs Detail wirkungsvoller gearbeitet werden; wir treffen 
daher hier die grofsen Unter- und Einfehneidungen, um eine möglichft lebhafte 
Licht- und Schattenwirkung zu erzielen. 

Von den Spitzblättern bleiben nur noch Endigungen und Mitteirippen beftehen, 
und erftere gleichen zwifchen den eiförmigen Blattern eingeflellten Pfeilfpitzen. Als 
weit gehendfte Leiftung in der Verzierungs-Manie ift auch das Auslegcn des Randes 
mit Akanthus und das Verzieren der Eiform mit Blumen anzufehen, bei der dann die 
Spitzblätter in breite Wafferlaube umgewandelt find (Fig. 247). Für die Ecklöfungen, 
fowohl bei der aus-, als einfpringenden Ecke, gilt das beim Herzlaub Gefagte. 

Perlftäbc folgen mit wenigen Modifikationen dem griechifchen Vorbilde, wie 
auch die Riemen- oder Bandgeflechte, Mäander- Schemata und Rofetten. Letztere 
erhalten oft eine bewegtere Form, indem fie aus der ftarren ägyptifch-griechifchen 
Gebundenheit heraustreten ; Aftragale werden neben der typifchen Perlen-Dccoration 
auch als gewundene Taue charakterifirt. 

Bei den fcheinbar thätigen Gliedern , den Zahnfchnitten , find die Flächen 
der Zwifchenräume wenig wirkungsvoll, bald nur wenig hinter die Fläche der fchein- 
bar tragenden Theile zurückgerückt, bald fchräg gefehnitten; vielfach find fie auch 
nach dem griechifchen Vorbilde U6 ) behandelt. Die fpätere Verzierungsluft fetzte 
zum Ueberflufs auch hier in die Zwifchenräume oft nichtsfagende , kleinliche Deco- 
rationen, wie dies der Zahnfchnitt des Kr^/iyf/rzi-Tempels in Fig. 248 zeigt. Die 
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Ecke ift bald mit einem tragenden oder beffer, in der Luft fchwebenden .Zahne« 
in ganz antiftatifcher Weife befetzt (Fig. 248, Fortuna Virilis ) oder nach griechifchem 
Vorbilde frei gelaffen. Während fielt die griechifche Kunft damit begnügte, die 
Unterficht der deckenden Platte an der Ecke mit einem leichten Pulmetten- Ornament 
zu zieren, fetzt die römifche hier eine hängende Verzierung, den Pinienzapfen, ein. 

»•> Vergl. .b-nJaf, S. t8(. 
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* 7 »- 

Volnten- 

Confulen. 


* 7 *> 

Deckplatten. 


277. 

Akamhus, 


Im einfpringenden Winkel ftofsen zwei tragende >Zähne« zufammen und ver- 
einigen fich zu einem winkelförmig geftalteten Ganzen ; gehen die Zahnfchnitte auch 
am Giebel entlang, fo ift gewöhnlich der volle Zahn im Scheitel angebracht (Fig. 248). 

Die Voluten-Confolen des Gefimfes find mcift decorativ aufgefafft, indem fie 
mehr einen bildhauerifchen Schmuck, als functionirende Glieder bilden, über deren 
Form das Nöthige bei den korinthifchen Hauptgefimfen gefagt wurde; die Stellung 
derfelben an den Ecken ift gewöhnlich und in der belferen Zeit ftets die gleiche, 
wie bei den Zahnfchnitten aus der guten Zeit. Diagonal-Confolen finden wir erft 
in der Verfallszeit und da nur feiten (Palmyra). 

Auch die fonft Schmuck ausfchliefsenden Vorderflächen der Gefimsplatten 
werden bei den überladenen Werken der Spätzeit mit Pfeifen oder Mäander- 
Schematcn verziert, bei Zahnfchnittgefimfen mit einer flachen Waflernafe verfehen, 
bei Confolen - Gefimfen caflettirt und mit Rofetten gefchmückt. (Vergl. Art. 251, 
S. 257 und Fig. 231 ebendaf.) 

Die bei den architektonifchen Auszierungen am meiften verwendete Pflanze ift 
der Akanthus, der in allen Gröfsen angewendet wurde, deffen Form und Schnitt 
je nach dem verwendeten Materiale und des Künftlers Individualität die gröfete 
Mannigfaltigkeit zeigt. Bald ift dem griechifchen Vorbilde mit dem fcharf gezackten 
Blattfchnitte und den breiten Pfeifen und Rippen nachgegangen (Fig. 249, Vefpafian- 
Tempel in Rom, Cori), oder die Blätter nehmen unter Beibehaltung des Umrifles 




Fig. 249- 
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und der Partieneintheilung — was wir als das gewöhnlich römifche bezeichnen 
können, weil es am meiften vorkommt und eine Neuerung gegenüber dem typifch 
griechifchen ift — mehr die Gcftalt der heimifchen Oliven- oder immergrünen Eichen- 
blätter an. Rippen und Pfeifen werden dann feiner und an den Umfchlägen oft 
mit gezackten, kleinen Blättchen verfehen (Fig. 249, Mars Ultor, Dioscuren-Tempel 
und Lateran-Mufeum in Rom). Bei ftark auf den Effect gearbeiteten Stücken find 
die Blattpartien noch durch tiefe Einfchnitte von einander getrennt, wie dies ein 
im Lateran-Mufeum aufgeftelltes Compofita-Kapitell zeigt. 

Einen eigenthümlichen Charakter nimmt der Akanthus in einigen Provinzial- 
flädten (Pompeji, Tivoli etc.) an, indem die Blattfpitzen nach der Blattfläche 
wieder zurückgebogen find und fo dem Blatte felbft ein gekräufeltes, einem Kohl- 
blatt ähnliches, nicht gerade fchönes und unklares Ausfehen geben (Fig. 249, 
Pompeji). Auf griechifcher Grundlage bleiben die fyrifchen Architekten bei der 
Formgebung des Akanthus; nur verfallen fie meift in eine fchematifche, lahme 
Weife. Die Blätter bleiben fcharf gezackt; die Flächen haben guten Licht- und 
Schatten wechfel , find aber zu tief eingefchnitten, und die fonft lebendig und edel 
emporquellcnden Blattpartien verlieren fich in nahezu horizontal ausbiegende von 
fchwächlichem Charakter (Fig. 249, Gerafa, Bosra). 

Sonft wurde beinahe die ganze heimifche Pflanzenwelt mit ihren Blättern, 
Blumen und Früchten in der Ornamentik, bald ftrenge ftilifirt, bald vollftändig 
naturaliftifch , verwerthet. Lorbeer , Eichenblätter und Eicheln finden wir auf den 
Wulften von Friefen und Bafen fyftematifch aufgereiht und durch Bandfchleifen 
zufammengehalten; das Gaisblatt in den ftreng architcktonifch gebildeten I’almetten; 
naturaliftifch gebildetes Weinlaub mit Weintrauben an Afchenurnen ; Geranienblätter, 
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ri s s 5 '- Mohn, Lilien und Roten als Gefchlinge; Knofpen 

und entfaltete Blumen, Winden, Kürbisbluthen 
und Blatter, Waflerlaube, Kornähren, Feigen, 
Obftforten, Früchte aller Art an den Feltons 
der Friefe und den Archivolten von Triumph- 
pforten; Vögel, kleine Vierfufsler und Infecten 
beleben oft bei Füllungen und Friefen die Blatt- 
und Rankenwerke, welche aus einem Akanthus- 
blatte, aus Menfchen- oder Thiergeltalten ent- 
fprofTen. Die Verbindung von ftreng Itilifirten 
und naturaliftifch gebildeten Ornamenten ift es, 
was gewifte decorative Leitungen der römifchen 
Kunfl fo wirkungsvoll und fo anmuthig er- 
fcheincn lälTt. 

Am freieften und fchönften entwickelt fich 
der Akanthus und das ganze Gefolge der hei- 
mifchen Pflanzen und Blumen an den Pracht- 
Candelabern, Urnen, Vafen, Füllungen und den 
Werken der Kleinkunft, von denen das Lateran- 
Mufeum das reichfte Material an rein architek- 
tonifchen Gebilden, das vaticanifche und nea- 
politanifche an folchen der Kleinkunft aufzu- 
weiten hat — unerfchöpfliche Fundgruben für 
den ftudirenden Architekten. Mit den fehönften 
Triumph feiert die römifche Ornamentik im 
Akanthus- und Rankenwerk, das die Vorderwand 
der vaticanifchen Biga ziert, der Naturalismus 
in einem von Rofengefchlingen umgebenen, in 
Relief ausgeführten Candelaber des Lateran- 
Mufeums (Fig. 250 u. 25 t). 

Hin Guttheil der römifchen Ornamentik fleht 
im Banne der griechifchen Kunfl; Manches derfelben mag nach verfchollenen Vor- 
bildern aus der Diadochen-Zcit gebildet fein; aber Vieles und wahrhaft Schönes, 
das auf Selbftändigkeit Anfpruch machen kann, hat ficher auch der römifche Genius 
gefchaflen. 
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D. Bauwerke. 

12. Kapitel. 

Städtifche Wohnhäufer. 

.... >Man vergilTt al«er leicht, dafs zwifchen den Homerifchen Liedern 
und der Bauordnung de* Kaifer Ztno die Entwickelung von x 9 Jahrhunderten 
liegt, in denen die Worte mit den Dingen ihre Bedeutung gewechfelt haben, 

M an vergifTt, dafs der Hautbau von der jeweiligen Cultur abhängig ift; 
denn in einer Burg wird ander» gebaut als in einer Stadt, in einer Fettung 
anders als in einem offenen Marktflecken. Und endlich vergifft man , dafs 
fowohl der Plan , als die Einrichtung eines liaufcs durch Material und 
Technik bedingt wird. In alten Tagen war Jeder fein eigener Uaumciftcr 
und holte au» dem Walde fo viel Stämme, als er bedurfte ; auf das Blockhaus 
folgte der fteineme Bau, bis die Verbreitung des Kalkmörtel* und die Aus- 
bildung des Handwerkes der Bauthatigkelt denjenigen Spielraum gewähren, 
welcher die Hohe der Civilifation kennzeichnet.« .... 

NifftH, //. Pompejanifche Studien etc. Leipzig 1877. S. 594. 

Unter vorftehenden Vorausfetzungen haben die für den römifchen Haus- und 
Palaftbau aus zerftreuten Nachrichten der Literatur abgeleiteten Schemata nur be- 
dingten Werth. Erft die feit 1748 begonnenen Ausgrabungen in Pompeji gaben 
fefte Anhaltspunkte für die Geftaltung des römifchen Haufes. 

Dafs die Grundriffe der pompejanifchen Häufer nicht auf griechifcher Tradition 
fufsen, beweifen das dem griechifchen Haufe fremde Atrium mit Tifch und Truhe, 
die Alac und das Tablinum, ferner das Aufgehen der Hausthür nach innen — 
welche Einrichtungen ausdrücklich als römifche bezeugt find. 

Bauernhaus und Stadthaus muffen zunächft aus einander gehalten werden. 

Der ältefte Typus des italifchen Bauernhaufes dürfte wohl in den bei Albano >;<■ 
gefundenen Afchenkiften (fiehe Art. 29, S. 22) erhalten geblieben fein. Bei diefen 
erhebt fich über nicht fchr hohen, gefchloffencn Umfangswänden ein fpitzes Stroh- 
dach, das bald als Satteldach (Tectum pecteuatum ) , bald als Zelt- oder Walmdach 
( Tee tum ttfludinatum) erfcheint. Ein grofses Thor vermittelt den Zugang; diefes 
und eine Oeffnung über demfelben geftatten den Abzug des Rauches, der Luft und 
dem Lichte Zutritt in das Innere. Man hatte im Grofsen und Ganzen kein anderes 
Mittel , letzteres in das Haus zu bringen , wefshalb die grofse Hausthür auch 
Lumen heifst 1 * 7 ). 

Die ganze Wirthfchaft — Wohnung , Scheune und Stall — war unter einem 
Dache. 

Unverkennbare Verwandtfchaft mit demfelben dürfen wir auf Grund der Ueber- 
lieferungen * 48 ) in den Anordnungen des uns näher liegenden altfächfifchen Bauern- 
haufes wieder erkennen. Bei diefem nimmt die Mitte des oblongen Grundplanes 
die grofse Diele ein, an der fich rechts und links die Ställe und Kammern hinziehen ; 
die rückliegende Schmalfeite in ihrer ganzen Ausdehnung ift von der grofsen Fleet 
mit dem Herd eingenommen, an die fich die aus einer grofsen Stube und zwei 
Schlafftubcn beftehende Wohnung anfchliefst. Der grofse Dachraum darüber ift 
als Kornboden oder Vorrathsraum ausgenutzt. Licht erhält die Diele durch die 


Ml) Vergl. Marquardt a. a. O., S. an. 

***} Vergl. Galen. Dt antidotii, bei Nissen a. a. O., S. 610. 
Handbuch der Architektur. II. 7 . 
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Thür der der Strafse zugekehrten Giebelfeite, Wärme durch den Herd, deffen Rauch 
durch die Eingangsthür abziehen mufs. 

Die Diele ift der wefentlichfte Theil des Haufes, um den fich die übrigen Räume 
gruppiren und der zu allen Verrichtungen und Hantierungen dient, die im Freien 
nicht vorgenommen werden können, der aber auch bei frohen Anläffen als Tanz- 
und Feftplatz benutzt wird. 

»75- Das Bauernhaus ging dem Stadthaufe voran ; gewiffe Eigentümlichkeiten des 

GrundpU". er ^ eren jpjg 252) find in das letztere (Fig. 253) hereingetragen worden, und fo 
läfft fich im Atrium des Stadthaufes die Diele des Bauernhaufes, in den Al ne die 
Fleet mit dem Herd, im Tablinum mit feinen Seitengemächern die grofse Wohn- 

ftube mit den feitlichen 
Schlafräumen, in den 
Cubiculn und Läden die 
Kammern und Ställe wie- 
dererkennen. 

In dem einen, wie in 
dem anderen concentrirte 
fich das Leben der 
Familie und die wirth- 
fchaftliche Thätigkeit im 
Atrium , welche Bezeich- 
nung auch ganz allgemein 
dem altrömifchen Wohn- 
haufc beigelegt wurde. 
Herd und Brunnen waren 
hier anzutreflfen ; die Feuer- 
und Wafferftelle umfchlofs 
das Atrium mit feinen 
Einrichtungen; in diefem 
Raume umrde gekocht, 
geopfert, gegeffon; an der Rückwand ftand die Truhe (Geldkaften) und das Ehebett 
dem Eingang gerade gegenüber; hier fafs auch die Hausfrau mit den Mägden 
fpinnend; keine Trennung nach den Gefchlechtern , keine Männer- und Frauen- 
abtheilung fchied, wie bei den Griechen, das Haus in zwei Hälften, in eine äv fyuvtrt; 
und eine TovaiÄUiviti;. 

Das Atrium mit gefchlofienem Dache (Tefludinatum) und der Beleuchtung 
durch die Thür ift die ältefte Form deffelben, die fich auf dem Lande auch wohl 
bis in die Kaiferzeit erhielt, während fpater das Atrium mit einer Lichtöffnung im 
Dache jene ältere Form verdrängte. 

Das Atrium *teßudinatum « war aber auch zugleich » displuviatum « , d. h. das 
Regenwaffer wurde nach aufsen geleitet, welcher Umftand das Freiftehen des Haufes 
verlangte. Ein freier Ambitus von 2',s Fufs Breite, der das abfliefsende Waffer 
aufnahm, war bei Häufern mit Zeltdächern gefetzlich durch die XII Tafeln angeordnet. 

776. Wohl fchon nach dem gallifchen Brande wurde in Rom, wie wir dies in Pompeji 

S a/r,tr.' fehen, Haus an Haus gebaut, und es kam das Atrium compluviatum in Aufnahme, 
bei welchem das Meteorwaffer in das Innere geleitet und in einer Cifterne gefammelt 
wurde, ehe die Wafferleitungen in Gebrauch kamen. 


Fig. 35z. 
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Dem Compluvium, der Oeffnung im Dache, entfprach dann das Impluvium 
auf dem Fufsboden, eine Vertiefung von der Gröfse jener OefTnung, in welcher das 
Tagwaffer, das von den Traufziegeln abfiel oder vermittels Kaflenrinnen aufgefangen 
und durch Wafierfpeier auf den Boden geleitet wurde, fich fammelte und aus diefer 
nach dem Brunnen ( Puteus ) geführt wurde. 

Nach der Conflruction wurde noch das Atrium tuscanicum, das tetraflylon und 
corinthium unterfchieden. Bei erfterem ruhten die Sattelfchn 'len oder Traufränder 
des Daches auf zwei Querbalken (Unterzügen), während bei dv letztgenannten der 
Traufrand durch vier und mehr Säulen geflützt war; dabei konnte er auch in die 
Höhe gerückt fein und den Firfl der Pultdächer bilden, wenn das Tetraflylon oder 
Corinthium zugleich ein Displuviatum war. 

Das durch das Compluvium reichlich in das Innere einfallende Licht geflattete 
eine andere Ausnutzung und belfere Beleuchtung der Innenräume und machte Licht- 
Öffnungen nach der Strafse entbehrlich. 

Die Eingangsthür konnte auf ein geringeres Lichtmafs zurückgeführt werden, 
da fie nicht mehr als Lumen thätig war; fie blieb aber immer noch, ihrer ehe- 
maligen Doppelbeflimmung eingedenk, grofs und ftattlich. 

Das Tablinum mufs fchon als Erweiterung einer urfprünglich einfachen Plan- 
anlage angefehen werden. Zuerfl war es eine bretterne Laube, an die äufsere Rück- 
wand des Haufes angclehnt, die dann durch ein Durchbrechen der Wand und 
Entfernen des Ehebettes aus dem Atrium mit dem Haufe verbunden wurde. Jene 
blieb im Sommer offen; im Winter wurde fie durch eine Bretterwand gefchloffen. 

Höfe hatten die alten Stadthäufer nicht; aber eine folgende Erweiterung und 
bequemere Vertheilung der Räume fügte die Periflylia, die von bedeckten Säulen- 
gängen eingefchloffencn Gärten, mit ihren Nebengebäuden, als: Vorrathskammern, 
Küche und Herd, hinzu. Im Atrium verblieb an Stelle des letzteren ein Tifch 
(Curtibulum) . 

Diefen Erweiterungen im Grundplane folgten folche nach der Höhe ; das auf 
ein Stockwerk berechnete Haus erhielt ein weiteres Gefchofs, deffen Zimmer alle 
Cenacula hiefsen und mit Fenflern, d. h. durch Läden zu verfchliefsenden Licht- 
öffnungen, verfehen waren. Sie wurden theils vom Eigenthümer benutzt, theils ver- 
miethet. 

Unbequeme, architektonifch bcdeutungslofe , leiterartige Treppen führten zu 
denfclben hinan. Die gröfsere Anzahl folcher Treppen in einem Haufe muffte für 
den Mangel an Bequemlichkeit derfelben entfehädigen. 

Gegen das Ende der Republik trieb in Rom Platzmangel im Inneren der Stadt 
zum Stockwerksbau. Miethhäufer fowohl (über deren Einrichtung wir zu wenig 
Kenntnifs haben), als Familienhäufer wurden mehrgefchoffig erbaut. Als Maximum 
der Höhe derfelben wurden unter Auguflus 70 Fufs feft gefetzt, welches Mafs von 
Trajan auf 60 Fufs zurückgefilhrt wurde. 

Klagen über theuere Miethen und fchlechte Bauart folcher, auf eine möglichfl 
grofse Rentabilität angelegten Miethhäufer finden fich allenthalben. Die Bewohner 
der oberen Stockwerke befänden fich beftändig in Gefahr, da bei Ueberfchwem- 
mungen die Fundamente fchwankend würden, und defshalb werden Einflürze fo 
gewöhnlich genannt, wie Feuersbrünfte. 44000 folcher dicht flehenden, nur durch 
enge, winkelige Gaffen von einander getrennten Mieth-Cafernen (landen gegen 
1780 Herrfchaftshäufer. 
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afto. 

Mittelgroßes 

bürgerliches 

Wohnhaus. 


Wir können im alten Rom, genau wie in unferen modernen Grofsftädten, 
dreierlei Arten von Wohnungen unterfcheiden: 

1) Solche, die aus Laden ( Tabema ) und Werkftätte mit einem Zimmer im 
Obergefchofs befanden , 

2) die Miethwohnung für Einzelne und Familien in den Obergefchoffen (Cena- 
cula) — vielfach mit eigenem Ausgang nach der Strafse und befonderen Treppen; 

3) die Familien- oder Herrfchaftswohnung. 

Das Gefchofs zu ebener Erde blieb immer das bevorzugte. Beim Anwachfen 
der Bedürfniffe und der Anfprüche an das Leben liefs man es aber bei den ein- 
fachen räumlichen Erweiterungen des Haufes nicht bewenden; in der Ausftattung 
und Einrichtung der Wohnung machte fich mit der Zeit, namentlich unter den 
Notablen, ein Luxus geltend, der fich in das Unglaubliche fteigerte und unter Nero 
feinen Höhepunkt erreichte. Bei diefen reichen Häufern treten dann noch weitere 
Räume als: Gemäldezimmer (Pinacotheca) , Spielzimmer (Sphaerißerium) , Bade- 
zimmer (Nymphaeum) , die mit Säulen und Galerien gefchmückten grofsen Salons 
(Oed), offene Converfations- Zimmer (Exedrac) , Hausaltäre mit den Bildern der 
Hausgötter (Lararium) oder kleine Kapellen (Sacellutn, Sacrarium) und in der 
Wirthfchaftsabtheilung ein Backhaus mit Mühle (Pißrinum) etc. hinzu. Keller 
( Hypogaea ) gehörten zu den Ausnahmen; fie find wenigftens in Pompeji feiten. 

Ein klares Bild von der Eintheilung eines mittelgrofsen bürgerlichen Wohn- 
haufes giebt die fog. Ca/a de' capiteUi figurati zu Pompeji in Fig. 254, II, das eines 
ganz kleinen in Fig. 254, 1 . 

Der Fufsboden des Erdgefchoffes ift um zwei aufserhalb der Thür gelegene 
Stufen höher, als der Bürgerfteig. Die Thür liegt nicht unmittelbar an der Strafse, 
fondern ift etwas zurückgerückt und läfft fo einen kleinen Vorplatz ( Veßibulum ), in 
welchem der Eintretende bis zum Oeflfnen der Thür, gefchützt gegen Wetter und 
gegen das Gedränge auf der Strafse, warten konnte. Es liegt in diefem Vorraume 
eine Reminiscenz an jene grofsen Veftibule der Notablen -Häufer, welche am ge- 
wöhnlichen Bürgerhaufe zwecklos waren und dann mit dem Verfalle des Inftitutes 
der Clientei überhaupt keinen Sinn mehr hatten. Der Eingang ift architektonifch 
bedeutfam geftaltet; Pilafter mit reichen Kapitellen und Gefimfen umrahmen den- 
felben; Malereien, gute Sprüche, der Name des Befitzers, »eine fymbolifche Ver- 
zierung von Unglück abwehrender Kraft* fchmücken die Wände; die Schwelle trägt 
den Grufs für den Eintretenden: Salve. 

Zumeift hölzerne, zwei- und mehrflügelige (Klappflügel-) Thüren öffnen fich 
nach dem Inneren und führen in einen Flur, in dem der Haushund an der Kette 
lag oder auch nur mit der warnenden Umfchrift >cave canem « mufivifch auf dem 
Boden oder gemalt an der Wand dargeftellt war. Hier hielt fich auch der Pförtner 
(Oßiarius , Janitor) auf. der nebenan fein befonderes Gelafs hatte, das mit einem 
kleinen Schlitzfenfter nach der Strafse zu verfehen war. Der gegen das Atrium durch 
ein Velum abgefchloffene Flur enthielt auch (in den meiften Häufern noch im 
IV. Jahrhundert n. Chr.) hinter der Hausthür den Schutzgott (Lar, Tutela) des 
Haufes; mit der Zeit erhielten übrigens die Laren im inneren Theile des Haufes 
ein eigenes Sacrarium. 

Das Atrium, das ungefähr den dritten Theil der Hausfläche (ausfchl. Perißyl) 
einnimmt, ift als tuskifches fäulenlos, das Impluvium klein im Verhältnifs zur ganzen 
Bodenfläche des erftgenannten. Es ift ein von profilirten Steinen eingefaßtes, recht- 
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eckiges Baffin, wohl nur wenig kleiner, als das cinflige Compluvium. Canäle und 
Rohrleitungen gehen unter demfelben hin zur Abführung von Regenwaffer; Oeffhungen 
im Fufsboden leiten daffelbe zu jenen. Ein Marmortifch fleht an der Schmalfeite, 
die Truhe (Geldkifte) an der Rückwand beim Tablinum. Gegen die Sonnenflrahlen 
fchützte man das Atrium durch Auffpannen eines Velums über dem Compluvium. 
Nach dem Atrium öffnen fich fünf kleinere und zwei gröfsere Zimmer, welche ab 
Wohn- und Schlafzimmer dienten; fämmtliche konnten, nach den Vorrichtungen im 
Fufsboden zu fchliefsen, mit Holzthüren vcrfchloffen werden — ein Zimmerverfchlufs, 
der fonft in den wenigflen Fällen üblich, da diefer meift durch die leichteren Vela 
bewerkflelligt wurde. Das eine der kleinen Gelaffe enthält einen Brunnen und die 
Treppe. Vollftändig offen nach dem Atrium waren die Alae und das Tablinum, 
das letztere der eigentliche Mittelpunkt des Haufes, das dem Herrn als Gefchäfts- 
zimmer diente. Gewöhnlich wurde diefes vom Atrium durch ein Velum getrennt, 
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während es nach dem Perißyl einen Bretterverfchlufs mit Thur erhielt, eben fo die 
beiden grofsen, nach diefem (ich öffnenden Zimmer, wie die Vorrichtungen auf dem 
Fufsboden noch zeigen. 

Zwifchen Tablinum und Zimmer (teilt ein ebenfalls durch Thüren verfchliefs- 
barer Gang die Verbindung zwifchen Atrium und Perißyl her. Die Wände aller 
genannten Räume waren mit Malereien bedeckt und jene felbft mit Hausgeräthen, 
Schmuck- und Kundgegendänden, kofibaren Stoffen und Bildwerken, Statuen, Vafcn, 
Candelabern, reliefirten hängenden Marmorfcheiben etc. ausgeflattet. Einen be- 
fonderen Schmuck erhielten die Alae durch die Imagines (Ahnenbilder); diefe 
waren urfpriinglich porträtartige Ausflcllungs- Masken aus Wachs (wächfeme Todten- 
masken), und bei den Leichenfeierlichkeiten wurden die Abgiiffe derfelben zu 
Bülten verarbeitet und an den Wänden in kleinen tempelartigen Schränken auf- 
geltellt, unter denen Infchriften die Namen und Thaten der Dargeflellten verherr- 
lichten. Bei den Emporkömmlingen, bei den Hausbefitzern ohne Ahnen mufften 
fpäter die Bildniffe der Kaifer oder fonft berühmter Männer die Imagines erfetzen. 

Hinter dem Atrium (bezw. Tablinum) fchlicfst (ich das Perißyl, das im ge- 
gebenen Falle , wohl um breite , nutzbare Gänge zu erhalten , nur an drei Seiten 
von folchen umgeben war, an. Eine Stellung von Halbfäulen längs der Scheide- 
mauer mufs für das Fehlen des vierten Ganges fchadlos halten oder das architek- 
tonifche Bild fo gut als möglich vervollttändigen. 

Eine nochmalige Erweiterung erfuhr der Grundplan, wenn hinter dem Perißyl 
Oeci mit Säulengängen und freiem Garten (vergl. Ca/a di Pan/a in Pompeji) oder 
ein zweites, gröfseres Perißyl angelegt wurden. In letzterem Falle war das erfte 
Perißyl mit Gefellfchaftsräumen, das zweite mit Wirthfchaftsraumen und Sclaven- 
zimmern umgeben. Eine Vergröfserung nach der Höhe trat ein durch die Er- 
richtung eines Obergefchoffes , das Halle und Perißyl ganz oder theilweife umgab, 
nach innen und aufsen Fender hatte und zu Wohn- und Efszimmern, zu offenen 
und halb offenen Erholungsplätzen ausgebaut war. 

Waren mit dem Haufe, um es rentabler zu machen, Läden verbunden, fo 
öffneten fich diefe nach der Strafse und waren mit dem Inneren des Haufes nur 
dann in Verbindung, wenn der Hausbefitzer zugleich auch der Verkäufer im I-aden 
war. Sond waren fie vom Inneren abgefchloffen und nur von der Strafee aus be- 
gehbar; der Miether vcrfchlofs bei Nacht die Ladenöffnung durch einen mit einer 
Thür verfehenen Bretterverfchlag , der wohl auch im Winter oder bei Regen vor- 
gemacht wurde (Fig. 254, III). 

Vitnev (Lib. VI, I — 4) verlangt nun neben der herkömmlichen Dispofition der 
Räume bei der Lage bedimmter Zimmer auch die Berückfichtigung der Himmels- 
gegend, was wohl in den meiden Fällen fchon durch die Eigenthümlichkeiten oder 
Unregelmäfsigkeiten im Stadtplane frommer Wunfch bleiben muffte, wohl auch bei 
dem typifchen Grundplan kaum ermöglicht werden konnte. Seine Vorfchläge durften 
fich, wie fein Hausplan, nur auf das erweiterte, frei dehende Patrizier-Haus beziehen, 
da Räume von ihm hereingezogen find, die im gewöhnlichen Haufe nicht Vorkommen, 
und auf weit gehende Anfprüche der Miether fcheint man bei der Ausnutzung von 
Grunddücken zu Bauplätzen und deren Ueberbauung fo wenig Rückfichten ge- 
nommen zu haben, wie heutzutage. 

Schlafzimmer und Bibliotheken, eben fo die Frühlings- und Herbd-Speife- 
zimmer verlangt Vitruv nach Oden gelegen, Winter-Spcifefäle und Badezimmer nach 
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Werten oder Südwerten, damit fie Abendbeleuchtung haben, die Sommer-Speifefäle 
und Gemälde-Galerien dagegen, wie auch wieder einige Arten von Werkftätten, als 
Maler-Ateliers und Teppichwebereien, nach Norden. Im Grofsen und Ganzen will 
er die Einrichtungen und Raumvertheilungen nach den klimatifchen Verhältniffen 
eines Landes gerichtet wiffen. Für den Norden empfiehlt er eingebaute (nicht frei 
flehende’) Häufer, für den Süden offene, nach Norden gerichtete. 

Die Abmeffungen der verfchiedenen Räumlichkeiten follen nach Vitruv auch' 
in gewiffen Verhältniffen zu einander ftehen. Seine bezüglichen Regeln ftimmen 
mit der Ausführung vielfach überein und entfprechen faft durchgängig den an guten 
Leiftungen zum Ausdrucke gebrachten Verhältniffen. 

Für die Atrien wird ein Verhältnifs der Breite zur Länge wie 2 : 3 oder 3 : 5 
verlangt, oder auch die Breite als Seite eines Quadrates angenommen, deffen 
Diagonale dann die Länge giebt. Diefen Angaben entfprechen die Atrien im Haufe 
des tragifchen Poeten mit 2 : 3, des Salluß mit 2 : 3, des Pan/d mit 2 : 3 's. 

Die Höhe derfelben bis zu den Balken mit '/< 3er Länge ift etwas knapp 
angegeben ; dagegen ftimmt die Tiefe der Seitengemächcr mit */* bis */• 3er Atrium- 
hinge und die Höhe gleich der Breite genommen allenthalben überein (vergl. Haus 
des tragifchen Poeten, des Hole. Ru/us, des Salluß). 

Das Tablinum foll '/t, */s, ! i fo breit als das Atrium fein, je nach der Gröfse 
des letzteren, was wieder als zutreffend bezeichnet werden mufs ; ferner betrage die 
Höhe bis Balkenunterkante */a mehr als die Breite, und für die Höhe bis zu den 
Deckenfeldern ift noch ' s der Breite zuzufchlagen. 

Für die Pcrißyle verlangt Vitruv die Querlage in Bczu^ auf die Hauptaxe des 
Haufes, welche z. B. im Haufe dei Dioscuri und de l grau Mu/aico u. a. zu Pompeji 
eingehalten ift, die aber eben fo oft in anderen verlaßen ift; die Längenaxe fällt 
alsdann mit der Hauptaxe des Baues zufammen (z. B. Ca/a di Pan/d). Die Säulen 
find fo hoch zu nehmen, wie die Tiefe der Hallen, was beifpielsweife in der Ca/a 
de/ Centenario zutrifft. Die Säulenftellung ift durchweg eine aräoftyle. 

Für die Triclinien (Speifefäle) wird im Grundplan die Länge doppelt fo grofs, 
als die Breite, und die Höhe gleich der Summe von Breite und I-änge verlangt; 
ferner follen die Exedrac (Converfations-Säle) oder quadratifchen Säle 1 ‘/»-mal fo hoch 
als eine Seite gemacht werden , desgleichen feien Gemäldefäle namhaft grofs zu 
machen. 

Die korinthifchen Säle wurden den Speifefälen im Verhältnifs gleich gemacht 
oder auch geräumiger; fie erhielten einfache Säulenftellungcn auf Unterfätzen oder 
auch ohne folche; Architrave und Gefimfe wurden mit einem halbkreisförmigen 
Tonnengewölbe iiberfpannt. 

Die ägyptifchen Säle hatten nach Vitruv einige Aehnlichkeit mit den Bafiliken, 
mit dem Unterfchiede, dafs erftere den Umgang aufsen (damit oben unter freiem 
Himmel ein Umgang fei, vergl. Text des Vitnev), die letzteren im Inneren hatten. 
Im Grundrifs war die Anlage eine dreifchftfige, im Aufrifs das Mittelfchiff überhöht. 
Die überhöhte, mit Säulen gefchmückte (pfeudoperiptere) Wand war von Fenftern 
durchbrochen und trug eine Caffctten-Decke; die aus der Wand vortretenden Halb- 
fäulen waren "i fo grofs, als die unteren Saalfäulen (Fig. 255 zeigt eine hypoftyle 
ägyptifche Halle). 

Von den kyzikenifchen Sälen fagt Vitruv, dafs fie in Italien nicht mehr ge- 
bräuchlich feien; fie lagen nach Norden, mit dem Blick in das Grüne und nach 
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diefem fich öffnend. Zwei Tafeltifche mufften in denfelben gegen einander fchauend 
aufgeftellt werden können ; an den Schmalfeiten erhielten fie bis beinahe auf den 
Boden reichende Fenfter. 

>Das Bild der antiken Bauwerke vervollftändigt fich erft, wenn man den far- 
bigen Schmuck hinzudenkt ua ).« Die ftructiven Theile des Haufes, Säulen, Gebälke, 
Giebel und auch die raumbegrenzenden Wände und Decken waren mit kräftigen 
Farben bemalt, wie auch der Fufsboden im Schmucke bunter Mofaikcn prangte und 
farbenprächtige Stoffe, vor Thüröffnungen und zwifchen den Periflyl - Säulen gefpannt 
oder auf dem Boden liegend, den Farbenreiz des ganzen Inneren erhöhten. Der 
tief blaue Himmel, die glänzenden, durch das Complmium fallenden Sonnenftrahlen, 
das fpiegelnde Waffer einer Fontaine, ein Flor von bunten Blumen, gefchmückte 
Menfchen in farbigen, reichen Gewändern, reizende Durchblicke und Perfpectiven, 
Beleuchtungs-Effecte in den einzelnen Räumen laffen das füdliche Heim, abgefchloffen 
vom Strafsenlärm und Staub, in einem Zauber erfcheinen, der den nordifchen Woh- 
nungen trotz Glasfenfter und Glasdächer, Wintergarten und Centralheizung, für immer 
fremd bleiben mufs. Die anmuthige Decorationsweife in Stuck und Malerei konnte 
nur im gefegneten Klima des Südens auf kommen und beftehen ; fie konnte fich nur 
bei einer Bauweife ohne Fender fo eigenartig entwickeln; »fie verlangte die ganze 
Wand zum Gedeihen und weniges Hausgeräthe. « 

So wenig, wie in der grofsen monumentalen Kunft, fo wenig waren die Römer 
in der Dccoration originell; fie traten auch hier nur die griechifch-orientalifche Erb- 
fchaft an, die fie in ihrem Sinne ausbeuteten und erweiterten. Sie griffen zu Zeiten 
auf längt! vergeffene Weifen zurück und liefsen uralte Verfahren wieder neu auf- 
leben. So wurde die fchon in der fpäteren griechifchen Kunft-Epoche aufgekommene 
Skenographie in Augufteifchcr Zeit wiede^ aufgenommen und nachher durch das uralt- 
barbarifche Verfahren, das Incruftiren mit bunten Marmorplatten, wieder verdrängt. 

Vitruv (Lib. VII, 5) fuhrt drei Decorationsarten in chronologifchcr Ordnung 
auf. Hiernach hätten die Alten (Griechen?), welche den Wandfchmuck einfuhrten, 
in diefem »zuerfl« die marmornen Belegplatten nachgeahmt, dann die Gefimfe und 
die verfchiedenförmig mit einander abwechfelnden ockergelben und mennigrothen 


**•) Vergl. Bi'fcCKiiARDT. J. Der Cicerone etc. Bafel 1860. 
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Felder; die Späteren hätten Gebäude und Säulen, wie auch hoch ragende Giebel, 
Landfchaften, Gruppenbilder etc. dargeftellt, und jetzt (zur Zeit Vitruv s) mache man 
abenteuerliche Mifsgeftalten ; an Stelle der Säulen Rohrftengel, ftatt der Giebel ge- 
fchweifte Zierathen, Candelaber als Tcmpelftützcn etc. zum Wandfchmuck. »Der 
durch krankhafte Gefchmacksrichtung getrübte Sinn» wiffe das Richtige nicht mehr 
von dem Caprieiöfen zu unterfcheiden. 

Semper l50 ) läfft diefe Reihenfolge, und mit Recht, nur in dem Falle gelten, 
wenn Vitruv mit feiner erften Art auf die heroifchen Zeiten (Marmor-Incruftationcn 
zu Mykenai) zurückgegangen fei. Diefe Incruftations-Methode war während der hel- 
lenifchen Kunftperiode wieder vollftändig verloren gegangen; fie muffte der Skeno- 
graphie des Polygnot und Agatarch Platz machen und wurde nach langer Vergeffen- 
heit durch afiatifchen Einflufs in der hcllcniftifchen Zeit wieder aufgenommen, indem 
fie jene Skenographien wieder verdrängte. Von den Griechen der Alexandrinifchen 
Zeit entlehnten die Römer diefes Verfahren und das aus deffen Nachahmung ent- 
ftandene Decorations-Princip mit farbigen Stuckfüllungen 181 ). 

Unter Alexandrinifch-ägyptifchcm Einflüße entftand auch die üppige Wand- 
malerei mit den phantaftifchen Architekturen und ihren Rohrfäulchen, Baldachinen, 
mit Sphinxen und Greifen bekrönten Giebeln 18 *). 

Die Wiederaufnahme der alten Wandmalerei und der polylithen Wandbeklei- 
dung wurde ungefähr zu gleicher Zeit oder die der einen kurz nach der der anderen 
Mode; letztere verdrängte den Mauerputz und die damit verbundene Wandmalerei 
beinahe gänzlich oder zwang diefe, zur Mofaik-Malerei überzugehen, um fleh der 
Incruftation mit echtem Marmor zu aflimiliren 18 *). 

Die Wiederaufnahme des von Vitruv als älteftes angegebenen Verfahrens der 
Marmor- Incruftation fängt erft in Augufteifcher Zeit an, fleh auszubreiten, wefshalb 
er ihm wohl, wie den Gewölben, keine weitere Würdigung zu Theil werden läflt. 
Beftimmteres darüber erfahren wir von Seneea: »Jetzt glaubt fich Jemand arm und 
miferabel eingerichtet, wenn feine Wände nicht von mächtigen und koftbaren Marmor- 
fullungen ftrahlen.« Plinius fuhrt Weiteres an und beklagt den Verfall der Malerei, 
welche durch die Marmor-Incruftation verdrängt werde (vergl. die Angaben über 
das Haus des Redners Crajjfus, des Mamurra. des Catulus, Scene des Theaters des 
Seaurus etc.). 

Eine Art Mofaik in Pietre dure, in den Marmor eingefetzte edlere Steinarten, 
welche allerhand Gegenftände und Thiere abbildcten, wurde unter Kaifer Claudius 
aufgebracht ; unter Nrro verfah man die Marmorgetäfel mit künftlichen Adern und 
Drüfen, z. B. den numidifchcn mit Purpuradern etc. 

Von den genannten verfchiedenen Decorationsweifen find uns in Pompeji, 
Herculaneum, Rom u. a. O. an öffentlichen und Privatbauten recht bedeutfame 
Proben erhalten geblieben, und da Pompeji fo wenig, wie Rom an einem Tage 
erbaut worden ift, fo treffen wir in diefer einzigen Stadt beinahe alle von Vitruv 
genannten und von Semper kritifch beleuchteten Decorationsverfahren neben ein- 
ander an, was wohl jedem künftlerifch oder technifch gebildeten Befucher der Stadt 
feit 1748 aufgefallen und klar geworden fein mag; »es ergeben fich durchgreifende 


IM J In : Der Sül etc. Bd. 1. Frankfurt a. M. 1860. S. 492. 

IM) Vergl. ebendaf. Taf. XV : Wand au* dem Haufe de* ÜaUuß. 
«*) Vergl. ebendaf. Taf. XIV. 

IMj Vergl. ebendaf. S. 495. 
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Verfchiedenheiten, in denen Aelteres und Jüngeres vorliegt.« Wir können defshalb 
nicht von einem einzigen römifchen Decorations-Syfteme fprechen; wir müden, wie 
bei den Bauformen, die Perioden unterfcheiden, in welchen das eine oder das andere 
üblich war, und deden Charakteriftik und allgemeinen Kunftwerth in das Auge 
faden; denn die Decoration mit farbigen Stuckquadern an der Wand, die Incruftation 
mit Marmor^afeln ift in gewidcm Sinne eben fo gut römifch, wie die Grotesk- 
Malerei und Skenographie ,#4 ). 

Die fchematifchen Quader-Incruftationen und deren Nachbildung in Stuck und 
Malerei als Wand-Dccoration erwecken nur bedingtes Interede; ein gröfseres be- 
anfpruchen die frei entworfenen, phantadifchen , gemalten Architekturen mit ihrem 
Bilderfchmuck, ihren vegetabilifchen und grotesken Ornamenten. 

Ihtrckhardt 155 ) giebt den Alten Recht, dafs fie keine wirklichen Architekturen 
mit auf Täufchung abgefehenen Perfpcctiven nachahmten, die neben echten doch 
nur kümmerlich wirkten — eine Anficht, der man lieh gern bequemen kann, trotz 
der Einwürfe des gelehrten Mathematikers von Tralles und der Philippica des Vitruv. 

Eine Gefammtanordnung, ein gewiffes Syftem in der Decoration ift nun allen 
diefen gemalten Wand-Decorationen eigen, fie mögen der früheren oder fpäteren 
Zeit angehören, es mag die Hand des griechifchen oder römifchen Malers daran 
kenntlich fein, d. i. die Drcitheilung der Wand der Höhe nach und die Zerlegung 
der Wand in Felder, welche fich in beftimmter Weife durch alle drei Zonen fort- 
fetzen ,6e ). 

Auch eine Abftufung der Farben ift an den belferen Ausführungen zu erkennen, 
indem die unterfte Zone, der Sockel, gewöhnlich am dunkelften (fchwarz), die zweite 
Zone, das Hauptfeld lichter (rothbraun, roth, gelb, blau) und die dritte Zone, der 
Fries, am lichteften (weifs) gehalten ift. Allerdings trifft diefe Regel nicht immer 
zu, indem auch gelbe Sockel, hochrothe Hauptfelder und fchwarze Friefe Vorkommen. 

Die Höhe des Sockels beträgt durchschnittlich */« der Wandhöhe; an den früheren 
Werken ift er architektonifch gegliedert mit aufgemalten Gefimfen und Verkröpfungen 
(vergl. die Wand des Mittelfaales im fog. Haufe der Uvia auf dem Palatin 1S7 ) 
und die Wand mit der Erziehung des Bacchus bei den neuen Funden im Tiber- 
Mufeum zu Rom), wahrend er bei den meiften pompejanifchcn Haufern als Fläche 
behandelt ift, welche nach Mafsgabe der Eintheilung des Hauptwandfeldes in Ab- 
theilungen zerlegt war. 

Das Hauptfeld ift gewöhnlich nach der Länge in drei gleiche oder ungleich 
grofse Streifen getheilt, von denen der mittlere architektonifch, vielfach als Acdi- 
cula, ausgezeichnet ift. In diefer öffnet fich dann ein flachbogig überfpannter 
Rahmen, durch welchen man ein gröfseres Figurenbild erblickt, das denfclben ganz 
ausfüllt (vergl. Erziehung des Bacchus im Tiber-Mufeum und Haus der Livia in 
Rom); oder ein kleines, quadratifches, mythologifches Bildchen fitzt inmitten des 
Feldes (viele Häufer in Pompeji). Kleinere quadratifche und oblonge Bilder oder 


Overbeck u. Mau (Pompeji etc. 4. And. Leipzig 18B4) halten nach ihren Untcifuchungcn über die pompejanifchcn 
Wand-Decorationen die A!ter»folgc de» Vitruv fcA, indem Ae die alteAe Decorationtwcife aus einer plaAifchcn , in Stuck aus- 
gefuhrten Nachahmung der Wandbekteiduug mit Tafeln mehrfarbigen Mariner* beAchen laßen, die fie als 1) IncruAaiioos-Stü 
oder plaAifch-architektonifchen bezeichnen, dem 3) ein malerifch-architcktonifchcr , 3) ein malcrifch-dccorativer und 4, 1 ein ganr 
raalerifcher Stil folge. Die Richtigkeit der allgemein gehaltenen Angaben de* Vitruv und Miuiut iA für Pompeji durch diefe 
ErgebnifTe bcAatigt. 

>M) A. a. O. 

,M ) Vergl. Joxks, O. Gramutar of isrnament. London 1856. Pomp. Orn. Ch, V. 

,i: j In: Kejiek, F. Die Ruinen Rom» und der Campagne. 7. Aufl. 1878. S. 384. 
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auch nur Medaillons mit kleinen Putten oder Köpfen zieren , mehr oder weniger 
reich umrahmt, die feitlichen Felder. Die Umrahmung des Mittelfeldes beftand in 
der guten Zeit noch aus kräftiger gehaltenen, gut profilirten architektonifchen Glie- 
derungen; Säulen, Architrave, Friefe und Gefimfe find zwar in der Form von der 
fie umgebenden Stein-Architektur vollftändig emancipirt, aber noch möglich, und 
nur die giebelartigen Auffätze weichen von der ftrengcren Bildung ab. Dabei ift die 
Ausführung eine äufserft zarte und forgfältige, wie die Ucberblcibfel in den Kaifer- 
paläften u. a. O. in Rom zeigen. 

Die fpätere Zeit trägt den Stempel einer flotteren Mache, wendete fleh aber 
von der folideren Zeichnung und ruhigeren Compofitionsweife ab und liefs fleh zu 
Ausartungen hinreifsen, die oft an das Barocke ftreifen, von welcher Art gerade 
Pompeji ein Guttheil aufzuweifen hat. Am wenigften glücklich war man aber, 
als man die ganze Architektur und einige Theile der fonftigen Dccoration von 
hellem Stuck erhaben auffetzte. 

Im Friefe war die ftrenge Theilung aufgehoben ; hier entfaltete die Phantafie 
ihr reiches Spiel; Grotesken, Guirlanden, fabelhafte Architekturen, Menfchen- und 
Thicrgeftalten wechfeln bunt mit einander ab, meift farbig auf hellem Grund gemalt, 
wie von freier Luft fleh abhebend. 

Befonders anziehend und vornehm fehen die Gemächer aus, deren Wände gelbe 
Sockel und fonft völlig weifse, matt glänzende Wandflächen haben, auf denen die 
Architekturen goldgelb und die Bilder und Medaillons farbig fleh abheben, wovon 
auf der Farbendruck-Tafel bei S. 267 ein Beifpiel gegeben ift. 

Die Gefimfe find durchgängig feingliederig gebildet, in Pompeji mit Relief- 
Ornament und Farbe geziert. 

Von Decken ift in den Wohnhäufern wenig erhalten geblieben, mehr von 
folchen in öffentlichen Gebäuden und in Gräbern. In der Villa des Diomed zu 
Pompeji find die Gewölbe der unteren Gelaffe mit Fortfetzungen der Bildwerke der 
Wände auf hellem Grunde verziert ; in den Kaiferpaläften Roms , in der Villa der 
Gordiane (Tor de Sc/iiavi), in den Thermen Roms und Pompejis, in den Gräbern 
vor den Thoren Roms etc, tritt die reliefirte Stuckdecke meift in Verbindung mit 
Malerei auf. Was an den Wandflächen tadelnswerth erfchien, gelangte an den 
Decken zu aufserordentlich fchöner Wirkung; gerade die Verbindung des Stuckes 
mit der Malerei ift es hier, welche die Decoration fo lebensvoll und eigenthümlich 
erfcheinen lädt. Allerdings find auch die rcliefirten Ornamente und Figuren mit der- 
felben Freiheit und Keckheit gemacht, gleichfam hingefchrieben, wie die gemalten. 
Auch bei diefen fcheint Alles aus freier Hand gemacht, und nur die Rahmen 
mit ihren conventionellen Verzierungen, als Eier- und Perlftäbcn, find mit dem 
Model eingeprelft. Mit zum Reizendften in diefer Art gehören die weifsen Stucke 
im Tiber-Mufeum zu Rom , welche bei der Tiber-Correction gefunden worden 
find; ferner die bekannten, gleichfalls weifsen Stucke eines Grabes an der Via 
Lutina und eines Rundbaues bei Tor de Sc/tiavi. Vortrefflich find auch die ge- 
wölbten Stuckdecken der Pompejanifchen Thermen. Wir geben in der neben 
flehenden Tafel das Stück einer folchen, welche in fchönfter Weife die Verbindung 
von Stuck und Farbe zeigt. Nur Blau und Rothbraun und ganz mäfsig Grün find 
neben dem Weifs des Stuckes verwendet, und doch welch reizende Wirkung durch 
die äufserft glückliche Behandlung und Verthcilung der Farben! 

Nicht Alles, was von Verfchiedenheit in der Anordnung und Durchführung 
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gefagt wurde, geht auf Korten der Syfteme oder Perioden ; Vieles hängt wohl vom 
Sinne des Beftellers und des Malers ab und von den Mitteln , die zur Vertilgung 
tlandcn. Wer die phantaftifch-rcichen Architekturen auf den Wandfeldern mit ihren 
Profpecten und Figuren nicht bezahlen konnte, muffte fich mit einfachen Feldern 
und fie trennenden Bandfriefen begnügen. 

Wie im Grundplane der gleiche Gedanke auf die verfchiedenfte Art variirt 
wurde, fo erblicken wir auch bei der Decoration das Leitmotiv hundertfältig ab- 
gewandelt, ohne dafs weder bei dem einen, noch bei dem anderen das urfprüng- 
liche Gefetz aus den Augen verloren wäre. 

Schliefslich noch die Bemerkung, dafs die Farben, wohl der fecundären Be- 
leuchtung wegen, meirt ganz und derb aufgetragen wurden, wie dies die frifch blofs- 
gelegten Malereien verrathen. Durch die Einflütfe der Witterung find fie jetzt alle 
matter geworden ; zum Theile find fie verblichen oder haben fich bald nach ihrer 
Aufdeckung durch den Zutritt von Luft ganz verändert 168 ). 

-Luft und Sonne lagen dem antiken Menfchen mehr am Herzen, als uns; er 
liebte weder das Treppenfteigen, noch die Ausficht auf die Strafse, welche uns fo 
viel zu gelten pflegt.« In diefem einfachen Satze Burck/inrdt's li> ) ift der ganze 
Unterfchied zwifchen einer beftimmten Claffe der antiken und modernen Wohn- 
häufer ausgefprochen, nämlich der Familienhäufer. Wir dürfen bei einem Vergleiche 
nicht in den Fehler Früherer verfallen, welche alle antiken Wohnhäufer gleichmäfsig 
behandelten und mit den modernen daffelbe thun. Das Miethhaus mit und ohne 
Läden unterfchcidet fich bei uns eben fo fehr vom Familienhaus, wie dies im Alter- 
thum der Fall war, und wir dürfen defshalb nur Gleiches mit Gleichem vergleichen. 

Der antike Menfch hielt es rtir bequemer und vornehmer, in feinem Haufe, 
fpeciell im Familienhaufe, zu ebener F.rde zu wohnen und verlegte dahin feine 
Gefcllfchafts-, Rcpräfcntations- und Wohnräume und in ein etwaiges oberes Gefchofs 
Schlaf- und Dienftbotenzimmer, zu welchen untergeordnete Leitertreppen hinauf- 
führten; das häusliche Leben war von der Strafse abgcfchloflen und concentrirte 
fich bei ihm im Inneren des Haufes, woraus die Gruppirung der Wohnräume um 
einen inneren, luftigen Hofraum hervorging, von dem fie auch ihr Licht erhielten. 
Diefe Einrichtung machte eine Gliederung der Umfaffungswände des Haufes nach 
der Strafse und eine Durchbrechung derfelben durch Fenfter übcrflüffig. Die Woh- 
nung zu ebener Erde, Gruppirung der Räume um einen luftigen Lichthof, Fenfter- 
lofigkeit nach der Strafse — dies find die Kriteria des antiken Familicnhaufes 
(Fig. 254). 

Diefcn gegenüber ftchen im modernen Wohnhaufe, hervorgerufen durch eine 
veränderte Anfchauung über Vornehmheit und Bequemlichkeit im Wohnen, welche 
fich fchon im Mittelalter und in der Renaiflance in Italien (toskanifche Paläfte) gel- 
tend machte, die Verlegung der Wohnung in das obere Gefchofs und die daraus 
hervorgegangenen Confequenzen. Der Zugang zu den Haupträumen muflte in der 
Anlage und Ausftattung ein diefen entfprcchendcr fein; es muflte das architektonifch 
ausgebildete Treppenhaus entftehen, welches der Angelpunkt für die Hausanlage 
wurde, gleich wie das Atrium für das antike Haus. Das Cavuedium wurde zu 

***) Yerfafier war im Mai 1 8A6 Zeuge, wie der feuerige. rinnoberrothe Grund eine* mit gelben Grotesken gefchinuckien, 
1^1^ c* breiten F rieft* in wenigen Tagen nach der Uloftlcgung in vollkommen reine* Schwant überging. 

Das Uebergchen der Farben finden wir übrigens an vielen KcnaifTancc-Decorationen in Italien, bei welchen t. B. da* 
Blau durch Zutritt von Feuchtigkeit leicht in fchon« Apfel grün ubergeht. (Yergl I-oggien RafiaeT % u l'i/ftt I 

MJ A. a. (' 
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Corridoren und Gängen umgemodelt; die fecundäre Beleuchtung, welche die Zimmer 
durch den Umgang vom Hofe aus empfingen, wurde durch dircctes Seitenlicht von 
der Strafse aus erfetzt. 

Der einfache Taufch in der Höhenlage des HauptwohngefchofTes ift es, der 
das moderne von dem antiken Haufe unterfcheidet ; alles Uebrige, was wir fonft 
als Charakteriftika zu betrachten gewohnt waren, find nur die Confequenzen diefer 
Verlegung. Nicht die Vervollkommnungen in der Glasfabrikation riefen einfehnei- 
dende Umgcftaltungen hervor; denn diefe waren fchon vollzogen, noch che man die 
Vortheile der Glasfabrikation voll geniefsen konnte (fie waren fogar im Alterthum 
gröfsere, als im Mittelalter) — fie machten das Wohnen nur behaglicher und hohe 
Anfprüche an die Art des Wohnens auch im Norden möglich. 

Die Stockwerkshäufer mit Läden zu ebener Erde und Fenftern nach der 
Strafse in den verfchiedenen Gefchoffen hatte das Alterthum in feinen Grofsftädten 
bereits erfunden, und es dürfte fielt deren Acufseres, den reichen architektonifchen ' 

Schmuck ausgenommen, in der Gefammtanficht von vielen der heutigen ftamm- 
verwandten wenig unterfchieden haben, während im Inneren der beffere Treppen- 
hausbau für uns wieder charakteriftifch ift. 

Ladenöflfnungen von 8 bis 4 “> lichter Breite find in Pompeji gewöhnlich und 
werden es auch in Rom gewefen fein; zwifchen fie fchiebt fich in der Regel ein 
fchmaler Eingang, der in das Innere des Haufes führte. 

Das Auflöfen der unteren Gefchofswand nach der Strafse in wenige fchmalc 
Stützen (Pfeiler) und grofse Oeffnungen (fiehe den Grundrifs vom Haufe des Porta 
tragico in Fig. 254, III) bei darüber liegenden, von Fenftern durchbrochenen 4 bis 
5 Obergefchoffen (man erinnere fich der 18 bis 21 m hohen Häufer Roms) ift dem- 
nach keine Errungenfchaft der Neuzeit; nur die beffere Art des Verfchluffes der 
Oeffnungen ift deren Verdienft, und hier machte das Tafelglas im Norden das mög- 
lich, was im Süden ohne folches längft beftanden hat — die grofcen, empfehlenden 
Schaufenfter für die Waaren nach der Strafse zu. Die offene Auslage des Südens 
wurde im Norden hinter die Glasfcheiben verlegt, der Käufer gezwungen, hinter 
diefen, ftatt wie früher von der Strafse aus, feine Einkäufe zu beforgen. 

Mit den Wohnhäufern auf dem platten Lande waren vielfach auch landwirth- J 9 6 
fchaftliche Gebäude in Verbindung gebracht. Vitruv führt hiervon Scheunen, „ irthfch>( | ]icho 
Speicher 1, °), Heu- und Futterböden, Backöfen, Keltern und Oelkammern, Rinder-, Gebäude. 
Schaf- und Ziegenftälle mit Mafsangaben in feinem Lib. VI, 6 auf, welche dort 
nachgelcfen werden mögen **‘). 


13. Kapitel. 

Villen. 

Während das Wohnhaus in feinen Räumen nicht mehr oder nicht viel mehr 
bot, als was zum anftändigen Unterkommen oder Wohnen abfolut nothwendig war, 
nimmt die Villa, und namentlich in und in der Nähe der Hauptftadt des Reiches, 
einen gröfseren Charakter an und geht in ihren Beftandthcilen weit über das Be- 

**") Ueber romifche Getreide fpeicher find auch in Thcil IV, Bd. 3 diefe« «Handbuches* (Art. 145, S- 115) Notifen mit 
Illuftrationen ru finden. 

1 * 1 ) Deutfchc Ausgabe von F. Reler. Stuttgart »865. S. 185 bis 188. 
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dürfnifs hinaus. Prachträume, Bäder, Wandelbahnen, Räume für körperliche Uebungen 
traten zu den Wohnräumen hinzu. Den Stockwerksbau vermied man oder culti- 
virte ihn nur fo weit, als er fich in einzelnen Fällen durch die Lage des Baues auf 
unebenem, anfteigendem Terrain von felbft ergab, durch ein terrafienförmigcs Zurück- 
treten der Gefchoffe (vergl. Villa des Diotned in Pompeji). Sonft legte man auf 
ebenem Bauplatze die verfchiedenen Räume um Atrium und Perißyle, und nur ge- 
ringere Gemächer fanden in einem einzigen Obcrgefchofle ihren Platz. 

Eben fo w r enig, wie beim Stadthaufe, war bei der Villa ein grofser Werth 
auf das Aeufsere oder auf die Fagaden gelegt. Das Schwergewicht der architek- 
tonifchen Leiftung lag auch hier in der Grundrifsdispofition und in der prächtigen 
Durchbildung der Innenräume. 

. *s®; Mit Vorliebe fuchte man als Bauplätze Grundflücke am Meeresftrande auf 

oder baute fogar in das Meer hinein, um vor der Malaria ficher zu fein; Baurefte 
und Veduten pompejanifcher Wandmalereien deuten mit Sicherheit hierauf hin. 
Aber auch im Binnenlandc wurden fie hergeftellt, wie die Trümmer von Villen in 
der römifchen Campagna (Roma vecc/tia), bei Tusculum, Tivoli etc. bewcifen. 
uZ'l/ j Aus der urfprünglichen Villa ruflica. dem Meierhof mit feinen Wohn- und 

«nWi. Wirthfchaftsgebäuden — von denen diejenigen , welche für den Herrn und feine 
Familie eingerichtet waren, mit Aedificia p/eudourbtata bezeichnet wurden, weil fie 



l-ig. 256. 


Pig- 257. 



Kiniicbtr Ludiiti. 

(Facf.-Repr. nach : Violl*t»l E-D tC . Hifldirt dt V kabitatidn kumaint. Pari« 1875. S. »15 u. *17.) 
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nach dem Plane und mit der Pracht des Stadthaufes gebaut und ausgeflattet waren — 
fchälte fich mit der Zeit die Villa urbana heraus, und man verftand unter diefer 
ein mit allem ftädtifchen Luxus ausgeflattetes Wohnhaus in landfchaftlich fchöner 
Umgebung. Mit der pfeudourbanen Villa war vielfach eine gedeckte Wandelbahn 
und ein kleines Cafino verbunden, das nur wenige Zimmer enthielt, in die fich der 
Hausherr zu ungeftörtem Wohnen oder Arbeiten zu gewilfen Zeiten zurückzichcn 
konnte. Reiche Gartenanlagen, Bosquets und Blumenbeete, Baffins mit fpringenden 
W’alTern etc. umgaben diefe. 

Als Beifpiel für die Lage und Gruppirung der Gebäude eines folchen römifchen 
Landfitzes mag der neben flehende, nach Viollet-le-Duc l6 *) gezeichnete Situationsplan 
(Fig. 256) gelten, da Greifbares nicht mehr erhalten ift, und für den Grundplan 
des angegebenen erweiterten Wohnhaufes A die Fig. 257, die im Wefentlichen das 
enthält, was Plinius in feinen beiden Briefen über feine tuskifche (Lib. V, Ep. 6, 
an Apollinaris ) und feine laurentinifche Villa (Lib. II, Ep. 17, an Gallus ) angiebt. 


Im Situationsplan (Fig. 256) Hl das Wohnhaus mit A, die Wandelbahn mit J, das Cafino mit K 
bezeichnet. Im Gnmdrifs des» ILiu* planes bedeuten : 


A. Veflibule. 

B. I'rctkyrtH. 

C. Oßiarius f Pförtner,'. 

D. Sprechzimmer. 

E. Atrium, 

F. Periflyl. 

G. Tricliuittm. 
g. Vorzimmer. 

//. Privat Speifczimmer. 


/. Bibliothek. 

I, /, Garderobe u. Aarichtcraum. 
i Deckenlichtfaal. 

T. Raum zur Aufhellung koft- 
barer Vafen. 


K. Schlafzimmer. 

L. Frigidarium. 

| Laconieum. 


A\ Tepidarium. 

IF. Waffcrlcitung. 

S. Aborte. 
l\ Küche. 

-V. Zimmer für die Sclavcn 
de* Herrn. 

F. Treppe zu Keller und 
Speicher. 


Veflibule, Atrium, Perißyl und das grofsc Tridinium liegen in der liauptaxe des Baues und werden 
von den vcrfchiedenen Wohn-, Efs* und Schlafzimmern, Sälen, Baderäumen, Wirthfchafts- und Bedienten* 


zimmem utnfchloflcn. 


»Einem Staatsbau ähnlich« erhob fich beim Laurentinum die an beiden Seiten 
mit verfchliefsbaren F'enftcrn verfehene Halle, mit Ausficht nach dem Meere und 
nach den von Veilchen duftenden Gartcnanlagen. Intereflant bleiben die Schilde- 
rungen der landfchaftlichen Umgebungen und der Gartenanlagen, auch der laufchigen 
Plätzchen beim tuskifchen Landhaufe lsa ); man glaubt fich nach Villa Albani, Pam- 
phili oder in die vaticanifchcn Gärten ( Villa Pia) verfetzt , wenn die aus Buchs 
gefchnittenen Thierfiguren, die mit dichten Hecken eingefafften Spazierwege, die mit 
Cyprcffen und Lorbeer oder mit von Epheu umrankten Platanen befetzten Laufwege 
der Rennbahn , die aus Buchsftöcken zufammengefetzten Buchflaben , welche den 
Namen des Herrn oder des Gartenkitnfllers melden , erwähnt werden. tMaiy « 
prangt heute in riefengrofsen lebendigen, grünen Lettern auf der bekannten Wiefe 
der Pamphili-Doria. Geradezu einladend wirkt die Befchreibung der am oberen Ende 
der Bahn befindlichen Bank von weifsem Marmor, von Weinreben überdeckt, die 
von vier kleinen karyftifchen • Marmor faulchen getragen werden; Waffer fliefst aus 
der Bank in ein Marmorbecken, auf deffen Rand Schüfifeln mit fchweren Gerichten 
flehen und auf deffen Wafferfläche leichtere Speifen auf Schiffchen und Vögeln ein- 
herfchwimmen ; von da blickt das Auge durch den Wafferflrahl einer die Luft er- 
frifchenden Fontaine in ein von Marmor glänzendes Schlafgemach, deffen Fcnfter 


ln: Hiftairt de f habitmtiau humaiue. Pari* 1875. 

IM) Die Briefe de* Plinius haben zu vielfachen Reconftructionen der fraglichen Villen Veranlagung gegeben , von 
denen u. A hei Caniun (a. a. O. , Sex. III, Tav. CCXL eine veröffentlicht ift. Eine andere wurde von Seamassi verfucht 
(flehe den Anhang der italienifchen Ausgabe von Mttseis, F. Le palais du Staurus cte. Mailand r8as‘, und in neuerer Zeit 
hatte fich IF. Stier Ifiehe: Architektonifche Erfindungen. Herausgegeben von H. Stier, t. Heft. Berlin 1867) damit befchaftigt. 
Am wenigften glücklich ift unter diefen die des Scamozti. 
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von Reben umrankt find und das Innere glcichfam im Dämmerlicht erfcheinen lallen. 
»Man liegt hier wie im Walde, nur trocken, und auch das Murmeln einer Quelle 
fehlt nicht.« 

Wie reizend ift auch die Schilderung des kleinen, von vier Platanen befchatteten 
und von einem Springquell belebten Platzes beim Sommerhaus, deflen Schlafgemach 
bis zum Gefimfe mit Marmor verziert, defiTen Deckenmalereien Baumzweige mit 
Vögeln darauf darftellen. Dann wieder der Fifchteich unter den Fendern eines 
Zimmers, in den über ein Marmorbecken hinweg das Waller plätfehert! Dann 
über dem Auskleidezimmer das Sphaeriflerium für mehrere Arten von Körper- 
übungen eingerichtet. Nützliches neben Angenehmem ! 


Fig. 258. 



Nach /•'. Matalt. 

(Facf.-Kcpr. nach dem in Fufsnotc 164 genannten Werke.) 
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Von einer (ladtifchen Villa, oder beflcr, von einem römifchcn Privatpalaftc ent- 
wirft Matois '**) ein anziehendes Bild, aber auch nichts weiter, als diefes. Nichts 
ift mehr an Ort und Stelle von all der einftigen Herrlichkeit übrig geblieben; nur 
im Worte lebt fie fort Fig. 258 giebt den Grundrifs des Entwurfes. 

Zur Situation ifl zu bemerken, difs'mit A die Rampe, welche nach dem Palalle führte, der Clivus 
Scauri, bezeichnet ifl, mit B die Strofsc nach der Curia hoßilia , mit C der Bogen des Dotabdla und der 
A«juacduct, mit D der Palafl der Familie Anitia , welche zufammen die cinftige I.agc des Bauwerkes auf 
«lern Caclius beflitnmen. 

Nach dem Verlaffen der Strafse (B) öffnet fich eine grofse mit Bäumen, Blumen und Statuen ge- 
fchmückte Area, die auf 3 Seiten von Säulenhallen umgeben ift , hinter denen fich Kaufläden aufthun. 
Der Palaftcigenthttmcr zog aus diefen und den das Haus theihveife umgebenden Micthwohnungcn keine 
kleine Rente. Rechts und links des Haup teinganges befinden fich grofse Warlcfalc für die den Morgen- 
liefuch abftattenden Clienten. Dicfer Theil der Anlage entfprach dein Vcflibulum der Alten. Durch eine 
Art Corridor, das Protkyron, mit den Gelaffen für die Pförtner, gelangt man in das Atrium Corinthium F, 
das auf zwei Seiten Gelaffe für Sclavcn und auf der dritten die Alae, das Tablittum und die Fatues be- 
grenzen. Auf diefes folgen das grofse Ptrißyl G, die fchönen Säulenhallen, welche Gartenanlagen, Baffins 
und Ruheplätze umgehen. So weit ill der Normalplan des altröroifchcn Haufes erfüllt, der fich in den 
Gruppen F und G leicht erkennen läfft. 

Links fchliefsen fich eine bafilike Halle, 6 Triclinien von verfchiedcner Gröfse, 2 periftyle Höfe und 
3 Säle für Gemälde ( Pinaeothcca ) an ; rechts find runde und tetraftyle Oed und Exedrac , ein korinthifcher 
und ein ägyptifchcr Saal und die aus 3 Sälen beliebende Bibliothek, von denen einer zur Aufnahme 
lateinifcher, zwei für die gricchifchcr Werke heftimmt find. Diefe flehen unmittelbar mit der Exedra in 
Verbindung, in der fich Gelehrte und Literalen zu verfammeln pflegten; in nächfter Nähe befinden fich 
die Bäder und das Sphacrißcrium , der Platz für das Ballfpicl 
und fonftige körperliche l’ebungen. Die Ecken des Dreieckes 
bezeichnen die Standorte der 3 Spieler. 

In der llauptaxe F G liegt das Sacrarium , die Haus- 
kapellc des Scaurus. Rechts neben dcrfclbcn ifl des Hausherrn 
Privatwohnung , deren Zimmer fich um ein Ptrißyl gruppiren, 
und das Pcrtercum. Links davun ift die Wohnung der Hausfrau 
mit einem Bade , an die fich Sclavenwohnräume anfchliefsen. 

Im gröfseren Säulenhofe H befindet fich die Bäckerei ( Pißrinum ) 
mit den zugehörigen Magazinen; im Hofe I die Küche mit ihren 
Ncbengelaffen , und links davon die Stallungen und Remifen. 

Der ganze Complcx bildet eine fog. Jnfuia, ein von allen Seiten 
frei flehendes Bauwerk. 

Fig. 259 giebt unter I das Sacrarium mit «lern Ver- 
bindungsgange von Herren- und Frauenwohnung in größerem 
Mafsftabc. Vor der mit Statuen gcfchmückten Kapelle ift ein 
Vorhof mit dem Altar in der Mitte ; zwei Zimmer für den 
Wächter und die Utcnfilicn fchliefsen fich an denfelben an. An 
jeder Seite der Cella ift ein kleiner Trefor, in dem man wich- 
tige Papiere oder Kleinodien , unter den befonderen Schutz der 
Gottheit gefleht, aufbewahrte. Fig. 259, II ift das Vorbild 
für das genannte Sacrarium, welches heute noch in der Nähe von Roma vtechia fleht. 

In Fig. 259, III find die Bäder in gröfscrem Mafsftabe dargeftcllt; darin bezeichnet: l den Vorhof 
mit einem Bafifm zum Kaltbadcn ( B oft iß tri um) in freier Luft; 2 und 3 Räume zum Ablegen der Kleider 
( Apodyltria ) ; 4 das kalte Bail (Frigidarium ) ; 5 Dicnfträume; 6 Einzel Cabinets; 7 das lauwarme Bad 
( Tepidarium) ; 8 den Raum zum Aufbewahren der Salben und Oelc (E/acotbrrium) ; 9 das Schwitzbad 
i Suda/orium); 10 den Raum für Warmwaflcrbereitung ; ll jenen für Dampf bereitung, und (2 die Refcrvoirc. 

In ähnlich glänzender Weife war wohl ein Theii der Villen entworfen und 
ausgeftattet, deren Trümmer am Strande von Pozzuoli und Bajae zerflreut liehen 
und an die fich die berühmteften Namen des römifehen Alterthumes knüpfen, wohl 

>**) In: Le palait de Scannte, eu Je/cri/ticn (Tune mai/on r omaine. 4. Aufl. Paris 1869. PI. If. 

Hsadbtch der Architektur. II. 9 . *9 


Fig. 259. 

I. III. 



300. 

Villa urban.t, 
Privatpalaft. 
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J.’.gd-Villa. 


auch die Villa des Maeccnas in Tibur, die Gärten und der Palaft des Sallufl in 
Rom. Die Villa des Diomed in Pompeji war nur ein fchwacher Abglanz diefer. 

Den eben vorgeführten palaftartigen Villen gegenüber erfcheint die fog. Jagd- 
Villa zu Fliefsem etwas bäuerifch, da ihr wohl mit Rückficht auf das rauhere Klima 

die von Säulenhallen umgebenen 


Fig. 260. 



Vi— - 


V> JBriijirjn. 





Atrien und Perißylc fehlen; letztere 
wurden durch eingefriedigte (Wirth- 
fchafts-?) Höfe, die aufserhalb des 
Baues liegen, erfetzt. Gänge und 
Zimmer waren regelmäfsig ange- 
ordnet und hatten zum Theile 
indircctes Licht und indirecte 
Zugänge. Die belferen Räume 
waren, jeder mit einer befonderen 
Heizkammer, mit Heizvorrich- 
tungen verfehen ; die dem Hofe 
zugekehrte Ecke des Baues nahm 
ein Bad mit feinen Heizkammern 
ein. Bedeutfam und an eine Stelle des Plinius über fein Laurentinum erinnernd, ift 
der grofse gewölbte Gang (Wandelbahn) zwifchen den vorfpringenden, wohl thurm- 
artig gebaut gewefenen Rundräumen, der eine ganze Front des Baues einnimmt. Die 
Gröfse des Grundplanes, etwa GO X 04 m , fo wie die prächtigen Mofaik-Böden, welche 

in den Zimmern auf- 
ri 8- 261 ■ gefunden wurden, 

Ttanisclirr JJof im “Wal 4 d ' sfrict,"Kj njSfr’ ori Tfor(\tiir„ laffen auf einen 

' * ‘ ‘ vornehmen Befitzer 

fchliefsen 1SS ). 

Manches in 
der Dispofition zu 
P'liefscm erinnert an 
jene kleinen Hof- 
gebäude , die in 
den Zehntlanden in 
Uebcrreften noch 
allenthalben erhalten 
find, z. B. bei Sins- 
heim , Pforzheim, 
Brötzingen , Mefs- 
kirch in Baden u. a. 
0 . I<6 ). Die gleichen, 

IM) Vcrgl. Schmidt, Ch. 
W. Die Jagdvilla *u Fliehen* 
Trier 1843. 

»«) Vergl. ComaVSKN, A- *. 
Der romifche Grcnxwall ia 
Dcutfckland etc. Wiesbaden 
1884 — ferner: Näh KU, J. Die 
baulichen Anlagen der Römer 
im Zehntland etc. Carhruhe 
1883. 



"IT* ej i •« ir • r . 
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von Mauern eingefchlolTenen Wirthfchaftshöfe, das Wohngebäude ohne Atrium und 
Verbindungsgänge, die belferen Räume mit Hypocaußen verfehcn, die frei (teilenden 
oder eingebauten Bäder finden fich hier wie dort 

Charakteriftifch find bei Wohnhäufern und Bädern die halbkreisförmigen Aus- 
bauten. Für die Bezeichnung >Bad« fpricht bei den kleinen Freibauten des Ge- 
höftes nicht das Hypocauflum allein ; denn diefes kann fich, wie gezeigt, unter jedem 
beliebigen Wohnzimmer auch befinden, fondcrn hauptfächlich die Kleinheit der 
Räume. GelafiTe von 4 bis t 3 <i m Bodenfläche (Fig. 260) dürften wohl kaum zum 
Wohnen gedient haben. 

Das Bild der Anlage einer Villa pfeudourbana im Zehntlande giebt Fig. 261, 
nach den Aufnahmen Näher s im Walddiftrict »Kanzler« bei Pforzheim. 


14. Kapitel. 

Villen und Paläfte der Kaifer. 

Die Kaifer-Villen und -Paläfte bewegen fich in gröfserem Rahmen und find 
nicht immer einheitliche Leiftungen in unferem Sinne; »fie waren etwas Anderes, 
als blofse Villen, vielmehr ein Inbegriff vieler einzelner Prachtbauten der ver- 
fchiedenften Art und Geftalt« 167 ). So umfaffte die Villa Hadriana bei Tibur, drei- 


Fig. 262. 



Villa Hadriana bei Tibur 15 ®). 


gefchoffig in ihren Wohn- und Prachträumen, neben diefen eine capriciöfe Zufammen- 
ftellung der berühmteften Bauten der alten Welt, die Hadrian im Kleinen nach- 
ahmen liefs und deren Trümmer heute noch in technifcher, archäologischer und 
malerifcher Hinficht gleich werthvoll und intereffant find und deren Anlage zum 
Theile aus Fig. 262 entnommen werden kann 18S ). 

1*T) Vcrgl. Bitrckhanot *. ». O. 

***} Facf.-Repr. nach: Gskll-Fels, Th. Rom und Mittclitalien. *. Aufl. Leipzig 1878. Bd. I, S. 447. — Vcrgl. 
auch: Caxina a. », O., Sex. III, Ta», CCXI.III. 

18») Vcrgl. auch; Canina, a, a, O., Sex. III, Tav, CCXLIII. 
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Auch die natürliche landfchaftliche Umgebung wurde hier und an anderen 
Orten durch künftliche Umgeftaltungen verändert, die fich nicht blofs auf Baum-, 
Weg- oder Terraffen- Anlagen befchränkten ; fondern Thalmulden, Seen und Waffer- 
laufe wurden künftlich hergeftellt. Das 180“ lange und 70“ breite Thal des Ca- 
nopus, das einft ein grofses Wafferbecken bildete, wurde aus dem Tuffe gehauen. 

Auf eine gleichfalls fehr ausgedehnte Anlage der Villa der Gordiane laffen die 
Refte bei Tor de' Sckiavi in der römifchen Campagna fchliefsen ; die Villa Domitian’s 
bedeckte eine gröfsere Fläche, als das heutige Städtchen Albano; höchft anfehnlich 
in ihrer Ausdehnung find auch die Ucberbleibfel der Villa des Tibcrius auf Capri. 

Die grofsartigflen, kaiferlichen Wohnungen entftanden aber in Rom felbft, 
nachdem Augußus den Palatin zur kaiferlichen Refidenz beftimmte und feine Nach- 
folger diefe Beftimmung feft hielten. Tiber, Caligula, Nero (letzterer verband die 
kaiferlichen Gärten auf dem Esquilin mit dem Palatin durch Ueberbauung der Velia 
und des Thaies zwifchen dem Palatin, Caelius und Esquilin), Domitian, Hadrian, 
die Antonine. Sept. Severus, Elagabal und Alex. Severus waren hier in der Folge 
als Bauherren thätig durch Erweiterungen, Neu- und Umbauten und Verfchönerungen. 

Den beften Auffchlufs über die Gellaltung diefer Herrfcherwohnungen geben 
die Refte des Flavifchen Palaftes, die in Fig. 263 im Grundrifs dargeftellt find und 
Zeugnifs ablegen von einftiger Pracht und Gröfse, aber auch davon, dafs die im 
Privathaufe übliche Dispofition zum Theile wenigftens auch im Kaiferpalafte ein- 
gehalten wurde. Um das von Säulenhallen umgebene, grofse Periftyl reihen fich 
Triclinium mit Nymphaeum, die kleineren Gemächer, die grofse Empfangshalle mit 
Sälen zur Seite, denen wieder Eingangshallen vorgelegt find. 


Die Beftimmung der Räume dürfte (nach Heber), wenn auch nicht vollftändig ficher, die folgende 
gewefen fein : 


io. Wohngebäude unbekannter Entftehungszcit. 
dj. Tempel de* Juppitcr Victor (?). 

27. Sog. Haus der Livia (?). 

2Q , Krypta- Porticus. 

JO. Piscina. 

jt. Gewölbte Kammern für die Leibwache (?). 

JJ. Subftructtonen. 

jö. Grofser Mittelfaal {Aula regia}.. 


J7 Hafilika. 
j8. Lararium (/). 

J9 Grofse* Periftyl. 

40. Neben- und Vorzimmer für Wachen und Diener (?j. 
4/. Triclinium. 

42. Nymphaeum . 

4j. Bibliothek (?). 

44 Akademie (?}. 


So wenig wie der Krypto-Portikus, fo wenig durfte auch die Rennbahn, welche 
wir unzertrennlich von den Villen der Grofsen gefehen haben, fehlen, und im grofsen 
palatinifchen Stadium ift fie auf der füdlichen Hälfte des Palatin bei den Palaft- 
Ruincn des Sept. Severus noch vorhanden 1,<I ). 

Eine dem Flavier-Palaft verwandte, aber vollftändig gefchloffenc Anlage, indem 
das Periftyl fehlt, ift im Kaifer-Palaft zu Trier erhalten. In der Hauptaxe lagen 
auch da, nach dem Ergänzungsplane Schmidt 's 11 *) die dreifchiffige Aula regia oder 
die bafilike Halle mit der halbkreisförmigen Nifche, rot. 28 X 35“ meffend, ein 
Vorfaal und das grofse, durch 3 Exedren ausgezeichnete Triclinium mit 19 und 35“ 
Seitenlänge. An diefe Haupträume lehnten fich rechts und links gröfsere und 
kleinere Säle und Nebenräume an. Gänge und offene Höfe find im Inneren wohl 
aus den gleichen Gründen, wie bei der Jagd-Villa in Fliefsem und in den ländlichen 
Villen im Zehntland, vermieden. 


170) Vergl. auch die allerding* nicht in allen Theilen zutreffende Reconftruction de* PAlaftcs bei: Camsa a. a. O., 
Sez. III, Tav. CCXXXVII-VUI. 

A. a. O. Baudenkmale der rdmifchen Periode. 
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J 06 ' Einem römifchen Lager (vergl. Ruine Saalburg) entfprechend ift der Palaft 

Dicctotott des Dioclctian, dcffen Umfaffungsmauern ein Rechteck von 198 X 158™ umfchliefsen 
in spabi.-j. un[ | hinter fich beinahe das ganze heutige Spalatro bergen, angelegt. Zwei fich 
rechtwinkelig kreuzende Strafsen theilen das Innere in 4 Abtheilungen , von denen 
jede ein grofses Perißyl, ringsum mit Gelaffen , enthält. Zwei diefer offenen Höfe, 
welche unmittelbar an die kaiferliche Wohnung ftiefsen, hatten in der Mitte tempel- 
artige Gebäude, das eine nach tuskifchem Plane, das andere ein Kuppelbau von 
innen runder und aufsen polygonaler Grundform, mit Säulen rings umgeben. Sie 
gelten als Tempel des Aesculap und des Juppiter, und der erftgenannte dürfte als 
Hauskapelle des Kaifers, der andere als fein von ihm felbft beftimmtes Grabmal 
anzufchen fein, nach ähnlichen, einft gleichen Zwecken dienenden Bauwerken in der 
Nähe von Rom (vergl. Tor de Schiavi u. a.) zu fchliefsen. 

Die gedeckte Wandelbahn des Laurentinum und der Jagd -Villa von Fliefsem 
fehlte aber auch hier nicht. Nach der Seefeite öffnete fich , die ganze Breite des 
Palaftes einnehmend, eine Säulenhalle, auf welche die kaiferlichen Gemächer mündeten, 
während die drei dem Lande zugekehrten Seiten mit viereckigen und polygonalen 
Thürmen bewehrt waren. 

Die rückwärtigen zwei Bauquadrate dienten wohl zur Aufnahme des kaifer- 
lichen Gefolges und der Wachen ; zur kaiferlichen Wohnung gelangt man vom 
Kreuzungspunkte der beiden Strafsen aus in der Richtung derjenigen, welche Tempel 
und Grabmal fcheidet, durch ein mit einer Säulenhalle gefchmücktes, kreisrundes Vefti- 
bule. Gute Architektur-Bilder mag das Innere des Palaftes mit feinen Monumenten, 
Plätzen, Säulenhallen und fchönen Durchblicken zur Zeit feines Glanzes abgegeben 
haben. Garten- und Parkanlagen muflten fich aufserhalb der Ringmauern befinden, 
zu welchen die drei architektonifch ausgcuildeten Thore der drei dem Lande zu- 
gewendeten Seiten derfelben führten 17 *). 


15 . Kapitel. 

Tempel. 

Die in der gefammten römifchen Cultur und Kunft fich mifchenden altitalifchen 
Gefuiiung. un{ j griechifchen Weifen machen fich auch bei den gottesdienftlichcn Gebäuden 
geltend. Tuskifch waren die alterten Tempel Roms, von tuskifchen Lukumonen 
geweiht und von tuskifchen Baumeiftern gebaut — von griechifchen Elementen 
durchfetzt waren die fpäteren. Im Grundplane fowohl, wie auch in der Formen- 
fprache treten fie auf. Unter dem wachfenden Einfluffe gricchifcher Bildung und 
griechifchen Wefens verfchwindet im letzten Jahrhunderte der Republik allmälich 
die Anhänglichkeit an die altheimifchen Culte. 

Die überwiegende Mehrzahl der erhaltenen Tempel zeigt im Grundrifs eine 
geftreckte, rechteckige Form, von der keine mehr der tuskifchen Norm von 0 : 5 
(Tiefe zur Frontlänge) entfpricht. Nur der an einen Abhang angelehnte Hercules- 
Tempel zu Brescia, fo wie der an die Mauer des Tabularium anftofsende Concordien - 
Tempel in Rom, waren mehr Breit- als Tiefbauten. 


1*3) Vergl. : Adams, R. Ruins 0 / tkt fal.tce »/ the ttnfitror DiocUtinn at Spa lato in Dalnustia 1764 — ferner die in 
Fuftnote 97 (S. 18 ») bereit» erwähnte Brofchure Hacshr'» — endlich Canina a. a. O., Ser, 111, Tav. CCXXX1X. 
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Den Gipfel der Hochfladt (Juppiter -Tempel auf dem Capitol und auf dem 
Monte Cavo, Fortuna-Tempel in Paleftrina) krönend oder den Markt der Tiefftadt 
fchmückend (Tempel am Forum in Rom und Pompeji), auf fteil abfallenden, von 
tofenden Wafferfallen umraufchten Felfen (Tivoli), am waldigen Gcftade eines ftillen, 
geheimnifsvollen Sees (Diana-Tempel am Nemi-See), einzeln oder in Gruppen bei- 
fammen ftchend, waren die Tempel erbaut und erhoben fich bald auf mehrftufigem, 
ringsum geführtem Stylobat oder auf hohem Unterbau, an delTen einer Schmalfeitc 
eine ftattliche Freitreppe in das Tempelinncre führte, zu der fich oft noch mächtige 
TerraflTenbauten (Paleftrina, Ba'albek) gefeilten. 

Die etruskifche Disciplin verlangte die Lage des Tempels von Nord nach Süd 
(vergl. Art. 39 u. 40, S. 37); der Römer kehrte fich beim Gebet nach Often; das 
Tempelbild muffte demnach nach Werten fchauen oder die Tempelaxe von Oft nach 
Wert gerichtet fein. 

Es mag dies Regel gewefen fein; fie dürfte aber meift aus Ausnahmen be- 
ftanden haben. Wie bei den Kirchenbauten unferer Tage, fo gaben weit mehr die 
örtlichen Verhältniffe bei der Richtung des Gotteshaufes den Ausfchlag, als die 
heilige Linie, und dies befonders in volkreichen Städten bei eng begrenztem Bau- 
Terrain. Vitruv (Lib. IV, 5) will auch die Orientirung nur dann angewendet wiffcn, 
»wenn kein Grund hinderlich und die Verfügung frei ift«. Liegen die Tempel am 
Fluffe, fo follen fie nach dem Flufsufer gerichtet fein, und wenn fie an öffentlichen 
Strafsen erbaut find, foll die Richtung derart fein, dafs die Vorübergehenden hinein- 
blicken und ihren Grufs darbringen können, was am meiften mit den Ausführungen 
ftimmt. Ein Blick auf die Lage der Tempel am Forum Romanum oder ein folcher 
auf die im Stadtplane von Pompeji verzeichneten beweist dies zur Genüge. 

So liegt beifpielsweife die Ürientirungsaxc : 

des Juppitcr-Tcmpels in Pompeji füdöftlich-nordwcftlich, 

des Apollo-Tempels » * desg!., 

des Tempels am Forum trianguläre beinahe weft-öftlich, 

des Ifis-Tcmpcls in Pompeji fUdweftlich-nortloftlich, 

des Aescnlap-TempcU * » desgl., 

des //w*»«/»-Tempels in Rom flldöftlich nordweftlich. 

Die Axen des Concordien- und des Vefpafiah- Tempels in Rom flehen rechtwinkelig tu der des Antonin- 
Tempcls; Caftor* und Pollux-Tempel, fo wie Saturn-Tempel find in der gleichen Richtung, wie der eben 
genannte Antonin- Tempel ; nur ift bei diefein die Nifche mit dem Götterbild im Nordweften, während fie 
bei den beiden anderen im Südoften lag- Der Tempel der Roma und Venus liegt nahezu nord-fttdlich, 
und die Nifchen für die Standbilder ftofsen zufammen. Demnach liegen die Tcmpclaxen um 90 und 
ISO Grad aus einander und füllen den halben Bogen von 0 bis 180 Grad. 

Da man im Stande war, den Cardo genau zu ziehen und das Abftecken eines 
rechten Winkels keine Schwierigkeiten machte, fo konnte auch ohne Weiteres der 
Decumanus — die heilige Linie von Often nach Werten — gezogen, d. h. eine 
genaue Orientirung ermöglicht werden. 

Man richtete wohl auch die Orientirungsaxen nach der Stellung der Sonne 
beim Aufgang am Gründungstage der Heiligthümer; dann konnten fie in Italien 
um 05 Grad differiren und immer noch nach Morgen gerichtet fein ,,s ). 

Ein vom Prieftcr geweihter Platz, mit oder ohne Gebäude, wurde mit Fanum, 
der von den Augurn unter beftimmten Ceremonien geweihte, befonders aber das 
gottesdienftliche Gebäude, die Aedes facra , mit Templum bezeichnet. Letzteres 


3-S- 
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**•) Verjl. Ct-'HL, E. u. W. Koner. Da» I-ebcn tler Griechen und Römer etc. Berlin 1876. S. 371. 
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diente, wie der griechifche Tempel, dem Gott als Wohnftätte und war nicht be- 
ftimmt, eine gläubige Menge in fich aufzunehmen. In ihm ftand nur das Bild des 
Gottes, und vor diefem lagen die dargebrachten Weihgefchenke. Vor dem Tempel 
war der Altar errichtet, auf welchem ErzeugnifTe des Ackerbaues und der Viehzucht 
als Opfer dargebracht wurden. 

Vitnro (Lib. IV, 4) verlangt für die Grundform des Tempels ein Rechteck, 
de (Ten Breite fich zur Länge, wie I : 2 verhalte und dafs die Cella felbft mit Ein- 
fchlufs der Wand, welche die Thür enthält, um ■/* länger fei, als ihre Breite, 
während die übrig bleibenden drei Viertheile auf die Vorhalle entfallen, die fich 
bis an die Anten, welche fo breit als die Säulen dick fein mülTen, erftreckt. Wird 
der Tempel mehr als 20 Fufs in der Front gemacht, fo verlangt Vitnn' zwifchen 
den Anten und Eckfäulen zwei Säulen cingeftcllt, deren Zwifchenweiten mit Ge- 
ländern von Marmor oder Holzfchnitzarbeit abzufchliefsen feien (Fig. 264). Wird 
die Breite dagegen gröfser als 40 Fufs genommen, fo find, in derfelben Richtung 
wie oben, nach innen noch andere Säulen zu ftellen, wie dies Fig. 264 zeigt. 


Fig. 264. 

JJnlirrt LuiRirilurtj drrCellrn 11. 4 rsTronzoj na di"^fr#v..(Ä 4 ,Tr.) . 
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Manche der Tempel ftimmen im Grundrifs mit den entwickelten Regeln des 
Vitruv überein ; am nächften kommt letzteren der Tempel in Cori (Fig. 265) und 
unter den hexaftylen der Tempel A unter den dreien von S. Xicola in Carcere zu 
Rom (Fig. 266). 

Bei diefer, der tuskifchcn verwandten, wohl altitalifchen Form des Tempels 
blieb man aber nicht ftehen, fondern zog bald die hellenifche mit in den Geftaltungs- 
kreis; »denn nicht allen Göttern find die Tempel nach denfelben Grundfätzen zu 
erbauen, weil bei dem einen diefe, bei dem anderen jene Verfchiedenheit in der 
Verrichtung der religiöfen Handlung ftatthndet« ( Vitruv , Lib. IV, 8). Die Geftaltung 
foll fich nach Satzungen , Gewohnheiten und nach der Natur der Sache richten. 
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Defshalb verlangt er für den blitzenden Juppiter, den Sonnengott und die Mond- 
göttin im Inneren offene Tempel (Hypaithra) , weil wir deren Wirken im offenen 
und lichten Welträume erblicken; deffen ungeachtet Tagt er (Lib. III, 2), dafs es 
in Rom keinen folchen offenen Tempel gäbe und dafs dennoch diefen Gottheiten 
geweihte Tempel vorhanden gewefen feien. 

Auch den Stil macht Vilruv abhängig von den Eigenfchaften der Götter, 
indem er folchen, die fich durch »Mannhaftigkeit« auszeichnen (Mars, Hercules, 
Minerva), die dorifche Ordnung zuerkennt, für andere, die eine »zarte Wefenheit« 
haben, die korinthifche (Venus, Flora, Nymphen) oder jonifche (Juno, Diana) an- 
gewendet wiffen 
will (Lib. I, 2). 

Im Inneren 
prächtige Tempel 
follcn der Ge- 
wohnheit gemäfs 
im Aeufseren 
glänzende, ent- 
fprechende Vor- 
hallen erhalten ; 
die Zugänge dür- 
fen kein gemeines, 
unanfehnliches 
Ausfehen haben; 
naturgcmäfs aber 
fei es, wenn alle 
Tempel in mög- 
Iichft gefunden 
Gegenden erbaut 
würden. Mehr 
noch, als die an- 
geführten Vor- 
hallen ftimmen 
zur Pracht des 
Inneren und ftei- 
gern den Glanz 
des Ganzen die 
Höfe und Hallen, 
welche die Tem- 
pel umgeben und 
deren Zufammen- 
wirken den künft- 
lerifchen Genufs 
erhöht. Sie liefern 
den Beweis , wie 
wenig den Bau- 

■ 

meiftern derfel- 

ApolloTcmpel in Pompeji. — ’/w« n. Gr. ben der perfpec- 


Fig. 267. 
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tivifche Reiz etwas Gleichmütiges war. Der Apollo-Tempel in Pompeji (Fig. 267) 
und der Sonnen-Tempel in Palmyra mit feinen Doppelhallen, ferner der grofse 
Tempel in Ba'albek geben in ihren Trümmern jetzt noch ein Bild, einmal von 
einfacher, das andere Mal von grofsartigfler Anlage der Vorhöfe, Hallen und der 
Stellung der Tempel innerhalb diefer. 

Nach dem Grundplane können wir rechteckige und Rundtempel, einfache und 
Doppeltempel unterfcheiden. Bei den crftcren bildet die Cella meift einen ein- 
fchiffigen, mäfsig grofsen Raum (vergl. Hercules-Tempel in Cori, Fortuna ViriUs in 
Rom, Apollo-Tempel in Pompeji etc.); wir finden aber auch die dreifchiffige Anlage 
griechifcher Tempel mit den eingefügten Säulcnflellungen den Langwänden entlang 
wieder, wie dies beifpiclsweife der Juppiter -Tempel in Pompeji .(Fig. 266) zeigt. 
In den umfäulten, offenen Pronaos und die gefchloffene Cella, in die Pars antica 
und Pars poßica zerfällt der Plan. In Betreff der Tiefe der erfleren befleht an den 
Monumenten keine Uebereinftimmung; vom fchmalen rechteckigen Streifen wächst 
fie bis zur quadratifchcn Form an und bleibt meift in der Breite der Cella, er- 
weitert fich aber auch bei der peripteralen Anlage bis zu den die Cella umgebenden 
Säulen. (Vergl. die Grundriffe der tetraftylen Tempel in Tivoli, Rom, Cori [Fig. 265] 
und den Apollo-Tempel in Pompeji [Fig. 267].) An der Langfeite kommen dann, 
der Tiefe der Pars antica entfprechend , einfchl. Eckfäulen eine, zwei oder drei 
Säulen zur Aufftellung, welche Anzahl fich bei den hexaftylen Tempeln (Fig. 266) 
bis zu vier (Juppiter-Tempel in Pompeji) fteigert. 

Die Langmauern find bald über die Thürquerwand hinausgefuhrt; bald bilden 
fie mit letzterer eine Ecke, endigen aber ftets als ausgefprochcne Mauerftirnen 
(Anten), welche in der gleichen Stärke durchgefiihrt find, wie die Säulen. Bei 
pfeudoperipterifcher Anlage geht die Ante in eine Dreiviertelfäule über (vergl. Tivoli, 
Fortuna Virilis, Fig. 265). 

Nach der Stellung der Säulen zur Cella unterfcheiden wir, wie bei den 


Fig. 268. 
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3*3- 

Doppehempel. 


Fig. 269. 


griechischen Tempeln 111 ), Solche in antis, proftyle und amphiproftyle, peripteriSche 
und pSeudoperipteriSche, Dipteroi und Pfcudodipteroi , die zum Theile noch vor- 
handen oder nachweisbar find oder deren einftige Existenz durch Schriftstellerisches 
Zeugnifs beglaubigt ( Vitruv , Lib. III, 1) und von denen der ProStylos am meisten 
zur Anwendung gekommen ift. 

Eng- oder Weitstellung der Säulen hing vom Material der Architrave ab. 

Als Beispiel eines Doppeltempels ift der von Hadrian erbaute, angeblich der 
Koma und Venus geweihte, an der Via facra in Rom gelegene anzuSühren (Fig. 268). 

Zwei quadratische, mit Pronaen ver- 
sehene Cellen, die in ihren halbrun- 
den Apfiden Sich berühren, Sind zu 
einem Oblongum zufammengelegt 
und ringsum von Säulen umgeben, 
ehemals einen DekaStylos Pfeudo- 
peripteros bildend, welche Gattung 
dem Vitruv (Lib. III, 1) in Rom, zu 
feiner Zeit, nicht bekannt war. 

Parker xyv ) bezeichnet die Benennung der 
»zwei Bafiliken mit den fich berührenden 
Apfiden« mit »Tempel der Roma und Venus« 
als eine falfche und will dafür lieber die Bc- 
Zeichnung des Palladio mit Tempel der Sonne 
und des Mondes. Von den Säulen des Tempels 
ift keine erhalten geblieben, dagegen von dem 
Gebälke zwei mächtige MarinorftUcke. Er ift 
auf der Stelle, wo einft das Atrium des goldenen 
Haufes des Nero ftand , von Hadrian (135 
oder 132 n. Chr.) erbaut worden. Die 23. & m 
langen , mit koftharem Marmor bekleideten 
Seitenwände waren durch Kifchen mit Statuen 
gegliedert , die Cella mit einem caflTettirten, 
mit vergoldetem Stucke bekleideten Tonnen- 
gewölbe Uberfpannt. In dem einen der Zwickel, 
bei den Apfiden, war eine Treppe angebracht, 
welche bis zum Tempeldach führte l7 *). 

Vitruv (Lib. IV, 8) erwähnt noch 
«abweichende Arten« , bei welchen 
»das, was an den Stirnfeiten zu fein 
pflegt, auf die Langfeiten übertragen 
ift«; d. i. alfo die Ver- 
legung des Hauptein- 
ganges oder des giebel- 
bekrönten Portikus auf 
erflere. Die Tempel 



Fig. 270. 
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der Concordia in Rom und der dreicellige Tempel in Brescia find Beifpiele dafür, 
indem Treppenaufgang, Portikus und Giebel auf die Langfeite treffen (Fig. 269 
u. 270). Eine eigenthümliche Löfung für den Zugang zeigt der Sonnentempel in 
Palmyra; bei diefem ift der Zugang zwifchen zwei Säulen der Langfeite gelegt, 
und eine vollfländige Thürumrahmung mit Confolen und Verdachung ift vor die 
Säulenfchäfte, bis zur Kapitell- Höhe anfteigend, geftellt (Fig. 271). Auch der 
Proftylos mit doppelter Säulenreihe (»eine aus dem tuskifchen und griechifchen Bau 
verquickte Eintheilung«) und der Pfeudoperipteros find nach Vitruv zu den ab- 
weichenden Arten zu zählen. 

Von Rundtempeln führt Vitruv (Lib. IV, 8) die Monopteroi — die cellen-* 
lofen — und die Peripteroi, deren kreisrunde Cellen von einer Säulenftellung rings 
umgeben lind, an. 

Waren das Pantheon und einige der verwandten Rundbauten in der Nähe 
von Rom gleichfalls Tempel, fo ift noch eine dritte Gattung zuzufügen, bei welcher 
die Cella-Wandung ohne jeden Säulenfchmuck fich zeigte und nur der Haupteingang 
durch einen mehrfäuligen Portikus ausgezeichnet war. Was bei der »abweichenden 
Art« der im Grundrifs rechteckigen Tempel, z. B. am Concordien- 
Tempel in Rom — der Anfchlufs des (dort von ihrem naturge- 
mäfsen Orte wegverlegten) Portikus an die Cella — ohne Weiteres 
und in regelrechter Löfung ausgeführt werden konnte, wurde hier 
zur Klippe, welche zu umfehiffen alle Verfuche feheiterten. Keiner 
der ausgefuhrten Anfchlüffe kann vollftändig befriedigen. 

Ein Monopteros ift uns nicht erhalten geblieben; dagegen 
giebt eine Medaille Domitians (Fig. 272) ein mit der Schilderung 
Vitruv s übereinftimmendes Bild eines folchen; auch die Wandmalereien Pompejis 
liefern Bezügliches. Im Vcfta-Tempel zu Tivoli und im Hercules-Tcmpel (früher 
Vefta-Tempel genannt) zu Rom haben wir noch herrliche, gut erhaltene Beifpiele 


Fig. 272 . 
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2 74- der Peripteroij Refte von 

weiteren Rundtempeln oder 
geheiligten Rundgebäuden 
find zu Pozzuoli (Serapeum. 
das Canina als Monopteros 
reconftruirt 177 ), zu Pompeji 
(fog. Putcal oder auch Brun- 
nenhaus beim griechifchen 
Tempel), zu Rom im Hofe 
von 5 . Nicola de Cefarini 
und in dem neuerdings 
aufgedeckten Vefta-Tempel 
am Fufse des Palatin (Fig. 

274) erhalten. — DerVefta, 
der Diana, dem Hercules 
und dem Mercur waren 
nach Servius (Ad Aen. IX, 
408) diefe Rundtempel ge- 
weiht. Beim Rundtempel 
in Ba‘albek ift eine Ver- 
fchmelzung des geraden 
tetraftylen Portikus mit der 
peripterifchcn Säulenftel- 
lung um die runde Cella 
verfucht — ein Verfuch, den 
allerdings nur die Spätzeit 
wagen konnte und der in 
feiner Lofung an die barock- 
ften Schöpfungen der Spät- 
Renaiflance ftreift. Die 
grofse Weitflcllung der 
Säulen ift ermöglicht durch 
das halbkreisförmige Ein- 
ziehen der Architrave zwi- 
fchcn je zwei Säulen (Fig. 

275 ) - 

Für die Rundbauten der 
von Vitruv unbeachtet gc- 
laflenen dritten Gattung ift 
als glänzendftes Beifpiel das 

Pantheon anzuführen, der ftolze, weltberühmte, bald 2000 Jahre allen Unbilden der 
Zeit und der Menfchen trotzende Bau Agrippa's und feines Baumeiftcrs Valerius von 
Oftia (25 v. Chr.). Der ganze architektonifche Zauber ift hier in das Innere verlegt, 
und darin ift nur die Cella-Wand auf das Rcichfte durch abwechfelnd halbrunde 
und viereckige Nifchen belebt, • faft das einzige, was von Agrippa' s Bau noch (un- 


YcflaTempel am Fufse des Palatin in Rom. 


Fig- Z75- 
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berührt) übrig ift« 17B ). Eine drei- Fig. 276. 

fchiffige, acht Säulen in der Front 
enthaltende, gerade Vorhalle ift dem 
Haupteingange vorgclegt, deren dis- 
harmonifcher Anfatz an den Rund- 
bau von dem oben angeführten 
Tadel auch nicht frei zu fprechen ift 
(fig. 273). 

Die bei Canina 1 71 ) gezeichneten 
»Rundtempel« an der Via Appia und 
Via Praeneßina find von diefem nach 
Mafsgabe des Pantheon reconftruirt 
und als Tempel bezeichnet, waren 
aber wohl Heroa oder Grabmäler, 
wie der fog. Tempio della tojße bei 
Tivoli, während die form verwandten, 
gewaltigen Rundbauten mit fchlich- 
tem Aeufseren und reichem Inneren 
bei Bajae u. a. O. (vergl. Art. 173, 

S. 189) Beftandtheile grofserThermen- 
Anlagen waren, vielleicht Lacomca, 
für welches auch das Pantheon noch 
von Vielen gehalten wird 1 * 0 ). 

Eine eigenthümlicheVerbindung 
von oblongen Neben-Cellen mit kreis- 
runder Haupt-Cella und exedraarti- 
gem Vorbau zeigt der Tempel des 
Romains, Sohn des Maxentius , neben 
Grundrifs den Forum - Plan in Fig. 293, 
einer Zeichnung des Panvinius [1560]). 

Eine belfere Löfung des Anfchlufies des Portikus an die runde Cella wurde 
erzielt, wenn die Aufsenwand der letzteren polygonal geftaltet war und die Rund- 
form auf das Innere befchränkt wurde, wie dies beim Tempelgrabmal des DiocUtian 


Portikus am Tempel des Romulus in Rom 

der Bafilika des letzteren (vergl. für den 
S. 322 und für den Aufbau Fig. 276 nach 


3 * 5 - 

Polygonaler 

Grundrif*. 


II*) Bfrckhardt a. a. O. 

»«I A. a. O.. Sez. III, Tav. LI. 

**>) Vergl. UuxcKHAKDT a. a. O. . S. 17: -Urfprünglich von Agrippa als Haupthalle feiner Thermen gegründet und 
erd fpater von ihm als Tempel ausgebaut und mit der Vorhalle verfetten . . .« 

Ferner: llAtmoviUER, C. Le i’antkion ,, P Agripp t ä Rome. Rncydopedie tCarch. 188a , S. 36. Nach diefem war 
es Stefano Pinie, der 1834 den Beweis antrat, dafs das Pantheon nichts Anderes fei, als ein Lnconicum der Thermen des 
Agrippa , da ein folche* Rundgebaude weder den Charakter eines Tempels Habe, noch in der Form und Anlage mit einem 
der erwiefenen Rundtempel dimme. Nach Form und Grofse hat es auch mehr Achnlichkeit mit dem grofsen Rundfaal der 
Caraealla - Thermen oder den Rotunden bei Bajae. — Borrmamn, R. Neue Ausgrabungen in Rom. Central hl. d. Bauverw. 
1883, S. 446. — Lanciani. Rotitie degli Scavi di Antichitä etc. 1883 — Rkskr. F. Ruinen Roms etc. >■ Aufl. Leipsig 1878. 
S. 349: »Die Urfprunglichkeit des Pantheon als Tempel wird von Piale , Bunfen, Becker verneint*. — Schöner, R. Da* 
rbmifchc Pantheon. Allg. Zeitung, Beilage 1883, Nr. 330. »Nicht urfpninglich '1 hermenfaal, fondern von vornherein zu einem 
felbdandigcn und höheren Zwecke beftimmt.« — GeymFller, H. de. Documenti inidits für les Ihermts <T Agrippa rSSj. — 
Nj»M-LaUOI, C- Marco Agrippa e t fnoi tempi. Le thrrtne ed il Pantheon 1883 . Nach diefem lag das Laconicttm der 
Thermen wohl in der Hauptaxe des Pantheon, war aber nicht identifch mit demfelben (vergl. GeymUller a. a. O., S. ai, Fig. 3). 
Diefcs febeint fogar noch im XVI. Jahrhunderte feine kreisrunde Form volldandig intact gehabt zu haben. Zwei fn gewaltige 
l.aconica in der gleichen Anlage anzunehmen, fcheint etwas gewagt, und man wird wohl die Bedimmung des Pantheon als 
Tempel von vornherein oder doch wahrend des Baues fed halten dürfen. 

**l) Facf.-Repr. nach: Parker, J. G. The archeology of Rome. Arv edit. ef Part l’l etc. Oxford 1883. 
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3 i6. 

Aufbau ; 
Aeuberc* 


in feinem Palafte zu Spalatro (Fig. 277) der Fall war. Wie beim Pantheon und bei 
den Grabmälern an der Via Praeneftina wechfeln im Grundrifie halbrunde und vier- 
eckige Nifchen mit einander ab, und die inneren Wandflächen find noch überdies 
durch Säulenflcllungen wirkungsvoll belebt. Eine doppelte, tetraftyle Säulenreihe 
bildet den Portikus, zu dem eine grofee Freitreppe hinanführt ; jeder Achteckfeite 
find, Eckfäulen eingerechnet, vier Säulen vorgeftellt. 

Die Tempel erheben fleh bald auf mehrftufigem Unterbau nach griechifchem 
Vorbilde, und Vitruv (Lib. III, 4) will dann eine ungerade Anzahl Stufen, und zwar 
ringsum nach dem gleichen Mafse gebildet, mit *'« bis ’/« Fufs Steigung und 1 '/» bis 

2 Fufs Auftritt. Entgegen der 
griechifchen AuffaflTung verlangt 
er wirkliche Gehftufen. Bald wer- 
den aber auch, und dies ift vor- 
zugsweife die Uebung, nur an 
einer Schmalfeite, der Eingangs- 
feite, Trittftufen vorgelegt und an 
den anderen drei Seiten, in der 
Höhe der letzteren, ein Unterbau 
durchgeführt, der aus Plinthe, 
Sockelfufs, Sockelgemäuer, Kranz- 
gefims und Säulenfluhl befteht. 
Diefe Freitreppen, von Zargen- 
mauern in der Höhe des Unter- 
baues und wie diefer profilirt, ein- 
gefafft, nehmen dann entweder die 
ganze Breite der Giebelfront ein, 
oder fie find nur in der Breite des 
mittleren Intercolumniums durch- 
geführt. Oft unterbrechen Podefte 
die Treppe, oder die Trittftufen 
find zumTheile zwifchen die Säulen- 
unterlatze eingefchoben (vergl. die 
verfchiedenen Grundrifsanlagen in 
Fig. 265, 266, 267, 268 u. 269). 
Auf dem Stylobat oder diefem 
dreifach gegliederten Unterbau ftand die Aedes facra , die Cella mit den fie um- 
gebenden Säulen, welche Gebälke, Decken und Dach trugen. Die gewählte Ord- 
nung bedingte die formale Durchbildung und die Verhältnifle des Tempels. Die 
toskanifche, jonifche und korinthifchc ift vertreten; ein Tempel in compofiter Ord- 
nung ift nicht bekannt geworden; die korinthifche wurde mit Vorliebe angewendet. 
Fries und Architrav find an der Giebelfeite meift zu einer grofsen Infchrifttafel zu- 
fammengefafft worden ; das Tympanon, die Giebelfpitzcn und -Ecken waren in vielen 
Fällen durch Figurenfchmuck geziert. Fig. 278 bringt das Bild eines römifchen 
Tempels, des von A. Normand reftaurirten F<^o/fa«-Tempcls in Rom mit feinem 
Treppenaufgang, Altar und Giebelfchmuck zur Anfchauung 18 ’). 
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Ml) Facf.-Repr. nach: Entycbfidu a’arch. 1883, PI. 845. 
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Fig- 279- Die Cella -Wände, >in ihrer Dicke 

ii r ii ii i-. der Gröfse des Tempels angemeffent 

| I " . ~]j | I - ( Vitruv , Lib. IV, 4), aus kleinen Bruch* 

i* oder Backfteinen oder mäfsig und gleich 

- t — -* ■ — ■ ir -— — — 1 ) ' grofsen Quadern hergeftellt, find an 

ihrer Aufscnfläche einmal vollftändig 

— ■ - • • ~ glatt gelaffen , wie die der griechifchen 

— 1 Tempel, nur mit dem Unterfchiede, dafs 

I - ■ - |i bei den letzteren die Fugen nicht zur 

Geltung gebracht find, während fic 
»des malerifchen Linienfpicles« ( Vitruv , 
j Lib. IV, 4) wegen bei den römifchen 

— fehr wirkungsvoll ausgezeichnet find. 

In der Anordnung der Schichten klingt 

M die griechifche Weife vielfach durch. 

tsf-:'*-*' Man vergleiche beifpielsweife die Form 
und Reihenfolge der Schichtfteine des 
Erechtheion in Athen ,83 ) mit der neben flehenden des Tempels in Terracina 
(Fig. 279). 

Auf die Plinthe folgt die hochkantig geftellte Plattfchicht wie am Parthenon, 
Thefeion, Pofeidon-Tempel in l'aftum ; dann kömmt ein verziertes Friesband, wohl 
nach kleinafiatifchem Vorbilde, und darüber die ifodome Quaderfchichtung, deren 
Steine durch rechteckige Falze an den Stofs- und Lagerfugen von einander getrennt 
find. Das andere Mal treffen wir die Wandflächen durch Pilafter, Halbfäulen und 
Nifchen gegliedert, auch durch Fenfter und Thüten durchbrochen (vergl. Tempel 
in Cori, Fortuna Virilis in Rom, Rundtempel in Ba'albek, Vefta-Tempel in Tivoli, 

Juppiter-Tempel in 

Fig. 2S0. Gerafa). 



Diefe Arten der 
Wandgliederungen 
und -Durchbrechun- 
gen gelten fowohl 
für die rechteckigen 
Tempel - Gellen , als 
auch für die kreis- 
rundenfvergl.Hcrcu- 
les-Tempel in Rom, 
Vefta-Tempel in Ti- 
voli, Rundtempel in 
Ba'albek). 

Für die Wand- 
gliederungen der 
grofsen Rotunden 
fehlen uns die An- 
haltspunkte , da fie 


* M ) Stehe Theii II, Ud. * diefe» Handbuches . S. 164. 
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alle der äufseren Bekleidung beraubt 
find 1S <). 

Für den Aufbau der Monopteroi und 
Peripteroi giebt Vitruv (Lib. IV, 8) be- 
ftimmte Regeln, welche aus Fig. 280 leicht 
abgelefen werden können. Die Hohe des 
Daches in der Mitte verlangt er fo, >dafs 
die Hohe der Kuppel mit Ausfchlufs der 
Blume halb fo grofs fei , wie der Durch- 
meffer des ganzen Gebäudes«. Diefe Vor- 
fchrift dürfte aber nur auf den Monopteros 
Bezug haben ; für den l’eripteros wird man 
ohne abgetreppte Dachflächen, d. h. ohne 
eine gefonderte für den Umgang und eine 
folche für die Cella, nicht auskommen und 
wird auch von der Kugelform der letz- 
teren abfehen müffen, vielmehr nach dem 
Verbilde des Reliefs eines Rundtempels 
in den Uffizien (Fig. 281), nach der Hand- 
zeichnung des Panvinius eines folchen 
und nach dem noch vorhandenen Beifpiel 
des Tempelgrabmales des Dioc/etian, auf i 
doch fo hoch liegen kann, als es Vitruv 1 

Beim Proftylos will er den Raum 


Fig. 281 



Kvlicf in den Uffizien zu Florenz ls ''). 


Zeltdach greifen muffen, deffen Spitze 
das Kuppeldach wünfeht (Fig. 2S0). 
rifchen den Pronaos- Säulen vergittert 


wiflen; für das t-inftige Vorkommen 
diefer Vergitterungen bei den Rund- 
tempeln haben wir fichere Beweife. 
Die Medaille der Julia Domna (Fig. 282) 
zeigt am Vefla- Tempel eine folche, 
eben fo das Relief in den Uffizien 
'.Fig. 281'!; den beflen Anhaltspunkt 
aber giebt die Geftalt der Säulen 
des am Fufse des Palatin gelegenen 
Vefta-Tempeis. 

Auf der Mantelfläche find ein- 
ander diametral gegenüber liegende, 
glatte Streifen angebracht, welche 
einen guten Anfchlnfs und ein foiides 
Feft machen der Bronze-Gitter ermög- 
lichten und an denen die Befefligungs- 
vorrichtungen für jene nocli erhalten 
find (Fig. 28 3 ltt ). 


Fig. 2S2 



Medaille der Dewna l ‘ s 


•**) In dem Werke. Lafrerfa, A. Rema ait/gua ft utn-.-i etc , imvcCI3 . 13 • XL VT — CI3 . 13 , LXVIII, ift auf Taf. 38 
die Aufscnfcite des Pantheon in drei Stockwerke getheilt an Regelte 11 , rem denen tla* tmterfle eine fehlkhte Quadcrbeklcidung 
aufweist, wahrend die zwei oberen eine Gliederung der Wandflachen durch Pilafter /eigen. 

ISS] Facf.-Repr. nach: Nolitic dt gl» Scavi Ui Antuhitä . Dec. tB8t. 

!*•) Vergl. auch: Tmtti i tramhi di eehnnt canftrtHkH* i /ari ftr U grafte dti ettmetiii, t ftrfitte le intftvntbaturf 
di dfttf grafte in Seilt it degli Scavi di Antickild. Dec. 1883, S. 475 u 476 
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Ausführung. 


3«S. 

Innerer 

Aushau. 


Bei den grofsen Rotunden bildete das Kuppelgewölbe der Cella auch das Dach. 
Das Hauptgefims der Cella war am Aeufseren viel höher gerückt, als das Kämpfer- 
gefims im Inneren, wodurch die volle Halbkugelform der Wölbung von aufsen 
nicht zum Vorfchein kam, fondern nur die flach erfcheinende obere Hälfte. Der 
Uebergang vom Gefimfe nach dem Gewölbe war dann durch einen ringsum ge- 
führten Stufenbau vermittelt. Vergoldete Bronze-Ziegel fchützten aufsen die Ge- 
wölbefchale, während die Satteldächer der oblongen Tempel mcift mit Thon- und 
Marmorziegeln abgedeckt waren. 

Nach den Mitteln , nach der Gröfse und nach der Bedeutung des Ortes , wo 
der Tempel gebaut werden follte, richtete fleh 
deffen mehr oder weniger reiche und monumentale 
Ausführung. Im kaiferlichen Rom genügten kaum 
die koftbarften Marmor- und Granitforten, während 
man fleh in den Provinzial -Städten grofsentheils 
mit beftucktem Tuff- oder Gufsgcmäuer, mit ge- 
putzten Tuff- und Backfleinfaulen zufrieden gab; 
dort fpannten fleh Marmor-Architrave und -Gefimfe 
von Säule zu Säule, hier mit Stuckgliederungen 
überzogene Holzbalken. Welches Material auch 
verwendet wurde, echtes Geftein oder beftucktes 
Holz als Surrogat für diefes — der Tempel prangte 
bei feiner Vollendung im gleich hohen Farben- 
fchmuck, den wir an den Bauten Pompejis heute 
noch fchauen. »Wir dürfen überzeugt fein, dafs 
ehemals die Tempel, die jetzt als Ruinen farblos 
find, mit Einfchlufs der Tempel und Monumente 
aus weifsein Marmor an den betreffenden Stellen 
eben fo farbig decorirt waren« 187 ). Dem ver- 
gänglichen Farbenauftrag folgte in der pracht- 
liebendcn Kaiferzeit eine monumentale Poly- 
chromie, mittels buntfarbigen Gefteins und der 
Edelmetalle. 

Entfprechend dem Aufsenbau war auch der Vorraum und das Innere der 
Tempel gegliedert und ausgeführt. Der Fufsboden war mit abgerichteten Stein- 
platten aus mehr oder weniger gefchätztcm Materiale oder mit Mofaiken ausgelegt ; 
die Vorhalle deckten bald mit Stuck, Getäfel oder Metall überzogene Holzbalken, 
oder es waren nach Art der griechifchcn Tempel 188 ) caflettirte Steinplatten, welche 
den oberen Abfchlufs des Umganges (Ba - albek, Vefta -Tempel in Tivoli, Vefta- 
Tempel in Rom) bildeten, oder Steinbalkcn verfchiedener Lagen und Ranges, deren 
Zwifchenräume mit Steinplatten zugelcgt waren. Die drei Schiffe der Vorhalle des 
Pantheon waren mit drei parallelen, reich caflettirten, wohl aus Metall conftruirten 
Tonnengewölben iiberfpannt, über denen fielt der eherne Dachlfuhl erhob. 

Reich durch Säulen und Nifchen mit Figuren waren die Wände der Cella im 
Inneren gegliedert und mit Marmor bekleidet 18S ), die Decke entweder aus horizontal 



IM) Siehe: ScMrsft, C. Der Stil etc. Bd. *. Frankfurt a. M. i8€o. S. 498. 

IM) Vevgl. Theil II. Bd. 1 diefe* «Handbuch«*, S. 89, 90, 99—101, 180 u. 181. 

IM) »] n Folge einer Mahnung der NVahrfager muff ich den Tempel der Cere» auf einem meiner I-andgiiter ausbefTern 
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Fig. 284. 


Tempel des Vt/pafean in Rom. — Längenfchnitt ,i# ). 
ca. *210 “• Gr. 

lagernden Holzbalken zu cafTettenartigen Gefchränken verbunden, gefügt oder als 
halbkreisförmiges, caflettirtes Gufs- oder Steintonnengewölbe, von einer Langwand 
zur anderen gefpannt, ausgebildet. 

Von der architektonifchen Gliederung der Cella des oblongen Tempels und 
der Aufftellung der Aedicula mit dem Götterbild und der Geftaltung der horizon- 
talen Holzdecke geben Fig. 284 u. 285 nach A. NermamTs Rcconftruction des 
Vefpajian -Tempels in Rom ein gutes Bild; für die Wand- und Deckengliede- 
rung einer gewölbten, rechteckigen Cella giebt Fig. 286 den nöthigen Auffchlufs. 
Mit Vorliebe cultivirte die Kaiferzeit (Tempel der Venus und Roma in Rom, 
grofser Tempel in Ba'albek) die monumental gedeckte, gewölbte Cella und fchuf 
fo die eigenartige Verbindung griechifchen Säulenbaues mit römifchem Gewölbe- 

und erweitern laßen Ich wiinfche daher, daf* du 4 Marmorfaulen, von welcher Gattung du willft, und auch Marmor rur 

Auslegung des Bodens und der Wände kaufft. Auch wird man ein Bild von der Göttin felbd Anzufertigen oder zu kaufen 
haben, weil jenes alte aus Holz durch die Lange der Zeit an einigen Stellen verftummelt ift.« {P/imtus an Mufliut, Ep. XXXIX, 
Lib. VIII.) 

**°) Facf.-Repr. nach: Encycfafidit tfarch. 1883, PI. 887; J884, PI. 917. 
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Tempel des Vefpaftan in Rom. — Qucrfchnitt ,t0 ). 
’joo n. Gr. 
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bau und mit diefer jedenfalls grofsartigere, wirkungsvollere Innenräume, als fie die 
griechifche Tempelbaukunft herzurteilen im Stande war, allerdings unter Aufgeben 
der Einheit und des harmonifchen Zufammenklanges von Innen* und Aufsen- 
Architektur. 

Der Schmuck der Wände bei kreisrunden Gellen hing von der Gröfse der letzteren 
ab. Er befchränkte (ich bei kleinen Cellen auf Bemalung oder Auskleidung der 
Flächen mit Mar- 


mor; bei gröfse- 
ren gaben die 
bei den Grund- 
rißen erwähnten 
Nifchen und vor- 
oder zwifchen- 
gefteilten Säulen 
die reichere archi- 
tektonifche Aus- 
zierung, verbun- 
den mit Stuck-, 
Edelmetall- oder 
Marmorbeklei- 
dung , Malereien 
und der Auftei- 
lung von Bild- 
werken. Glatte, 
mit Stuck und 
Malerei bedeckte 
Kugelgewölbe 
bildeten im einen, 
mit Ornamenten 
ausgezierte cafiet- 
tirte im anderen 
Falle die Decke. 

Von der archi- 
tektonifchen Aus- 
fchmückung der 
Wände giebt das 
wohl erhaltene In- 
nere des Tempel- - • 
grabmales des 
Diocletian (Fig. 

287) eine Vorftel- 
lung, wenn wir 


Fig. 286. 


h 'fsst A'-'-V/V. . / Z///ÄV 


Wand- und Deckcngliedcrung einer gewölbten rechteckigen Cella. 


auch über die ur- 
fpriingliche Art 

des Deckenfchmuckcs im Unklaren gelalTcn werden; von Wand- und Decken- 
gliederung zugleich liefert, wenn auch nicht mehr Alles urfprünglich ift, das Pantheon 
eine folche. 
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Fig. 287. 



Ans der Zeit jener Rcft.1ur.1t Ionen des Pan t heim , deren von Domitian bis «»uf CarataHa mehrere 
erwähnt werden, flammt wohl die Auszierung der Nifchen mit Pilaftcrn und Säulen, da die Kapitelle der- 
felbcn nicht mehr die gleiche, vollendet reine Bildung zeigen, wie die der Vorhalle. Ans der Zeit des 
Sept. Sti'trus find wohl die Giebelaltäre. Schwer zu entfeheiden ifl, aus welcher Zeit die Bekleidung der 
unteren Wandtlächcn mit Streifen und Rundllächen ans verfchiedenfurbigen Steinen flammt. Die beiden 
Gefirnfe dürften Anfpruch auf Agrippa machen. Die jetzige Bekleidung der Wandfläche des zweiten Ge- 
fchoffes, die Giebel vcrdachungcn der Nifchen dafelbfl find notorifch aus dom vorigen Jahrhundert , * 1 ). 

la fr er io giebt ** *) die Flachnifchen mit gerader Verdachung zwifeben zwei Pilaflern und einer 
runden Scheibe darüber, wie es die unteren Wandbekleidungen bei den Aedieukn mehrfach feigen. Den 
EckPilartern der Nifchen entfp rechend, find auch Pilaller im oberen Gefchoflfe gezeichnet und der Raum 
zwifchen den Pilaflern durch Streifen in ein Langfeld und zwei Schmalfcldcr abgethcilt, Gerade Ver- 
dachungen der Nifchen zeigt auch eine Studie f'eruzzi s *•*). Canina's Rcflauration * fl ) geht mit den An- 
gaben Lafrerio’s ziemlich, wenn auch nicht vulllländig zufammen. 

HurdthartU *•*) bezeichnet diele PilallerRcihc «als eine natürliche und wohlthuende Fortfctzung des 
Organismus im unteren Stock* und beklugi das tible Kinfch neiden der runden Wölbungen von Altar- und 
ThUniifchc, weil mit diefen «eine doppelt bedingte Cunre entlieht, die das Auge nicht erträgt, fobald es 
fie liemerkt hat«. Uebrigcns tfl die röinifchc Kunft nicht arm an folchen Inconvenienxen ; in den CaracaUa- 
Thermen kommen noch häfsjicherc Verfclmcidungcn vor, die allerdings einer fpäteren Zeit angehören. Die 
durch fetzenden halbkreisförmigen Maiierbngcn über den anderen Nifchen durften aus dem angeführten 
Grunde im Inneren urfprünglich kaum in gleicher Weife zum Ausdruck gebracht worden fein , wie der 
Altar- und der TliUrnifchenbogen. 

Für die Art der Auszierung der Kuppclflächc und der Cafletten fehlen pofitive Anhaltspunkte. 
Möglich, difs einfl eine Mctallbcklcidung diefelben fchmückte ; wahrfchcinlichcr ifl eine Stuckbekleidung 
mit Farbe und Vergoldung, wie folche bei den CalTetten anderer Tein pclge wölbe nachgcwicfcn ifl. Der 

181) Vergl. Bckckhakot a. », 0., S. 17 — zo. 

In dem in Fufrnote 1S4 (S. 307) angeführten Werke. 

1*>J) Vergl. CsymCixek a. ». O., Fig. 7. 

»*«) A. a. O-, Ser. Hl, Tav. XLVI 

»») A. a. O. 
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Metallfchmuck dürfte ftch mit aller Wahrscheinlichkeit auf die Verwahrung des Dcckcnlichtrandes mit 
profilirtera Hrurize -Blech befchränkt haben , die auch in allen alten Aufnahmen angegeben ifl und die ftch 
auch in Wirklichkeit bis auf den heutigen Tag an Ort und Stelle erhalten hat. Sie belicht aus einer mit 
Akanthus gefchtntickten Sima, einer geiahnten Hängcplatte, darunter ein Eierllab und unte» diefem eine 
mit Pfeifen gefchmttckte flache Kehle. 

Die Beleuchtung der Cella am Tage gefchah durch Vorderlicht, Seitenlicht 
und Deckenlicht, und es war entweder eine diefer Arten allein angewendet oder 
zwei dcrfelben waren mit einander verbunden. 

a) Unter Vorderlicht fei die Beleuchtung durch die Thür der einen Schmal- 
wand der Cella verbanden. Die Thürcn fammtlicher noch vorhandenen römifchen 
Tempel find gleich denen der griechifchen, im Verhältnifs zu dem Raume, zu 
welchem He führen, enorm grofs. Da auch beim römifchen Tempel nur wenige 
Menfchen im Inneren zu verkehren hatten, fo mufften die Thüren noch einen 
anderen Zweck haben, als den Zugang zu vermitteln oder abzufchliefscn. 

Wie das Wohnhaus der alten Zeit, fo empfing auch die Tempel-Cella Luft 
und Licht nur durch die Thür — durch das Lumen (fiehe Art. 146, S. 273); daher 
hier, wie dort, die grofsen Abmeßungen der letzteren. Sie dürfte aber auch noch 
den weiteren Zweck gehabt haben, bei geöffneten Thürflügeln das gewöhnlich im 
Verhältnifs zum umfchliefsenden Raume koloßale Standbild des Gottes den der 
Gottheit Nahenden in voller Gröfse und Majeftät von der Ferne, oder wenigftens 
von aufsen fchon, fehen zu laßen. Auf eine intenfive Tagesbeleuchtung kam es 
dabei nicht an, wenn auch der Schmuck im Inneren ein noch fo reicher, die Bild- 
hauerarbeiten am Götterbild noch fo feine und vollkommene waren. Das Altcrthum 
legte auf die Möglichkeit einer kritifchen Berichtigung geheiligter Kunfhverke bei 
Tageslicht fo wenig Werth, wie die neuere Zeit im confervativen Süden. (Vergl. 
z. B. die feinen prächtigen Skulpturwerke in der abfolut dunklen Grabkammer des Ti, 
die Malereien und Kunftgegenftände in etruskifchen und italifchen Grabkammern, die 
Madonna des Sanfovino in St. Agoßino zu Rom, den für die polychrome Plaflik 
intereffanten Giovanni Baptfla von Gagini im Chor der Kirche von Caftelvetrano u. A.) 

Was Alberti für den chriftlichen Kirchenbau wünfehte, dürfte in alter Zeit für 
den heidnifchen Tempel wohl in höchftem Mafse gegolten haben. »Um die Würde 
des Kirchenbaucs zu erhöhen, wähle man mäfsige Inncnbelcuchtung, weil der Schauer 
des Halbdunkels die Andacht vermehre.« Auch geftattete er, »dem Sinne des 
Alterthumes entfprechend«, nächtliche Beleuchtung und duftfpendende Flammen. 

Greifen wir übrigens einen der bekannteften und befterhaltenen römifchen 
Tempel heraus, den des C. Cäfar und L. Cäfar , Söhne der Julia und des Agrippa. 
aus dem Jahre 4 unferer Zeitrechnung, die fog. Maifon carrcc in Nimes, deren 
Widmung und Erbauungszeit durch eine zweilinige, mit Nägeln und Krampen be- 
fertigt gewefene Infchrift aus Bronze-Lettern beglaubigt ift 106 ), fo werden wir bei 
demfelben die Beleuchtungsverhältniffc mit Vorderlicht nicht gerade fchlecht finden. 
Die Cella deflclben mißt (II,» X IG,» =) ITGt”, die zugehörige Thür (3,»o X G,s =) 
19,5 q™ ; wir erhalten ohne Zwang, da der Raum fchlicht einfehiffig ift, ein Ver- 
hältnifs der Lichtöflnung zur Bodenfläche des zu beleuchtenden Raumes, wie I : 9, 
was nichts weniger als ungünftig ift. Nach einer Fufsnotc bei Hittorf 1 9 7 ) wären 
8 Fenfler, jedes von 1 ,1 0 m Breite und 2,*o m Höhe nöthig gewefen, um die gleiche 
Lichtmenge, wie durch die genannte Thür, der Cella zuzuführen. 

196 ) Vergl. Desjarmns, E. Geographie hiftorique et admimflrative tie la Gaule Romaine. Paris 1876—85, Vol. III, S. 3*0. 

W'j In: Arekiteciure autique de la Steile. Paris 1870. S. 465. 
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b) Mit Seitenlicht fei die Beleuchtung durch Fenfter in den Cella -Wänden 
bezeichnet, die übrigens feiten angewendet worden fein dürfte; fie ift aber beftätigt 
durch den tetraftylen Tempel in Tivoli, den grofsen und kleinen Tempel in Palmyra, 
durch die beiden Rundtempel der Vefta in Tivoli und des Hercules in Rom, 
deren Fenfter noch erhalten find. Bei folcher Anordnung ift felbftredend Vorder- 
licht und Seitenlicht combinirt, indem die herkömmliche Koloffalität der Thür bei- 
behalten ift. 

c) Bei den Tempeln der Spätzeit finden wir, namentlich in Syrien, Thür und 
Fenfter oft derart mit einander verbunden, dafs ein halbkreisförmiges Fenfter (Ober- 
lichtfenfter) über die Verdachung der Haupteingangsthür gefetzt ift und diefes 
dann bei der Höhe der Thür in unfehöner Weife in das Giebelfeld einfehneidet, 
worauf in Art. 233 (S. 258) bereits hingewiefen wurde ' ,8 ). 

d) Beleuchtung mittels Decken-, bezw. Dachlicht findet fich nur am Pantheon. 
Der gewaltige Hohlraum verlangte und geftattete eine folche. Kein Schlagregen 
ift im Stande (auch jetzt bei der ungedeckten Oeffnung nicht), Waffer an die innere 
Wölbung oder an die Umfaffungswändc zu treiben; die Entfernungen vom Rande 
der Lichtöflhung bis zu den letzteren find zu grofse ; der Regen zerftiebt weit vor 
denfelben und lallt unfchädlich als dünner Wafierftaub auf den Boden. 

Bei den als Tempel beglaubigten Rundbauten , die bei ihrer Kleinheit neben 
den grofsen Thüren noch feitliche Fenfter haben, kam Deckenlicht nicht zur An- 
wendung; >kcin Gcgenftand wäre auch unter einer Kuppelöffhung (bei kleinem 
Durchmefier der Kuppel) vor dem Wetter ficher gewefen» '•*). Es ift übrigens 
nach den Vorgängen in Pompeji eine Deckung der Deckenlichtöffnung mit Bronze- 
Stäben und Auflegen von dünn gefchliffenen , Licht durchlaffenden Steinplatten 
oder Marien- oder Tafelglas im Bereiche der Möglichkeit gewefen. Die form- 
verwandten, grofsen Rotunden zeigen bald die Deckenlichtöffnung ; bald find fie am 
Scheitel gefchloffen ausgeführt. Das nicht gerade kleine Tempelgrabmal des 
DiocUtian *••) wurde auf »pfeudohypaithrifche« Art im Inneren beleuchtet (Fig. 287). 

e) Von der fog. Hypaithral-Beleuchtung, bei der jetzt mittelbare und »unmittel- 
bare« unterfchieden wird und welche nach dem Zcugniffe Vi/ruv's (Lib. III, 2) einen 
Dekaftylos mit über einander gedoppelten Säulenreihen im Inneren vorausfetzt, 
welche derart von den Wänden abftehen, dafs dadurch ringsum ein Gang gebildet 
wird wie durch die äufsere Säulenhalle und den mittleren Theil der Cella unter 
freiem Himmel ohne Dach läfft — »findet fich ein Beifpiel in Rom nicht«. Wir 
wollen dies glauben , obwohl das zu Vi/ruv's Zeit exiftirende Pantheon ein Tempel 
war und ein Hypaithron hatte und auch der Juppiter Capitolinus mit einem Foramen 
in tecto (dies allerdings in anderem Sinne) verfehen war. 

Vi/ruv (Lib. III, 3) führt aber auch noch weiter dagegen an: »Ferner wird 
auch der Anblick der Thürflügel durch das Dichtftehen der Säulen entzogen , und 
die Götterbilder fclbft werden verdunkelt» . . . 

Auch ein Zeugnifs des Plinius (Lib. XXVI, 46*°') fei hier erwähnt: »Der Tempel 
der Fortuna, welche die Saatgöttin heifst, wurde davon erbaut (Phengites, Leucht- 


* M ) Ferguffon nennt in feiner Schrift: The Parthenon. .In effay on the ment* in wkich light n mt introdmed into 
greife and roman fern flu London 1884? diefe Vorrichtung eine »pfeudohypaithrifche«. 

• w ) Vergl. Burckhakdt a. a. O. 

*<») Die Cella dcflelbcn hat beinahe den gleichen Flächeninhalt, wie die der Mai/on carrf* in NImes, und derfelbe ift 
mehr als viermal fo grnfs, als der Flächeninhalt des Mittelfchiflfes im Tempel auf Aegina und zu Phigaleia- 
Wl ) Vergl. Art. 81 (S. 113). 
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ftcin), und defshalb war bei diefem das Tempelinnere bei verfchloffenen Thüren am 
Tage tageshell.« 

Waren Hypaithra vorhanden, fo hätten die beiden letztgenannten Zeugnifle 
des Vitruv und Plimus zum Minderten keinen Sinn ; bei der fonftigen ZuverlälTigkeit 
diefer Autoren in technifchcn Dingen haben wir wohl keine Urfache, denfelben hier 
zu mifstrauen; bei der Einfachheit und Klarheit der Satze kommen wir mit der 
Auslegung und Nutzanwendung nicht in Verlegenheit. 

Da in jüngfter Zeit* 0 *) die römifchcn Tempel, trotz der angeführten pofitivcn Gegenzcugniffe, auch 
in den Kreis hypaithrifchcr Experimente gezogen werden, zum Thcile gcfltitzt auf Ziegelfunde und Abwaffer- 
rinnen, fo fei deren Stichhaltigkeit eine kurze Betrachtung gewidmet. 

Untere Anficht über die Beleuchtungsfrage der griechifchcn Tempel haben wir in diefem »Hand- 
buche« (Theil II, Bd. I, S. 13t bis 133) mitgetheik; fie ift, wie in hypothetifchen Dingen jede andere, 


Fig. 288. 



zunächfl eine fubjcctivc, geftutzt aber auf ein fachliches Herantreten an das in der Frage vorhandene Material, 
ohne jede vorgcfafTtc Meinung. Es kann dabei gleichgiltig fein, von wie Vielen oder wie lange fie getheilt 
wird; umzuflofsen ift fie nur auf Grund von noch beizubringenden, unantaftbaren Thal fachen , nicht aber 
durch Hypothefen und auch durch die allemeueftcn nicht. Die Unwahrfcheinlichkcit und Unannehmbar- 
keit aller diefer Vorschläge für Hypaithra, weil fie entweder den Anforderungen Vitruv's direct wider- 
fprechcn oder technifch nicht zu halten find, laiTen die Frage nicht zur Ruhe kommen. Die Betrachtungen 
und Vorfehl äge von Qua tr entere Je Quincy, C ockertU , Hermann, Falke ne r, Bötticher , Ftrgujfon , Chipitz, 
Hittor / ,0 *) feilen nochmals erwähnt fein. Von den Vorfchlägen älteren Datums, von Ferguffon und Böt- 
ticher (Fig. 288) herrtihrend, cntfpricht der des erftgenannten den Anforderungen Vitrurf s abfolut gar 
nicht, indem er das Mittelfehiff bedeckt und hohes Seitenlicht, auch Waffcrablauf nach dem Inneren der 
Cella, annimmt. Der V'orfchlag Böttichers kann nur zum Theile genügen, fobald blofs ein raäfsig grofses 
Loch in der Decke und im Dach Uber dem Mittelfehiff angenommen wird; derfelbe ift technifch unhaltbar, 
weil er das einfallende Regenwaffcr auf die horizontale Decke leitet und eine zeitweise (!) Ucbcrdcckung 

Vcrgl. Fbrgumon a. a. O. 

««> A. a. O., Lib. VII, Cap. ao u. Taf. 87. 


\ 
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Fig. 289. 



Facfc-Repr. nach: Encyclopidi* d'arch. 1878, PI. 5a*. 


Fig. 290. 
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der Oeffnung mil einem beweglichen Dache in leichter Hoh-Conftruction (bewegliche Klappladen, wie bei 
den I^aubhütten der Juden?) voransfctxt. StUrme, Gewitter- und Winterregen mochten wohl den Prieflem 
und ihren Schätzen fe Ufa nur Bcicherungcn in folch luftigem Goftcshaule bereitet haben. Weder das 
Shed-Dach Fergujfon'% noch die DoppelöfTn ungen Böttichers find antik gedacht. 

Von neueren Vorfchlägen find die von Chipiez und Fergußon anzufilhrcn (Fig. 289 u. 290), welche 
gleichmäfsig gegen Vitrw verftofsen und daher nur der Namen der Verlader wegen Bertlckfichtigung 
verdienen. Beide Verfuche, die fchr abhängig von einander find, leiten das Dachwader auf die Seiten- 
fchiflidecken und laden daffelbe am Aeufscren der Cella-Mauern hcrablaufcn , gewifs fchr »hübfehe* Ein- 
richtungen. die auf Glaubwürdigkeit um fo weniger Anfpruch machen können, als dafür nirgends Anhalts- 
punkte an noch erhaltenen Tempeln bekannt geworden find. 

»Die Unmöglichkeit eines Abfchludes gegen Regen , die unfehöne Unterbrechung des Dachfirftes 
(für welche nebenbei weder ein altes Gemälde, noch eine der vielen Medaillen zeugt) und die Ungleich- 
heit der Beleuchtung durch das unmittelbare Sonnenlicht , wobei die künftlcrifchc Wirkung (wir find im 
Tempel und nicht im modernen Mufcum) der Götterbilder erheblich beeinträchtigt fein würde — foll Fer- 
guffon veranlalTt haben, entgegen der »üblichen« (?) Annahme einer »unmittelbaren* Hypailhral-Beleuchtung, 
etwas Neues zu verfuchen ,0< ). 

Eine Beleuchtung der Dachräume war im Alterthume fo nothwendig, wie in 
unferem Jahrhundert, und eine Menge von Ziegelfunden bei römifchen (Fig. 198 u. 199, 
S. 220) und griechifchen * ,>1 ) Bauten beftätigen die Uebung derfclben; aber fic 
beweifen noch lange keine Lichtöffnung in der Decke, fo wenig wie die Lucamen 
unferer Dächer Deckenlichter im oberflen 
Gefchofs vorausfetzen. Eine folchc Licht- 
öffnung vom Tempel in Baffae veröffentlicht 
Fergujfon S0 ‘), wovon Fig. 291 ein Bild giebt. 
l’raktifcher als diefe find die mit römifchen 
Hypaithral-Ziegeln hergeftellten (S. 220), von 
welchen einer wenigftens eine paffende Ver. 
fchlufsvorrichtung für eine (wohl transparente) 

Tafel hat. Nach den durch Fig. 194 b 11. c 
gezeigten Beifpielen möchten wohl auch 
gröfsere Oeffnungen in den Dachflächen frei 
gelaffen worden fein, die aber jedenfalls wie- 
der mit durchfcheinendem Deckmaterial ge- 
fchloffen wurden 


Fig. 291. 



*'*•) Zwilchen Ckipiet, den der Text Vitruv'% weiter nicht anficht und der bei feiner Keconßruction nach dem eigenen 
Satxe, ‘firmer et iclairer * fei der Zweck des Hypaithron, verfahrt, und Loviot, der Alles innerhalb der Umfaflungsmauern 
unbedeckt fein laßt, weil weder Sonne noch Kegen dem Gold und Elfenbein oder den Gold- und Silberbarren fehadeten, flclli 
lieh vermittelnd Louis Je Renchaud mit feinen Vorfchlägen in dem Werke : La tapißerie dam FantifmiU (Pari» 1864 , S. 144 
bis 149'. Nach ihm war es nothwendig (und die» klingt ja auch bei Ckipiez durch!, die Statue gegen äufscrc Einflüße zu 
fchutzen, gleich wie die Schatze des Heiligthumcs und die reiche innere Decoration deiTclben. Die Schutzmittel mufften aber 
auch lacht eindringen laßen, damit jene gefchen werden konnten, und er errichtet nun über dem ganzen Hypaithron eine 
leichte Holf-Conßruction , die in Form eine» Gewölbes mit Draperien behängen iß , deren Anordnung und Eintheilung mit der 
darunter befindlichen Architektur im Einklänge fleht Abgefehen von der kurzen Dauer folcher Stoff- I>ecorationen im Regen, 
Hagelwetter und Sturm, Factoren, mit denen man, trotz aller gepriefenen Milde de» endlichen Klimas an fehönen Sommcrtagen, 
in höherem Mafse zu rechnen hat, als bei uns im Norden, fcheinrn fie wenig zur übrigen Hypermoriuraenialitat der Steintempel 
zu paffen und wurden auch keinen Schutz gewahren gegen das Einrißen von Vögeln und den unvermeidlichen Unrath diefer 
Thiere. Wenn aber Laviot den ganzen inneren Tcmpelraum unbedeckt läfft, fo fragt man lieh doch, warum eigentlich die 
Leute Tempel gebaut haben? Den ganzen unmotivirten Apparat von Säulen, Wanden und Giebeln hatte man doch fparen 
können, wenn man alles Verehrung», und Aufbewahrungswurdi'ge in das Freie ßeilen wollte und im Inneren Niemand etwas 
zu thun hatte. Die bis zur Decke reichenden Thürcn geben diefen Autoren keinerlei VcranlafTung zu Erwägungen. De 
Rouchamd giebt fich fchliefslich mit dem Trufte zufrieden , da ihm weder die eigene Erfindung , noch die Anderer vollkommen 
zu behagen feheint . ntalfri Us f trautes reckercket de M. Chipiez (und wohl auch Anderer?! le der nie r mot Miß 

ftui-ilre put dit. ■ Auch wir müßen uns bis auf Weiteres damit begnügen. 

205 ) Vergl. in Thcü II, Bd 1 diefe» ‘Handbuches* dan Tempel auf Aegina, S. 145. 
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Nach der Vorrichtung an den Ziegeln b in Fig. 194 konnte leicht ein Holz- 
oder Metallrahmen , wie bei den Fenftern in Pompeji , um die Oeffnung geftülpt 
gewefen fein, der durch Mctallfproffen getheilt war, auf welchen die Decktafeln 
durch Krampen befeftigt wurden (vergl, das Fenfterkreuz zu Pompeji in Fig. 204, 
S. 226). Die Beachtung diefcs Umftandes würde den genannten Forfchern wohl 
über die Unzuträglichkeiten ihrer offenen Dächer bei Wind und Wetter weggeholfen 
haben, nicht aber über den Verftofs, den fie gegen die Angaben des Vitruv ge- 
macht haben. Wie die Dachlichter noch lange keine Deckenlichter bedeuten, fo 
wenig fetzen Wafferrinnen oder Wafferableitungen im Boden Impluvia voraus; 
fonft möchte es wohl mit dem Aufenthalt in Sakrifleien chriftlicher Kirchen in 
Italien übel beftellt fein. Bei einem fo hohen und fchmalen Innenraum , wie die 
Tempel-Cella (hoch namentlich im Verhältnifs zur Breite des Mittelfchiffes , fiehe 
die Querfchnitte in Fig. 289 u. 290), und bei kleiner Decken- oder Dachöffnung, 
durch welche ein Sonncnftrahl wohl nie oder nur beim höchflcn Stande der Sonne 
im Sommer den Boden träfe, würde jeder Schlagregcn das Waffer bis an die Wände 
getrieben haben ; das Innere würde feucht und zur Aufnahme von koftbaren Ge- 
fchenken untauglich geworden fein. Anders liegen die Verhältniffe beim offenen 
Atrium der niedrigen, einftöckigen Wohnhäufer. Mithin laffen fiel) auch aus den 
Dachlichtern, Dachziegeln oder Wafferleitungen im Boden (fie konnten, wie heute 
noch in ähnlichen Fällen, im Inneren zum Ableiten des Putzwaffers dienen) keine 
beftimmten Schlüffe für die Exiftenz von Hypaithral -Tempeln ziehen. Vielleicht 
giebt der gegenwärtig fo freigebige Boden der alten Welt mit der Zeit noch Auf- 
fchlufs in diefer wichtigen Frage. 

Nicht ausfchliefslich um eine impofante Anlage zu fchaffen oder den architek- 
tonifchen Reiz des Tempels zu erhöhen, am allerwenigftcn aber um das Gotteshaus 
profanen Blicken zu entziehen und abzufchlicfsen (denn man (teilte ja Gotteshäufer 
abfichtlich offen an die Fora), erbaute man bei den Tempeln die Stoen, fondern 
zum Schutze der Tempclbefucher. Klar ift in dem bereits angeführten Briefe des 
C. Plinius an Muflius der Zweck derfelben ausgefprochen : . . . »denn am 13. Sep- 
tember kommt dafelbft eine grofse Volksmenge aus der ganzen Gegend zufammen: 
es werden viele Gefchäfte gemacht, viele Gelübde gethan, viele entrichtet, und doch 
giebt es in der Nähe keinen Zufluchtsort gegen Regen und Sonne. Ich glaube 
daher zugleich als freigebiger und frommer Mann zu handeln, wenn ich den Tempel 
fo fchön als möglich herftelle und Säulenhallen dazu aufführe: jenen für den Dienft 
der Göttin, diefe für den Gebrauch der Menfchen.« 

Die Abmeflungen der Tempel bewegen fich, wie bei den griechifchen, in allen 
möglichen Gröfsen, fo dafs oft einer den anderen im Flächeninhalte um das 24-fache 
übertrifft; fo hat z. B. die Cella des fog. Aesculap-Tempels in Pompeji 43<) m Boden- 
fläche, während die Doppel-Cellen des Tempels der Roma und Venus über 1000‘l ra 
enthalten. Die gebälketragenden Säulen waren dem entfprechend einmal nur 4 bis 6 m 
hoch, das andere Mal 18 bis 20 m , die Säulenfchäfte 0,«s bis l,so”> dick. 

Prieftcrwohnungen in der Nähe der Tempel werden von Antolini int Reftau- 
rationsplane vom Forum in Veleja angegeben ,0 ’), die fich links vom Tempel an 
deffen Langfeite anfchloffen, während rechts ein Comitium, ein Verfammlungsfaal 
für die Berathung religiöfer Genoffenfchaften aufgebaut war. 

Den ficheren Grundrifs von folchen Wohnungen haben die jüngften Aus- 

*°*) Vergl. Guhl u. Koner a. a. O., S. 5 ». 
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3 » 5 - 

Ruinen . 


grabungen in Rom am Fufse des Palatin fcfl geftellt in dem Atrium Veflae des 
Haufes der Veftalinnen, dem Wohnfitze der am meiden verehrten und würdigften 
römifchen Priederinnen, deflen Plan wir in Fig. 292 80 8 ) wiedergeben. Nahe dem 
Tempel erhob lieh das umfangreiche Gebäude; wir erkennen das grofse, von Hallen 
umgebene, oblonge Atrium, ein Tablinum , verfchieden grofse Gelaffe, Treppen und 
nach der Strafse, aufser Verbindung mit dem Haufe, Verkaufsbuden. 

Im Verhältnifs zu der enorm grofsen Zahl und Grofse, zu der Solidität und 
Wucht der Ausführung der römifchen Prachtbauten ift nur Weniges auf uns ge- 
kommen; Manches in Rom mögen noch in Trümmern der Erdboden und die Schutt- 
hügel bergen; das Meide ift unwiederbringlich verloren gegangen durch die »dämo- 
nifche Zerdörungskraft des mittelalterlichen Roms«, das feine Kalköfen mit antikem 
Marmor fpeiste; Vieles haben aber auch die chridlichen Bauwerke Verfehlungen. 
Mancher römifche Bau verdankt aber auch wieder umgekehrt feine Erhaltung der 
Umwandlung in eine Kirche. Bis in das XII. Jahrhundert plünderte man Rom der 
Säulen wegen Seine Marmorbauten waren durch das ganze Mittelalter die 
bcliebteften und bequemften Steinbrüche. Die römifche Technik von Gufs- und 
Backfleingemäuer mit Marmorblendung begündigte den Raub. 

Wenn vom Sonnentempel Aurelian s nur die bekannten zwei Riefenfragmente 
aus weifsem Marmor übrig bleiben konnten, wenn vom Tempel der Roma und 
Venus nur Bruchdücke von Unterbauten und einem Theile der UmfalTungsmauern 
dehen geblieben find, von den Säulen aber nur wenige Strünke und das Gebälke 
bis auf ein einziges Stück verfchwinden konnte; fo kann man fich eine Vordellung 
machen von der Grofse und dem Umfange des von Menfchcnhand vollzogenen Zer- 
dörungswerkes. 

Manche der Ruinen wurden für andere Zwecke hergerichtet, find verbaut oder 
durch fpätere Redaurationen und Umbauten verdorben w'orden; manche aber, die 
noch in fragwürdigen Reden erhalten find, zeigen Spuren von Wiederherdellungen 
aus der Zeit des tiefden Verfalles der römifchen Kund. So (lammt wohl die un- 
gehörige Aufeinanderfolge der Säulentrommeln beim Saturn-Tempel am Forum 
Romanum aus einer Reflauration im III. oder IV. Jahrhundert u. Z. 

Die äufserfte Säule links hat einen gleich grofsen oberen und linieren DurchrnefTer, weil bei jener 
Keftauration ein Stück des unteren Endes der Säule auf das obere geflülpt wurde. I)ie Marmor-Hafen lind 
unter fich ungleich ; aitifche und korinthifche mit und ohne IMinthe wechfeln ab und halten nicht einmal 
die gleiche Höhe. Die Kapitelle gehören wohl auch diefem fpäteren Aufbau an ,,# ). 

Auch beim Pantheon hatten wir Beiwerk und Raub zu verzeichnen. Flick- 
arbeiten aus alter Zeit find auch in Pompeji u. a. O. keine Seltenheit. Alles hierher 
Gehörige anzufuhren , würde unferen Rahmen weit überfchreiten ; es genügen hier 
der Hinweis und die wenigen Beifpiele. 

f») Nach: Notizic degli Scavi di AHtickith 1M3, Tav. XXII. 

*0*) Vergl. in: Bckckhardt a. a. O. die Fufsnoten auf S. >7 und S. ro. 

2 l ft ) Vergl. Rkbkr a. a. O., S. 9a — ferner: Bckckharot a. a. O., S. 16. 
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16. Kapitel. 

Fora und Bafiliken. 

a) Fora. 

Für das Forum oder den Markt der italienifchen Städte verlangt Vitruv 3,4 

(Lib. V, i) die oblonge Form, deren Seiten fich verhalten wie 2:3 und deffen und 

Area von zweigefchofligcn Säulenhallen umgeben fei, hinter denen (ich ebenerdig Ab»«™»«»- 
die Wechslerbuden, im niedrigeren Obergefchoffe aber vorfpringende Zufchauer- 
räume befinden follen, um von dort den Fechterfpielen , welche nach alter Väter 
Weife auf dem Forum zu veranftalten feien, anwohnen zu können. Es fei nicht zu 
klein, damit fich die Leute nicht ftofsen, und nicht zu grofs, damit fich die Leute 
nicht verlieren. 

Diefe Verhältnifszahlen treffen nun beim befterhaltenen Forum in Pompeji nicht 
zu, indem die von Säulenhallen umgebene Area 142,5 X 38,5 m mifft, alfo die Breite 
zur Länge fich beinahe wie 1 : 4 verhält; das römifche ift aber in der Geftalt 
trapezförmig und ein anderes in Pompeji dreieckig (Forum trianguläre). Locale 
Verhältniffe werden für die Form und das Verhältnifs auch mehr beftimmend ge- 
wefen fein, als die Regel, welcher die grofsen, ganze Stadttheile nivellirenden 
Kaifer -Fora mehr entfprechen konnten. 

Urfprünglich diente das Forum dem Handel und Verkehr zugleich, was fich 
auch an kleineren Plätzen ftets erhalten haben dürfte; an gröfseren, namentlich in u „,i 
der mächtigen Capitale, wurden diefe mit der Zeit von einander getrennt, und 
man unterfchied in der Folge: 

1) Fora civi/ia , dem bürgerlichen Verkehre dienende Marktplätze und nur die 
Läden der Wechsler noch aufnehmend, und 

2) Fora venaha , Marktplätze für den Handel und Verkauf von Waaren aller 
Art, nach denen fie wieder befondere Benennungen erhielten, als: 

Forum olitorium — Gemüfemarkt, Forum cupedinis — Nafchmarkt (Markt 

Forum boarium — Ochfenmarkt, für Leckerbiffen), 

Forum fuarium — Schweinemarkt, Forum piflorium — Getreide- und Brot- 

Forum piscarium — Fifchmarkt, markt, 

Forum macellum — Fleifch- und Forum nundinarium — Wochen- und 

Gemüfemarkt, Krammarkt. 

Das kaiferliche Rom konnte fich auch nicht mehr mit einem einzigen Forum 

civile begnügen; in den Kaifer -Fora entflanden weitere Ch/ilia, welche alle gleichfam 
als glänzende Erweiterungen des Forum Romanum betrachtet werden können. Cae/ar, 

Auguftus, Vefpafian, Nerva (Forum tranfitorium oder palladium) und Trajan. deffcn 
Forum an Pracht alle übertraf, waren bei diefen Erweiterungen thätig, welche die 
Namen ihrer Erbauer führten. 

Der Boden diefer Fora war mit Steinplatten (Pompeji, weifse Travertin-Platten) r* s 
ausgelegt; für eine Abführung der Tag- und Spülwaffer war durch Canäle oder A “^ , d ru "® 
gedeckte Rinnen (Pompeji) geforgt. Die ringsum laufenden Hallen gewährten Schutz Ucgrtnjuog. 
gegen Sonne und Regen. 

Das Forum civile umfchloffen nicht nur die Hallen, fondern auch die be- 
deutendften öffentlichen Gebäude. In Pompeji fchliefst der grofse Juppiter-Tempel 
daffelbe gegen Nordweflen, die 3 Curien gegen Südoften ab; auf die Schmalfeiten 

Handbuch der Architektur. H. a. 2 t 
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A. Maut Ca/Ualimut. 
H. Tarpejifcher Fd*. 

C. Mont Palatinui. 

D. Forum Romanum. 

/. Kapitol. 

i. Concordien-Tcmpel. 
3- 

4. Schott! Xamtki. 

J. Saturn Tempel. 

5. Goldener Meilen- 
zeiger. 

9 . Bogen de» St/t i mint 
Swrw. 

/o. Mameirin. Carcrr. 



//. u. 14. Bafilka Jutta 
/J. Claaca nutxhma 
/ 6 . Pkokat- Säule. 
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Conßnnttn (?). 

Jo Ct/i/»ütPalill. 
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ii. Tempel de* Caßo* 
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34 . Tempel de» 7- Cor- 
/ar. 
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und der Fauftiua 
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Romulut. 

J. Aeuf»ere Cellcn. 
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n. Bafilika de* Maxfmtiui. 


E* find nur jene Bauw erke, 
welche ficher feft felleilt find 
und in unteren Rahmen paffen. 


(Facf.-Repr. nach : Parkkr, J. Th* archtolagy 
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ftofsen die Bafilika, der Apollo-Tempel, eine Gcmüfe- und Fruchthalle, das Mace/lum , 
der Sitzungsfaal der Decurionen, die Schule, das Gebäude der Eumackia , der 
Tempel des Genius Augujli — wie es Vitrire verlangt (Lib. V, I u. 2). 

In gleicher Weife fehen wir das Forum Romanum von Bafiliken und Tempeln 
umgeben, mit Triumphbogen, Ehrenfäulen, Springbrunnen auf das Prächtigfte ge- 
fchmückt, im Norden vom Kapitol mit feinen Bauwerken überragt (Fig. 293 u. 294}. 
Vom Forum Romanum zur Zeit der Republik, als Platz mit Hallen und Buden, ift 
allerdings nichts mehr zu erkennen. Das wichtigfle von diefen an der »wärmften 
Seite« ( Vitrtre, Lib. V, 1) des Forums gelegenen Bauwerken war die Bafilika. 

b) Bafiliken. 

Dem Namen nach (<rroa ßaoiXsio; — bafilica ßoa, d. i. königliche Halle) könnte 
die Bafilika griechifchen Urfprunges fein, und es liefse fich diefer auf die Königs- 
halle in Athen zurückfuhren. Ihre Ausbildung in grofsem Stile hat fie wahrfcheinlich 
erft durch die Architekten Alexanders d. G. und deffen Nachfolger erfahren. »Hier 
(Alexandreia) nahm die Baukunft zuerft die grofsen Raum-Dispofitionen der ägyp- 
tifchen Tempclpaläfte und vor Allem die Form der Bafilika in fich auf ... es 
entfianden (Bauwerke) nach den grofsartigen Vorbildern der ägyptifchen Monu- 
mente« *"). Die hypoftylen, ägyptifchen Säle (vergl. Fig. 255, S. 280) dürften 
wohl das Vorbild für die einfehlägigen Alexandrinifchen Bauten abgegeben haben. 
Von den ägyptifchen Sälen fagt auch Vitruv (Lib. VI , 3), dafs fie mehr mit den 
Bafiliken Aehnlichkeit zu haben feheinen, als mit Speifefalen. 

Die Bafiliken follten den Gefchäftsleuten , dem Handel und Verkehre dienen; 
fie follten auch »während des Winters ohne Belüftigung durch die Witterung« zu- 
gänglich und benutzbar fein (Vitruv, Lib. V, 1). Schon diefe eine Bedingung des 
Vitruv fetzt einen gefchloffenen , überdachten Raum voraus und fchliefst jede 
hypaithrifche Halle aus. Später verband man mit diefen »antiken Börfcn« eine 
Gcrichtsftätte, die am hinteren Ende, erhöht und vom Gefchäftsvcrkehre abgetrennt, 
angebracht war. Sie nahm in einer Apfis den Sitz des Praetors und deffen Perfonal 
auf. Da nach Obigem in den Bafiliken gröfsere Menfchenmengen dem Verkehr nach- 
gehen und an den Gerichtsverhandlungen theilnchmen mufften oder darin fich 
ein Stelldichein gaben , fo waren in den Abmeffungcn möglichft grofse Räume zu 
fehaffen. Wie gewaltig man hierbei zu Werke ging, davon giebt die dreifchiffige 
Maxentius-XiaXiWVa einen Beweis, deren Querfchnitt fo grofs gegriffen ift, dafs der 
fünffchiffige Kölner Dom, mit feinem ganzen Apparat von Bogen und Strebepfeilern 
hineingeftellt, in feinen äufserften Ausladungen die Umfaffungswände der Seiten- 
fchiffe noch nicht erreicht (Fig. 295). 

Der Grundrifs war bei diefer Gebäudegattung an ein feftes Plan-Schema nicht 
gebunden. Die Anlage ift bald eine einfehiffige (Aquino, Praenefte), bald eine drei- 
fchiffige (Otricoli, Pompeji, Maxentius-ViafiWVi , Trier [bei letzterer fcheint die Drei- 
fchiffigkeit nicht bis zur Decke, fondern nur bis zur Galerie durchgefuhrt gewefen 
zu fein * 1 *j) , oder eine fünffchiffige (Bafilica Julia , für das Ccntumviral-Gericht er- 
baut, Bafilica Paulla und die prächtigfte von allen, die Bafilica Ulpia, deren Grundrifs 
durch Fragmente des Capitolinifchen Stadtplancs feft geftellt ift). 


,l1 } Veigl. Semper. G. Der Stil etc. I. Band. Frankfurt a. M. 1B60. S. 481. 
** a ) Siehe: Hrttnbk, F. Dai rämUche Trier. Trier 1880. S. 13—14- 
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und 

Dachftuhl. 


Für die Form will Vitruv (Lib. V, i) ein Rechteck, delTen Breite nicht unter 
ein Drittel und nicht über die Hälfte der Länge gehen foll, wenn die natürliche 
Bauplatzbefchaffenheit nicht zu Anderem zwinge, und bei grofser Längenausdehnung 
follen »Chalcidifche Hallen« (veftibuleartige Vorräume) an den Enden angelegt 
werden. An der »faneftrifchen« Bafilika waren die 20 Fufs breiten Seitenfchiffe 
rings um das Mittclfchiff geführt, deffen Seiten fich wie 1 : 2 verhielten (60 X 120 Fufs). 
Dem Tribunal wurde fowohl eine viereckige (Pompeji), als auch eine halbrunde 
Form gegeben, welch letztere die jüngere zu fein fcheint. 

Für die dreifchiffige Anlage, wohl zu Vitruv s Zeit die gewöhnlichfte , will 
derfclbc die Seitenfchiffe ’/s fo breit haben, als die Breite des Mittelfchiffes, und 
die unteren Säulen fo hoch, als die Seitenfchiffe breit; den Mauergürtel zwifchen 
der unteren und oberen Säulenreihe fo hoch, dafs die im oberen Stockwerke 
Herumgehenden von den Gefchäftsleuten nicht gefehen werden konnten (Fig. 296 s l3 ). 

Für »die Entfaltung der höchften Würde und Schönheit« empfiehlt Vitruv , ftatt 
der über einander geftellten Säulen folche, die vom Boden bis zur Decke des Mittel- 
fchiffes reichen und an deren Rückfeite Pilaffer von beinahe halber Säulenhöhe 
angebracht find, die das Fufsbodengebälke der Galerie tragen, wie er dies an feiner 
faneftrifchen Bafilika gcthan habe. Ueber den unteren Pilaftern erhoben fich weitere, 
die niedriger gehalten waren und das Sparrenwerk und Dach der Säulengänge 
trugen, das »etwas tiefer unterhalb dem des Mittelfchiffes angebracht ift«. 

Diefe Stelle und der nun folgende wichtige Schlufsfatz des Vitruv-. »der Raum 
zwifchen der Balkenlage über den Pilaftern und der über den Säulen ift für das 
durch die Säulenzwifchcnräume eindringende Licht offen gelaffen« — ergeben die 
Ueberhöhung des Mittelfchiffes und die über das Dach der Seitenfchiffe empor- 
ragenden Mittelfchiffmauern als Lichtgaden. Nach den etwas ftiefmütterlichen An- 
gaben Vitruv ' s könnte man verfucht fein , die Mittelfchifffaulen als Vollfaulen zu 
nehmen , was eine Unmöglichkeit der Löfung beim Dachanfchlufs und in der Aus- 
bildung der überhöhten Mittelfchiffwände zur Folge hätte. Der Aufbau wird aber 
fofort ein fachgemäfser , wenn man ftatt der Vollfäulen die echt römifchen Halb- 
oder Dreiviertelfaulen annimmt, mit denen fich dann die Anfchlüffe der Pilafter und 
Gebälke gut verbinden (Fig. 296). Die Ueberhöhung des Mittelfchiffes ift auch 
durch die Maxmtius- Bafilika erwiefen und das fonflige Vorkommen folcher Dach- 
überhöhungen durch pompejanifche Wandmalereien feft geftel!t ,u ). 

Die Bafliiken waren, wie Eingangs erwähnt, gegen die Unbilden der Witterung 
gedeckt, und zwar mit horizontalen, caffettirten Holzdecken, oder fie Iiefsen den 
offenen Dachftuhl fehen, wie dies Vitruv bei feiner Bafilika in Fano, um billiger 
und um mit weniger Arbeit durchzukommen, gemacht haben will, oder fie waren 
gewölbt, wofür die Maxenlius - Bafilika ein Beifpiel ift (Fig. 295), oder fie waren, 
wie die prächtige Baßlica Ulpia, mit einem Metalldachftuhl verfehen. 


Vergl. Pau/anias, Lib. V, 12 : ». . . Unter den Denkmälern , die er ( Trajan ) auffuhren lief», find 
am bcmcrkenswcrtheflcn . . . endlich das rümifche Forum , das fchon feiner fonfligen Schönheiten wegen, 
befonders aber wegen feiner ehernen Bedachung, Bewunderung verdient.« — Das Mittelfchiff der Ulpia 
war von Axe zu Axe 25™, und cs wurde die Ueberdcckung diefes Raumes früher von fonfl gcwiffcnhaflcn 
Gelehrten, aber im Intereffe einer jetzt nicht mehr zu haltenden Hypothefe für unmöglich erklärt, ttüb/ck 
z. B. war viel zu viel Techniker und Kenner der Alten, um im Ernfte an die Stichhaltigkeit feiner Be- 


J,s ) Eine Reconflruction au* der £ 7 /rwr- Ausgabe des Monfignore Barbara, Patriarchen von Aquileji-i, aus dein Jahre 1556. 
K. Langt hat auf Taf, IV feines Werkes (Haus und Halle. Lcipn'g 1M5} eine Zufammenftellung von Bauten mit 
überhöhten Mittelfchifldachern auf pompejanifchen Wandgemälden nachgcwicfcn und dargcilellt. 
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hauptung zu glauben. Das Mittelfchiff der Maxtnlius - Ha fi 1 i ka hat , von Wand zu Warn! gerne Hcn , das 
gleiche Mafs, fo dafs man fich daraus doch eine Lehre ziehen konnte. Die Pantheon - Kuppel »ft aber 
nahezu doppelt fo weit gefpannt, und beide Wölbungen wurden auf Schalung ausgeführt ; wenn man alfo 
am Pantheon 100 Jahre früher hölzerne I.chrgerUftc für Spannweiten von 44 V* m hcrftellen konnte, fo war 
wohl die Ausführung eines 2*5 m weiten Dachftuhlc* keine Schwierigkeit, l'ebrigcns laden fich ja Holz* 
dachftühle bis zu 45 “ Spannweite, nach den gleichen einfachen Principien, wie die der altchriftüchcn 
(bezw. fpät-rümifchen) Bafdiken herflellen Der ebenfalls nicht wegzuläugnende Kronze-Dachftuhl der 

Vorhalle des Pantheon, allerdings zweimal unterftützt, hatte eine Spannweite von 80 “ und das frei tragende 
Mittelfach 13 Die Schwierigkeiten liefsen fich fomit bei der Ulpia wohl überwinden (Fig. 201, S. 222). 

Die ältere Anficht, dafs das Mittelfchiff der Bafilika unbedeckt gewefen fei, 
ift nicht mehr zu halten. Man wollte in dem Umftande, dafs am Boden des Mittel- 
fchiffes der Bafilika in Pompeji Wafferrinnen ausgeführt find, auf einen unbedeckten 
Mittelraum fchliefsen; man wird aber zugeben müffen, dafs ein, namentlich bei 
fchlechtem Wetter, ftark benutzter Raum, in den von aufsen ftets Schmutz herein- 
getragen wurde, von Zeit zu Zeit einer gründlichen Bodenreinigung bedurfte und 
dafs zu diefem Zwecke Wafferfpülungen nothwendig wurden und für den Ablauf 
des Spülwaffers geforgt fein muffte. Es ift dies ein Beifpiel aus dem Alterthume, 
bei dem ein Wafferablauf auf dem Boden eben kein Hypaithron bedeutet. Faßen wir 
das Gefagte nochmals kurz zufammen, fo ergiebt fich für die forenfifche Bafilika als 
Charakteriftikum : die mehrfchiffige Anlage mit überhöhtem gedecktem Mittelfchiff 
und hohem Seitenlicht, das Herumführen der Seitenfchiffe an den Schmalfeiten, 
deren eine mit der Vorhalle, deren andere mit dem exedraartig ausgebauten Tribunal 
verbunden ift (vergl. Bafilika zu Pompeji in Fig. 297). »Die Bafilikenform war es, 
welche die Chriften für ihre Gotteshäufer adoptirten — da Tempel mit kleinen 
Innenräumen nicht (oder nur feiten) genügten« 8 * 6 ). 


Fig. 297. 



Die erfte Bafilika in Rom baute M. Porcias Cato als Cenfor 184 v. Chr., 33*- 
welche nach ihm den Namen Porcia trug und vorzugsweife Gerichts-Bafilika war. 

Die Bafilika in Pompeji (lammt wahrfcheinlich aus dem Ende des II. oder aus 


I,s ) Siche den DachAuhl der Fefthalle ru Zürich in Theil IV, Bd. 4 diefes -Handbuches- , Fig. 15? (S. 153). 

,w ) Vergl. hierüber: Bckckharot a. a. O., S. 38 — ferner: Lanuk a. a. O. , S. 31»; die Beweisführungen des 
Le liieren in diefem Sinne find überzeugend. 
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dem Anfang des I. Jahrhundertes v. Chr. Noch im republikanifchen Rom wurden 
179 v. Chr. die Bafilica Fukia , 170 v. Chr. die Sempronia, dann die Aemilia, die 
Opimia, Paul/i, Julia (46 v. Chr. ded. , von Caefar begonnen und von Augu/lus 
vollendet, fpäter abgebrannt und wieder hergeffellt) gebaut. 

Als Befunderheit muffen für diefcs letztgenannte fünffchiffige Gebäude die auf Pfeilern ruhenden 
Arcaden ftatt der gefchloflenen Aufsenmaucm angeführt werden, die ftch nach dem Forum und den beiden 
fenkrecht zu diefen laufenden Ncbenflrafsen öffneten. 120 Pfeiler trugen den Oberbau, der 102 m lang 
und 49 ® breit war (vergl. Nr. II u. 12 in Fig. 293) und deffen Mittelfchiff IG® Breite hatte. Den 
Mittelfchiffboden bedeckten Platten aus edlen, bunten Marmorarten . den der Scitenfchiffe weilw Marmor- 
fliefen. Das Mittelfchiff war von den Scitenfchiffen durch weilte Marmorfch ranken getrennt; die inneren 
Pfeiler waren im Qucrfchnitt quadratifch mit 4 Pilafter-Vorlagcn ; die äufseren hatten nach der Aufsenfeite 
uncannelirtc Halblaulen ,l7 ). 

Das Regionen-Verzeichnifs zählt zur Zeit Conßantiti s im Ganzen IO Bafiliken 
auf. Näheres über die einzelnen Bafiliken des republikanifchen und kaiferlichen 
Roms, fo wie über folche aufserhalb der Hauptffadt ilt aus der fyffematifchen Zu- 
fammenffellung derfelben bei Lange (a. a. O., S. 153 bis 243) zu entnehmen. 


17. Kapitel. 

Weitere Bauten für den öffentlichen Verkehr; 

Staats- und Verwaltungsgebäude. 

Schatzhaus, Kerker, Curia (Rathhaus) muffen an das Forum ffofsen und, 
namentlich das letztere, der Würde des Staates entfprechend ausgeführt werden. 
Der Grundrifs deffelben kann quadratifch oder länglich fein; feine Höhe fei das 
I '/»-fache der Seite. Dicfes und noch einige Vorfchläge zur Verbeffcrung der Akuftik 
in denfelben ift fo ziemlich Alles, was Vitru z> (Lib. V, 2) von den weiteren öffentlichen 
Gebäuden, die am Forum ftehen follen, fagt. Die Reffe derfelben find eben fo fpärlich 
oder zweifelhaft und unaufgeklärt, wie diefer Text, und die Worte Burckhardis *'•) 
in diefer Beziehung nur zu wahr: »Die Bauten des öffentlichen Verkehres find leider 
in Betreff ihrer Kunffform mehr ein Gegenftand der Alterthumsforfchung, als des 
künftlerifchen Genuffes ; fo gering (feilen fich die Reffe dar, mit welchen wir es hier 
ausfchliefslich zu thun haben.» Wir dürfen dabei aber nicht vergeffen, dafs die 
Verrichtung von Staatsgefchäften vielfach in Tempeln und auf den Foren vor- 
genommen wurde; fo wiffen wir, dafs der Concordien-Tempel als Sitzungsfaal für 
den Senat diente, dafs den Quäftoren der Saturn-Tempel als Amtslocal zugewiefen 
war. Zur Aufnahme der Gefetztafeln und Staatsacten war von L. Catulus 78 v. Chr. 
das Tabularium gebaut, deffen offene Bogenffellungen dem Forum zugekehrt, zu- 
gleich Amtslocal der Tribunen und Aedilen war, während fich das der Cenforen 
im Atrium libertatis befand. 

Von Curien in Rom führt Varro drei an , die Hoßilia , Pompeja und Julia, 
zwei davon am Comitium, eine am Mars-Feld gelegen * * ®). Für Curien und Tribu- 
nalien werden auch die drei Bauten in Pompeji gehalten, die fich durch ihren recht- 
eckigen Grundplan, grofse Eingangsthüren (durch welche fie ihr Licht empfingen. 


J,T ) Detail* (liefet Bauwerkes find in: Notitir dtgli Sctnri di Autichith. 18B3, S. 47 ni finden. 
*»«) A. a. O.. S 38. 

3, *J Vergl. Rmuik a. a. O., S. 114. 
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da die Umfaffungsmaucrn fenftcrlos find) und halb runde und rechteckige Apfiden 
auszeichnen. Nijßfen bezeichnet fie als: i) Sitzungsfaal der Decurionen, 2 ) Amts- 
local der rechtfprechenden Duumvirn, 3 ) Amtslocal der Aedilen, was grofse Wahr- 
fcheinlichkcit für fich hat* 40 ), da die drei Bauten unter fich verfchieden in der 
Form find. Fufsboden, Wände und Fagaden derfelben waren mit Marmor ver- 
kleidet. Als Curia oder Senaculum gilt auch der fog. Sitzungsfaal der Decurionen 
in Pompeji, ein grofser, vorn offener, 18,« X 19,0“ Bodenfläche haltender Raum 
mit Apfis und feitlichen, rechteckigen Ausbauten, in deffen Mitte ein Altar (fand. Die 
grofse Oeffnung nach der Strafse läfft aber eher auf ein Atrium mit Nifchen fchliefsen. 

Von dem von Agrippa begonnenen und Auguflus vollendeten Diribitorium, in 
welchem die Stimmtäfelchen bei den Comitien, fpäter Gefchenke an das Volk und 
der Sold an das Heer ausgethcilt wurden, wiffen wir nur durch Plinius (Htg. XVI, 
76 , 2 ), dafs ein Balken von 100 Fufs Länge und 1 Vs Fufs Dicke übrig blieb, der 
als Merkwürdigkeit in den Hallen der Septa am Mars-Felde aufbewahrt wurde. 

Die Septa war urfprünglich ein leicht mit Seilen oder Holz -Barrieren ab- 
gefchloffener Raum, in welchen bei der Volksverfammlung die Centurien einzeln 
zum Abftimmen eintraten. Jul. Cacfar fchuf diefe Stätte zu einem Monumental- 
bau um, den Lepidus fortführte und Agrippa vollendete und unter dem Namen 
Septa Julia 27 v. Chr. einweihte. Nach Bruchftücken des Capitolinifchen Planes 
war es ein von ftattlichcn, mit Kunflwerken gefchmückten Hallengängen umfchloffener 
Raum, fo grofs, dafs er für Volksverfammlungen, Fechterfpiclc und Naumachien 
diente 1,4 '). Als Abftimmungs-Local wird auch die fog. Sc/tola am Forum in Pompeji 
bezeichnet. 

Im Stadtplane Roms find uns auch die Grundriffe der öffentlichen Getreide- 
fpeicher, fpeciell der Horrea Loliliana (Fig. 298 ) erhalten geblieben, deren Errichtung 
im Allgemeinen von C. S. 


Gracchus zuerft angeregt wurde. 
Es waren dies Kornhäufer, 
worin vom Staate Getreidevor- 
räthe aufbewahrt wurden, um 
fie zur Zeit der Noth an das 
Volk vertheilen zu können. 

Die Ruinen der grofsen 
Horrea populi Romani fah man 
noch im XVI. Jahrhundert zwi- 
fchen dem Aventin und dem 
Monte teßaccio; jedoch find 
auch diefe, wie die Reffe der 
anderen Speicher verfchwunden. 
Bellori veröffentlichte in feinem 
Werke ***) die umftehende An- 
ficht (Fig. 299 ) von folchen 
Speichern, die trotz der Ueber- 
fchrift »ex antiqua pictura « eine 


Fig. 298. 
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a *°) Vergl. Overiibck a. a. O . S. 139. 

***) Ve/gl. Rkakr i.a.O, S. 879 — *81. 

Ji *j fckmograpkia VtitrU Romat, cum Haiti. Roma 1764. 
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Phantafiegeburt aus fpäterer Zeit fein dürfte. Aus dem Grundriffe geht für die 
Planbeltandtheile nur das grofse, oblonge, umfaulte Atrium, umgeben von kleinen 
Geladen, beftimmt hervor, und diefe unterfcheiden fich durch nichts von denen der 
Märkte und Bazare, zu denen auch, trotz einiger Befonderheiten, das Gebäude der 
Eumachia und das Maceilum (fog. Pantheon) in Pompeji gerechnet werden dürfen, 
denen S, Stefano Rotondo in Rom als angebliches Maceilum zuzufügen wäre. 

Ausdrücklich erwähnt werden die Horrea Galbiana, Aniclaiia und Loliliana. 

Von den mächtigen Magazin-Bauten und vom Emporium am Tiber beim 
Aventin find nur Mauerrefte erhalten geblieben. Intereflanten Auffchlufs gaben die 
dafelbft befindlichen alten Lagerplätze für Baumaterialien über den Import von 
Marmor, der von 67 — 206 n. Chr. hier flattfand 44S ). 

Gebäude von aufserordentlicher Pracht — 
die Seplizotiicn — aus fieben Säulenflockwerken 
beflehend, deren Beftimmung uns noch räthfel- 
haft geblieben ift, werden, eines aus der Zeit 
des Titus (Reg- XII.) und ein zweites aus der 
Reg. X am Fufse des Palatin, als von Sept. 
Severus erbaut erwähnt. Ein Theil der Anlage 
eines folchen Band noch drei Gefchofie hoch 
zur Zeit des Papftes Sixtus V., der es, der Säulen 
wegen, abtragen liefs. 

Ser/io zeichnete es, fo weit es in feiner Zeit noch er- 
halten war; eine Anficht davon findet fich auch )>ct Gamucci 
( Anfichita di Roma). — Redtenbachcr gieht (in: Zeitfeh rift f. 
bild. Kuuft 1877, S. 113 — 115) den Grundrifs des einen 
nach dem Pergament -Codex des Giuliano da San gallo (1465) 
und fpricht die Vcrmuthung aus, «lafs die Stftiianun Waflfer- 
ihllrtne waren, ein Gedanke, der Manches für fich hätte, wenn 
nicht die Zeichnung des Sangalb ein Phantafiegebilde wäre, wie ein Fragment de« MannorpUnes der 
Stadt Rom beweist 224 ). 

Den einft umfangreichen Mafcnbautcn in Oftia u. a. O. mit architektonifch 
reich gegliederten Leuchtthürmen kann wiederum nur die Phantafie die Form ver- 
leihen , da das greifbare Material für den Aufbau verloren gegangen ift. Erfetzt 
wird diefes nur durch Abbildungen auf verfchiedenen Münzen, welche An- 
deutungen geben für die Gruppirung der Bauten und die Form der Hafen-Baflins 
und der Leuchtthürme. Nach den Medaillen hat Canitta lih ) unter Beifügung der- 
felben das Emporium des Sept. Severus in Oltia, ferner 41 *) den Hafen des Claudius 
und des Trajau und* 41 ) den viergefchoffigcn, von Säulen umgebenen Leuchtthurm 
reconftruirt. 

Von den reich aufgebauten öffentlichen Brunnen, die in der Stadt zahlreich 
aufgeftellt waren, giebt wieder Camiia 448 ) Reconftructionen, z. B. eine folche der 
fog. Trufei di Mario, eines YVafTer-Caftclls der Aqua Julia, deffen feitliche Nifchen 


Ki«. 299 . 



JM ) Vcrgl. Kp.ijrk ». a. O., S. 44t. 

334) Vergl. tu (liefern Ernte: Camna a. a. O., Se/. III, Tav. CCXXXV1I. A — ferner: Canina, L. Pianist trpografica 
di flowit iintica eit. Pr am. XLIIT, Reg. X, 18 — endlich eine Keconftruction in' Canina a, a. O., Sex. III , Tav. CCVI. 
2 ») A. a. O , Sez. III, Tav. CI.V. 

33®) Auf den folgenden » Tafeln. 

*33) Auf Tav. CLXVIf. 

Auf Tav. CLXXI. 
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noch im Jahre 1585 die jetzt die Brüftung des Capitol-Platzes zierenden, marmornen 
Waffen-Trophäen fchmiickten — einer monumentalen Schöpfung im Sinne der Fontana 
Trtvi oder einer der anderen Prachtbrunnen des modernen Rom; ferner nach 
Münzen (unter Beifügung der Abbildung derfelben) reconftruirt, ein Bild der Meta 
fttdans 4 4 ®), deren Kern in der Nähe des Coloffeums noch vorhanden ift. 


18. Kapitel. 

Gebäude für die öffentlichen Spiele. 

Von Staatsgebäuden, die für die Schaulufl des Volkes errichtet wurden, find 
jene für die öffentlichen Spiele in zahlreichen Reffen erhalten; letztere find zum 
Theile fo bedeutend, dafs fich daraus der urfprüngliche Bau, ohne phantaftifche 
Zuthatcn mit in den Kauf nehmen zu müffen, wiederherftellen läfff. 

In der früheften Zeit fchon wurden bei befonderen Veranlaffungen oder Vor- 
kommniffen Spiele gelobt und zur Löfung als Dank für die erwiefene Gnade den 
Göttern veranftaltet. Die alterten Spiele (Ludi) treten in Rom zuerft als «religiöfe 
Ritual-Culte im Cultus von Schutzgottheiten « auf * s "). Schon in der Königszeit waren 
die circenfifchen Spiele (Pferde- und Wagenrennen) in Uebung, aber auch gymnifche 
nicht ausgefchloffen. Seit 364 v. Chr. traten, aus Etrurien eingeführt, die fcenifchen 
Spiele hinzu, welche durch Livius Andronicus (240 v. Chr.) zu regelmäfsigen drama- 
tifchcn Aufführungen entwickelt wurden. Während der Republik begnügte man fich 
mit diefen beiden als >Staatsfchaufpicle<. Die Gladiatoren-Kämpfe, gleichfalls aus 
Etrurien eingeführt (264 v. Chr.), wurden zuerft als nicht amtliche, zur Feier von 
Beftattungen oder zum Andenken an Verdorbene gegeben; als öffentliche Spiele 
bei flehenden Feften wurden fie fogar zu Anfang der Kaiferzeit noch nicht abgehalten 
und erft unter Domitian zu folchen erhoben. Während der Republik auf dem 
Forum gegeben, wurden fie fpäter in den aus Campanien nach Rom verpflanzten 
Amphitheatern abgehalten. 186 v. Chr. traten die Thierhetzen (Venationes) hinzu 
und mit der Zunahme der Beziehungen zu Griechenland auch die athletifchen und 
mufifchen Wettkämpfe. 

Für die Spiele wurden mit der Zeit aus anfänglich primitiven, allmählich bau- 
lich fortfehreitenden Einrichtungen vollkommene Monumentalbauten hcrgeftellt; auf 
die cinfachften Anordnungen — Abebnen eines Platzes und Ausnutzung natürlicher, 
für den Zweck dienlicher Terrain-Verhältniffe, als Thaleinfchnitte und Bergabhänge 
für die Zufchauerplätze — folgten Holzbauten und diefen gewaltige Steinbauwerke, 
deren Reffe uns zum Theile erhalten geblieben find. 

Für die Dauer der Spiele genügte in alter Zeit ein Theil des Tages; fpäter 
wurde ein ganzer Tag genommen und fchliefslich diefelben auch noch auf die Nacht, 
bei künftlicher Beleuchtung, ausgedehnt. 

Nicht alle Spiele waren öffentliche; Caligula, Nero, Commodus, Caracalla und 
Elagabal liefsen fich z. B. bei ihrem Auftreten im Circus nur vor ihrem Hofftaate, 
höchftens noch unter Zuziehen von Scnatoren-Familien, fehen. 


«•) Auf T»*. CLXXIt. 

Vergl. Marquardt, J. Römifche Staatsverwaltung. Ud. III. Leipzig 1678. S. 46a. 
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a) Bauten für circenfifche Spiele. 

Zur Königszeit benutzte man das Thal zwifchen Aventin und Palatin zu diefen 
Spielen, in welchem fich in der Folge der Circus maximus erhob, der nach Dionys 
150000 Sitzplätze und im IV. Jahrhunderte in Folge verfchiedener kaiferlicher Er- 
weiterungsbauten 385000 Zufchauer faden konnte. Neben diefem war der Circus 
Flaminius (220 v. Chr.) der ältefte und zweite der Stadt. Sowohl von den beiden 
alterten Cirken, als auch von den fpäteren des Nero und des Saliuß ift kaum Nennens- 
wertes noch vorhanden ; dagegen weist der jüngfte, vor der heutigen Porta S. Se- 
baßiano gelegene — der Circus des Maxentius — noch namhafte Ueberrefte, gleich 
wie der von lioviliae (bei Albano) und Araufio auf. 

Die Arena war ein fchmaler, lang geftreckter Plan, der an einem Ende halb- 
kreisförmig, am anderen flach fegmentbogenartig gefchlorten war. Den Langfeiten 
und dem verbindenden Halbrund entlang erhoben fleh Stufenbauten, Sitzreihen in 
Stein; die oberfte Reihe trug auf mehrfachen Gcfchoflen von Bogenwölbungen höl- 
zerne, fpäter fteinerne Hallen. In Anbetracht der grofsen Längenausdehnung war 
ein Hochbau im Sinne der Theater und Amphitheater nicht nöthig. Nach aufsen 
öffneten fleh die Unterbauten in ringsum laufenden Hallen mit Obcrgefchoffen für 
Wohnungen, Buden und Verkaufsläden der verfchiedenften Art. 

Die Arena war von der unterften Sitzreihe durch ein Geländer und einen 10 Fufs 
tiefen, 10 Fufs breiten Graben, zur Sicherung der Zufchauer, abgefchloffen. Der 
Querbau der zweiten Schmalfeite, von zwei Eckthürmen flankirt, enthielt eine 
architektonifch ausgezeichnete Mittelthür für den Einzug der Potnpa und rechts und 
links diefer die Abtheilungen (Carceres) für die rennenden Wagen, darüber die 
Plätze für den Magiftrat und an einem befonderen Orte die durch Pracht aus- 
gezeichnete Loge (Pulvinar) des kaifcrlichen Hofes. Fig. 300, 301 u. 302 geben ein 
Bild der Anlage im Grundrifs, des Stufenbaues, der Carceres und der Magiftrats- 
Loggien vom Neronifchen Circus nach dem hübfehen Reftaurations-Entwurf Sirnif s. 

Der Länge nach war die Arena durch drei an den Enden und in der Mitte 
des durchzumeffenden Raumes aufgeftellte Kegelfäulen (Mctae) in zwei Hälften ge- 
theilt. Später erhoben fleh diefe auf einer niedrigen Mauer, welche durch die ganze 
Länge der Bahn gezogen war und die Spina und Euripus genannt wurde. Sie trug 
die zur Controle der Umläufe aufgeftellten fieben Delphine und Ovoide und erhielt 
noch befonderen Schmuck durch die Aufftellurtg von Obelisken, Säulen, Götter- 
bildern etc. Die Spina lief übrigens nicht parallel mit den Stufenbauten, fondern 
hatte ein fchiefc Richtung, fo dafs am Anfang, wo einft das Rennen begann, der 
Raum der Arena breiter war, als am Ende. Das perfpectivifche Bild in F'ig. 303 
zeigt die Einrichtung der Spina und auch die muthmafsliche Aufsen-Architektur des 
ganzen Baues. 

Thierhetzen und Gladiatorcn-Kämpfe, die auch hier zuweilen aufgeführt wurden, 
find, wie oben erwähnt, fpäter in das Amphitheater verlegt worden. 

b) Bauten für gymnaftifche Spiele. 

Für die gymnaftifchen Spiele dienten Stadium und PataeßrA. Sie waren Bahnen 
für Wettläufe und Uebungsplätze für Fauft- und Ringkämpfe, welche nach griechi- 
fchem Vorbilde feit der Kaiferzeit fleh eingebürgert hatten ; fle wurden entweder in 
befonders zu diefem Zwecke errichteten Bauten ausgeführt, oder fle bildeten einen 


Digitized by Google 




Digitized by Google 


I crfpectivifche Anficht des Circus des Caligula und Nero in Rom. 

(Facf.Rcpr. nach: Suhl, A. U Vollen* etc. Paris 188a. Vol. I, PI. 4.) 



336 


348 - 

Falittßra. 


349 - 

Theater. 


35°. 

Beftaudthcile. 


35 *- 

Grandrifj. 


Beftandtheil der Thermen und auch der Landhäufer der römifchen Grofsen. Dem 
griechifchen Hippodrom oder dem römifchen Circus nachgebildet waren die Stadien, 
in denen nur die Spina und die Carceres der erfteren weggelaffen wurden 2 * 1 ). 

Vom berühmten Stadium des Domitian in Rom ifl nichts mehr vorhanden und 
nur die Geftalt der Anlage in der Piazza Navona noch erkenntlich ; vom palatinifchen, 
ebenfalls aus der Zeit Domitian s (lammenden find neben der Form die Anfänger der 
umlaufenden Säulenhalle und die grofse kaiferliche Exedra u. A. noch vorhanden. 

Bei den gröfseren Thermen in Pompeji ift die Beftimmung des grofsen Hof- 
raumes als Palaeßra infchriftlich beglaubigt; bei den Central-Thermen dafelbft war 
fie angelegt und ift im Plane leicht erkenntlich. Die fog. Curia Jfiaca wird jetzt 
auch für eine Palaeßra ausgegeben , die als folche aus einem auf drei Seiten von 
Säulenhallen umgebenen, oblongen Atrium von 45 q™ Grundfläche befteht, das an 
der einen Schmalfeitc ein Prothyron und 4 angebautc kleine Gelaffe zeigt ,5 *). 

c) Bauten für fcenifche und mufifche Spiele. 

(Theater, Odeum und Auditorium.) 

Die baulichen Einrichtungen für die Abhaltung der fcenifchen Spiele waren in 
ältefter Zeit die gleich einfachen, wie bei den circenfifchen. Nach Bedarf wurde 
eine hölzerne Bühne aufgefchlagen und wieder abgebrochen ; der Zufchauerplatz war 
ein von hölzernen Schranken umgebener Raum, von dem aus das gemifchte Publicum 
ftehend zufah. Erft 194 v. Chr. wurden die Plätze für die Senatoren abgefondert. 
174 v. Chr. bauten die Cenforen eine fteinernc Buhne und das Publicum brachte 
zu den Vorftellungen, der größeren Bequemlichkeit wegen, Seffel mit. 185 v. Chr. 
ftiefs der Verfuch, ein ftehendes Theater zu bauen, auf Widerftand ; es wurde wieder 
abgebrochen und das Sitzen während des Spieles durch Senatsbefchlufs verboten. 

Erft nach der Befiegung Griechenlands durch Afummius wurde in Rom ein 
vollftändiges, allerdings nur aus Holz conftruirtes Theater erbaut (145 v. Chr.) und 
90 Jahre fpäter durch Pompcjus (55 v. Chr.) das erfte fteinerne; ein zweites und 
drittes, das des C. Baibus und Marcellus, folgten im Jahre 13 v. Chr. nach, welche 
drei bezw. 17580, H 510 und 20000 Zufchauer fällten. Neben diefen Monumental- 
bauten blieben aber auch in der Kaiferzcit die temporären Theater in Uebung. 

Das römifche Theatergebäude fetzte fich, feinem griechifchen Vorbilde*”) ver- 
wandt, aus dem halbrunden Zufchauerraum (Theatrttm, Cavea, Spcctacula) und der 
Bühne (Pulpitum) mit der Scaena zufammen. Nur auf letzterer wurde gefpielt. 
Eine Treppe führte zur Orchcßra hinab, in welcher die Senatoren ihre Sitzplätze 
hatten. Die genau im Halbkreife emporfteigenden Sitzreihen (Gradus, Subfellia) 
wurden durch Gürtelgänge (Praecinctiones) in zwei oder mehrere Ränge und von 
der Orcheßra bis zur äufserften Peripherie durch radialförmig angelegte Treppen in 
keilförmige Sectoren (Cttnei) gctheilt. 

Für die Grundrifsgeftaltung giebt Vitruv (Lib. V, 6) genaue Regeln, die durch 
Fig. 304 veranfchaulicht find. Der Halbkreis der Orcheßra wird zum Kreife ver- 
vollftändigt; in letzterem werden 4 gleichfeitige Dreiecke eingezeichnet, das erfte 
mit der Spitze den Halbirungspunkt a treffend. Die Bafis diefes Dreieckes, über 

Vergl. über die Form und Einrichtung der griechifchen Stadien, Hippodrome, Gymnafnm und Palaeftren Theil II, 
Bd. t diefe* »Handbuches*, S. 326 bi* *32. 

®) Vergl. Ovkkbbck a. a. O., S. 150, 315, »34. 

**3) Vergl, Theil II, Bd. 1 diefes »Handbuches«, S. 210— »5. 
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den Kreis hinaus verlängert und dem doppelten DurchmelTcr der Orcheßra gleich 
gemacht, bcftimmt die Tiefe und Länge der Bühnenwand ; die Anfallspunkte der 
drei anderen Dreiecke beftimmen die Ausgangspunkte der Treppen, welche nach 
den verfchiedenen Gürtelgängen verfetzt angelegt find, ferner die Axen der mitt- 
leren Königsthür und der feitlichen Gaflthüren der Scania. Der Bühnenraum wird 
auf diefe Weife etwas gröfser, wie im griechifchen Theater, «weil Alles auf der Bühne 
fpielt«, und 7 Treppen fuhren durch den erflen Rang nach dem erften Gürtelgang. 

Bei A und B find die Sitze weggefchnitten , um Eingänge in die Orcheßra zu ge- 
winnen. Die Sitze im Zufchauerraum follen nach Vitruv nicht höher als 16 Zoll 
und nicht breiter als 2'/« Fufs, aber auch nicht fchmaler als 2 Fufs gemacht wer- 
den. Gleich grofs in allen Theatern , feien diefe klein oder grofs , follen gemacht 
werden: Stufen, Gänge, Brüftungen, Corridore, Aufgänge, Bühnenhöhe und die 
Sitze für die Obrigkeit. 

Fig. 305 giebt die Steigungen und die Sitzbreiten einiger römifchen Theater, js». 
die nicht unerheblich von einander abweichen, zugleich auch die einfachfte und 
reichere Form der Durchbildung derfelben. Bei den Theatern in Pompeji und 
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Taormina find, mit Ruckficht für das Aufftellen der Fufse der höher Sitzenden, 
Vertiefungen hinter den Sitzflächen ausgearbeitet. Die Vorderkanten der Stufen 
folien nach Vitruv in einer Linie tun liegen, was bei den Monumenten in den 
wenig den Fällen zutrifft und welcher Umftand mit manch Anderem (z. B. der durch- 
gängig grofseren Tiefe der Bühne, als fie durch die Regel feft geftellt wird) durch 
die Worte Vitruv ' s entfchuldigt werden kann, dafs er feine Regeln nicht flrict be- 
folgt wiffen will: »Der Baukunftler mufs wiffen, wo er nach Ort und Gröfsenverhait- 
nifien ab- und zugeben mufs.« 

Der Zufchauerraum erhielt feinen oberen Abfchlufs meifl durch eine ringsum 
laufende Säulenhalle, deren Dach «wagrecht in gleicher Linie mit der Höhe des 
Bühnenhintergrundes verlaufen folL (Fig. 306?. 


Fig. 306. 



Nach der Theaterordnung des Auguflus waren die unterften Clafien auf die 
oberften Sitzreihen verwiefen und nach Gefchlechtern getrennt. Die vomehmften 
Platze waren auf den beiden Tribunatia , über den Eingängen zur Orchejlra. un- 
mittelbar rechts und links von der Buhne, wo Spielgeber und Kaifer, Kaiferin und 
Veftalinnen fafsen. 

i5j Bei Holztheatern bettand der Hintergrund aus einer unbenialten Bretterwand, 

1 welche 99 v. Chr. durch Einführung der gemalten Decorationen von Claud. Pülcher 

zugedeckt wurde. 

I ’itruv unterfcheidet drei Haupt-Decorationen: die Sauna tragica, welche einen 
Konigspalaft , ferner die comica , welche ein Privathaus mit Fcnftcrn und Baicons 
oder eine Strafse, endlich die fatyrica , welche eine Landfchaft darftelitc. Der 
Decorationswechfel wurde durch Auseinanderziehen der Couliffen und des Hinter- 
grundes (Scaena ductilis), hinter denen dann neue zumVorfchein kamen, bewerkftelligt 
oder durch Umdrehen (Scaena verfilis). Auch Vorrichtungen zum Erfcheinen von 
Perfonen in der Luft oder Auffteigen folcher aus dem Boden und in fpäter Zeit 
fehr künftliche Apparate zu Verwandlungen aller Art zählten zu den Einrichtungen 
der römifchen Bühne, auf der noch zwei Altäre Aufftellung fanden, von welchen 
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der eine rechts dem Liber, der andere links der Gottheit, zu deren Ehren das Spiel 
gefeiert wurde, geweiht war. 

Den Vorhang erhielt das römifche Theater erft 133 v. Chr. ; er fiel beim An- 
fang des Stückes in eine längs des Profcaeniums gezogene Vertiefung, die noch an 
einigen Theatern erhalten ift (Tusculum). 

Eingefchloffen von vorfpringenden Seitenflügeln (Ver/urae procurrentes), mit 
Zugängen auf die Bühne, erhob fich fpäter die monumentale Bühnenwand in 2 bis 
3 Gefchoffen, von 3 bis 5 Thüren durchbrochen, reich mit Säulen und Nifchen 
gefchmückt. 

So war die Bühne im Theater des Scaurus (vergl. Plimus, Lib. XXXVI, 24) mit 
360, zum Theile 38 Fufs hohen Säulen und in ihren unteren Theilen mit Marmor, 
in den mittleren mit Glas (Mofaik?), in den oberen mit vergoldetem Getäfel ge- 
fchmückt. 3000 eherne Bildwerke fanden zwifchen den Säulen Aufteilung. 

Unter dem angeführten Vorbehalte giebt auch Pur den Aufbau der Bühnen- 
wand Vitruv beftimmte Regeln, die in Fig. 306 dargeftellt find. Fig. 307 giebt 
nach guten Anhaltspunkten eine Reconftruction der Bühnenwand mit ihren Anfchlürten 
an den Zufchauerraum des Theaters in Orange nach Carißie. 

Ueber die Schallgefafse Vitruv '. s in den Theatern wurde im vorhergehenden 
Bande diefes »Handbuches« (S. 215 bis 217) das Nöthige bereits gefagt. 

Hinter der Scania fchlorten fich meift Säulengängc zum Schutze der Theater- 
befucher bei Unwetter an. Gegen die Sonncnflrahlen wurden fie durch ein grofses 
Zeltdach (Velum) gefchützt, das auf Marten ruhte und 78 v. Chr. von Q. Catulus 
eingefiihrt wurde. Fig. 308 giebt die Anordnung der Marten und die wahrfchcin- 
lichen Aufzugsvorrichtungen des Theaters in Orange nach den Vorfchlägcn Carißie s, 
die wohl keiner weiteren Erläuterung bedürfen. 


Fiß. 30S. 



j;< Zur gröfseren Annehmlichkeit für das Publicum liefs Potnpejus Wärter in das 

rpraguligen. Theater leiten, um die Hitze in demfelben zu mildern; fpäter nahm man im Inneren 
auch noch Sprengungen mit wohl riechenden Flilffigkeiten vor. 

- 55 . Eine befondere Leirtung auf dem Gebiete des Theaterbaues war das Theater 

ix-pvciihejic'. ( j es £ ur j 0 . >( ] er neben einander zwei fehr geräumige Theater aus Holz errichtete. 
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von denen jedes auf einer Angel im Gleichgewicht fchwebend fich drehte; fie waren, 
wenn Vormittags in beiden Schaufpiele gegeben wurden, von einander abgewendet, 
damit die Bühnen fich nicht wechfelfeitig durch Geräufch flörten. Dann wurden fie 
plötzlich umgedreht, fo dafs fie einander gegenüber (landen, und wenn der Tag 
fich bereits neigte, machte er daraus, indem das Getäfel vcrfchwand und die Flügel 
fich an einander fchoben, ein Amphitheater, um Fechterkämpfe zu geben, nachdem 
er das noch weit mehr preisgegebene römifche Volk herumgefahren hatte. Als die 
Angeln lahm geworden waren und fich verrückt hatten, brachte er Abwechslung in 
feine Sache, indem er die Geflalt des Amphitheaters beibehielt.« 

Wenn in früher Zeit oft im Circus die Brettertheatcr Aufftellung fanden,- fo 
fehen wir das verwandtfchaftliche Verhältnifs auch bei den Monumentalbauten bis 
zu einem gewiffen Grade feil gehalten, indem Theater und Circus oft mit einander 
verbunden oder wenigftens hart neben einander gerückt find. In Peffinunt * 34 ) Hand 
das Theater mitten an der Langfeite des Hippodroms ; in Orange find Theater und 
Circus in den Längenaxen parallel neben einander gelegen; in Aizani fchlofs das 
Theater an die Schmalfeite des Circus mit fich deckenden Hauptaxen an. 


Grundrifs des Theaters in Orange 414 ). — '/•«o n. Gr. 
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3 **) Vergl. Thctl II, Bd. i diefe* •Handbuches«, S. 3*9. 

Facf.-Repr. nach: Lasiüs, C. Die Baukunft eic. Darmftadt i9$j— 63. 
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Die Zugänge zu den Rangen waren von der Lage des Baues abhängig. War 
derfelbe an den Bergabhang gelehnt, wie in Orange, fo vermitteln an der äufeeren 
Umfaffungswand angelegte Stufen den Zugang zu dem oberen Rang (Fig. 309); war 
es auf ebenem Terrain und ringsum frei (teilend erbaut, fo waren gewölbte Unter- 
bauten zur Aufnahme der Sitzdufen nöthig, durch welche man auf einer gröfseren 
Anzahl von geradläufigen Treppen nach den einzelnen Rängen gelangte. Nach 
aufsen öffneten fich diefe Unterbauten, wie bei den Cirken, als gut beleuchtete, 
Schutz gewährende Wandelgänge, und diefe Anordnung ergab einen in den Mafien 
wirkungsvoll durch Lichtöffnungen gleichmäfsig belebten und gegliederten, archi- 
tcktonifch mächtig und reich wirkenden Fagadenbau, der dem griechifchen Theater 
fremd war. In mehreren auf einander folgenden Gefchoffen reihten fich Bogen an 
Bogen, durch Halbfäulen oder Pilafter von einander getrennt, mit horizontal lagern- 
den Architraven, Friefen und Gefimfen überfpannt. Der tuskifchen Ordnung im 
erden Stockwerk folgte die jonifche im zweiten und die korinthifche im dritten in 
fchönder Abdufung. 

Den edelden Aufsenbau zeigt in diefer Beziehung das aus Travertin-Quadern 
hergedellte Mtirce/Zus-Thcater in Rom. Mit zu den gröfsten, durch foliden Quader- 
bau ausgezeichnet, rechnet das Theater in Orange und mit diefem das aus ßack- 
deinen und Marmor aufgcfiilirte, zum Theile wenigdens römifche Theater in Taor- 
mina. Sond find noch, wegen ihrer mehr oder weniger guten Erhaltung, zu nennen : 
die Theater in Sagunt, Arles, Pompeji, Herculaneum, Tusculum, Fiefolc, Philadelphia, 
Petra und Gerafa in Syrien etc. ; auch das Theater (Odeion) des Herodes Atticus in 
Athen kann hierher gerechnet werden SS8 ). Ueber das Theater des Pompejus und 
feine Anbauten giebt uns ein Fragment des alten Marmor-Stadtplanes von Rom 
noch ergiebigen Auffchlufs. 

In der letzten Zeit der Republik waren in Rom halb und ganz mufikalifche 
Aufführungen nach griechifcher Weife bereits gewöhnlich. Reiche Privatleute hatten 
befondere Auditorien, Säle zu dichterifchen und mufikalifchen Wettdreiten, und man 
glaubte in dem auf dem Esquilin (im Jahre 1874) aufgedeckten, oblongen Saale 
mit halbkreisförmiger Excdra und den amphitheatralifch andeigenden Sitzen darin !SI ) 
ein folches Auditorium erkennen zu follen. Als periodifch wiederkehrende Fed- 
fpiele wurden die mufifchen Spiele von Nero (60 n. Chr.) eingefuhrt und noch von 
Gordian ///. erneuert. Das höchde Anfehen gewannen die von Domitian (86 n. Chr.) 
gedifteten, alle 4 Jahre gefeierten Agones Capitolini ; er liefs für die mufikalifchen 
Aufführungen auf dem Mars-Felde ein befonderes, bedecktes Theater — das Odeum — 
erbauen. Sond wurde jedes kleinere, mit einem Dache bedeckte Theater, das als 
Concert-Saal diente, mit dem gleichen Namen Odeum bezeichnet (Suet. Dom. 5). 
Als bed erhaltenes Beifpiel für ein folches kann das erwähnte, etwa 6000 Menfchen 
faflende Odeion des Herodes Atticus in Athen gelten. 

d) Bauten für amphitheatralifche Spiele. 

Die urfprünglich nicht amtlichen und nur bei Leichenfeierlichkeiten gegebenen 
Fechterfpiele errangen fich bald vor den übrigen öffentlichen Vergnügungen die 
Gund des Volkes; fie wurden in der Kaiferzeit als aufserordentliche Spiele äufserd 
häufig gefeiert und erhielten fich bis zu Anfang des V. Jahrhundertes u. Z. Auch 

M*) Vcrgl. Thcil II, Btl. * diefe* •Handbuch««, S. aas u. »6. 

W) Vergl. Grundrif* und Schnitt davon bei: Rrbbx a. a. O., S. 489. 
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für die Abhaltung diefer Spiele wurden mit der Zeit befonderc, monumentale Bau- 
werke errichtet, und zwar früher in Campanien als im kaiferlichen Rom, denen 
temporäre Holzbauten, wie das erwähnte Theater des Curio, vorhergegangen find. 
Das erftc fteinerne Gebäude diefer Art in Rom wurde von Statilius Taurus (2g n. Chr.) 
erbaut, ging aber beim Neronifchen Brande wieder zu Grunde. 

Ein zweites baute Vefpafian , das Titus dedicirte und Domitian vollendete — das 
heute noch in gewaltiger Ruine erhaltene Coloffeum, welches einft 87000 Zufchauer 
falfte. Aufser diefem gab es in Rom zur Zeit Confianliti s nur noch eines, das 
Amphitheatrum caßrntfe , deffen Umfaffungsmauern, in die heutige Stadtmauer mit 
hereingezogen und aus fchön geformten und gefügten Backfteinen hergeftellt find. 

Der Plan zerfiel auch hier in den Zufchauerraum und den Spielplatz — die 
meift elliptifch geftaltete Arena, die nicht immer aus dem feiten, gewachfenen Erd- 
reich, wie in Pompeji, fondern vielfach aus einem, auf tiefen Mauern ruhenden 
Bretterboden beftand. Dicfe Mauern umfchlolfen aufserdem befondere GelalTe, die 
als Käfige für wilde Thiere, Verfenkungen und Räume für Mafchinerien zu Ver- 
wandelungen dienten (Rom, Capua, Puteoli). 

Nach Tcxier find hei den nachrtehendcn bedeutenderen Amphitheatern die AbmciTungen der 
Arena folgende : 

der Kilipfe der Ellipfc 

grofsc Axc: kleine Axe: grofee Axc: kleine Axe: 


Pozzuoli .... 

1 lli> 

t>5.« 

Pompeji .... 

ritt.» 

35.0 

Rom 


53.« 

Ntnies .... 

09,i 

38.il 

Capua .... 

?6,i 

45,» 

El-Jemm .... 

77.3 

öLs 

Verona .... 

75.« 

44*» 

Tarragona 

&Li 

55 .z 

Pola 

70.« 

44j 

Pergamum 

5 1 ,.j 

8Ls 

Arles 

C9»a 

39.» 





Meter. 




Meter. 


Aehnlich, wie im Theater, erhoben fich die Sitzplätze in mehreren Rängen, 
die durch Gürtelgänge von einander getrennt waren, deren oberften eine Säulen- 
halle umzog und welche von Treppen in Cunci getheilt wurden. Die Ordnung war 
hier im Wefentlichen diefelbe, wie im Theater; das gemeine Volk und die Frauen 
nahmen die oberften Reihen ein. Der Zufchauerraum konnte auch mit dem Zelt- 
dach überfpannt werden, deffen Aufziehen durch Seefoldaten gefchah; auch die 
Sprengungen mit wohl riechenden Flüffigkeiten fanden hier fo gut, wie im Theater, 
ftatt. Für die Abhaltung von Seegefechten konnte an vielen Orten die Arena unter 
Walter gefetzt werden. 

Die ringsum laufenden Sitzftufen waren durch zur Arena parallele Mauern, 
durch Zwifchenwände, Pfeiler, Bogen und Gewölbe geftützt, und maftive, aus Stein 
conftruirte, geradläufige Podeft-Trcppen führten zu den Gürtelgängen; durch weit 
geöffnete, in doppeltem Ringe den Bau umziehende Arcaden gelangte man zu den 
erfteren, während zwifchen den Treppen breite Corridore nach den inneren Ring- 
gängen führten (Fig. 310), 

Ernftcr und maffiger erhebt fich die dem Theaterbau analoge Aufsen-Architektur. 
In vier Gefchoffen gliedert fic fich am flavifchcn Amphitheater; 8 q Bogenöffnungen, 
im unteren Gefchoffe, jede 4.ao m weit und 7, 05 m hoch, durchbrechen die Umfaffungs- 
mauern der 185 m langen und 150 m breiten Ellipfe. Statuen fchmückten die Oeff- 
nungen in den zwei oberen Stockwerken; die 2,io m breiten Pfeiler beleben in drei Ge- 
fchoffen toscanifche, jonifche und korinthifche Halbfäulen, während die gefchloffenen 


JSI. 
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\6a. 
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Grundriße des Coloffcums in Rom a3H ) — ca. Du Gr. 


Maden des hohen Obcrgefchoffes durch flache, korinthifche Pilafter und kleine vier- 
eckige Fenfter gegliedert find. Halbfaulen und Pilafter der oberen Stockwerke 
ftchcn auf Poftamenten und tragen fchlichte Gefimfe mit glatten Friefen, und nur 
der oberfte ift mit Confolen decorirt; Confolen, ehemals zur Aufnahme der Marten 
beftimmt, ragen in kurzen Intervallen aus dem glatten Umfaffungsgemäuer des 
oberften Gefchoffes hervor. Alle wichtigen, conftructivcn und architektonifch be- 
deutenden Theile find aus Travertin, und nur Gewölbe und innere Wände find aus 
Backfteinen und Tuff hergeftcllt. 

In ähnlich folider Weife waren die gleichfalls noch gut erhaltenen Amphitheater 
in Verona, Pola, Puteoli, Capua, Nimes, Herculaneum, Pompeji (in welchem vier 
Treppen von aufsen nach dem oberen Range führten* 39 ), Albano, Tusculum, Reggio, 
Sutri, Conftantine und, diefleits der Alpen, Trier etc. gebaut. 

3 6 j Die Abhaltung von Thierhetzen (Vcnationes) , zuerft von Fuhius Nobilior 

(186 v. Chr.) in Rom eingeführt, wurden in der Folge aus dem Circus in das Amphi- 
theater verlegt und in grofsartigem Umfange im letzten Jahrhundert der Republik 
und befonders in der Kaiferzcit vorgenommen. Man gab denfelben zuweilen durch 
Coftüme und Decorationen den Schein einer Theatervorftellung, die irgend eine aus 
der Mythologie oder Gefchichte bekannte, furchtbare Todesart zum Gegenftand 


***) Facf.-Rcpr. nach: Rkbkk, F. Gefchichte der Daukunft im Alterthume. Leipzig 1867. S. 451. 
**!l Verfl. Overbeck a. a. O., S. 176 — 180. 
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hatte. In Bezug auf Scenerie wurden fie mit märchenhafter l’racht ausgeffattet und 
erhielten fich bis in das VI. Jahrhundert 2 * 0 ). 

Zur Darftellung von Seefchlachten in gröfserem Mafsftabe wurden befondere tSt- 
Baffins (Nauntachiae) gegraben, das erfte von Cae/ar in der Codeta minor auf dem 
Mars-Felde. Zwei Flotten mit 2000 Ruderern und 1000 Seefoldaten manövrirten 
darin. Die zweite Naumachie gab Augußus in einem Baffm von 1800 Fufs Länge 
und 1200 Fufs Breite in der Regio transtiberina . Die gröfste wurde unter Claudius 
(52 n. Chr.) auf dem Fuciner See aufgeführt, wofelbft 19000 Mann, als Rhodier 
und Sicilicr gekleidet, fochten. 

Für die Fcchterfpiele wurden die Gladiatoren in befonderen Schulen unter- 365 
halten und ausgebildet. Seit der Zeit Domitian ' s gab es in Rom zu diefem Zwecke schul-.,. 
4 kaiferliche Schulen und eben folche in Capua, I’raenerte und in den Provinzen. 

Von der inneren Einrichtung derfclben giebt die Ruine XXVII des grofsen 
Overbeck ' fchen Planes von Pompeji, jetzt fall allgemein für eine Gladiatoren-Schule 
gehalten, eine Vorflellung : einen oblongen freien Platz, rings von Säulenhallen um- 
geben, äli X 45“, einfchl. der 4^,“ breiten Hallen meffend, umziehen in zwei Ge- 
fchoffen die Wohnungs-Cellen der Gladiatoren, die darin gut verpflegt und ftreng 
gehalten wurden. 


IQ, Kapitel. 

Thermen. 

In alter Zeit legte man dem Baden nicht viel Gewicht bei; man genügte , 

0 _ Allüflsretne*. 

demfelben alle S Tage einmal in der Lavatrina, dem VVafchhaufe neben der Küche, 
und im Hochfommer nahm man nach Bedarf Flufs-, bezw. Seebäder. Später erft 
entftand nach griechifchem Vorbilde das Balneum, eine aus mehreren Badezimmern 
beftehende Einrichtung, wie wir folche in einigen pompejanifchen Häufern (Ca/a 
det I.abcrinto) und in verfchiedenen Villen antreffen. Seit dem zweiten punifchen 
Kriege wurden öffentliche Bäder ( Balneae oder Balnca) von Gemeinden oder Specu- 
lanten errichtet, die einem Pächter übertragen wurden und gegen ein Badegeld 
zugänglich waren. Dabei wurden F'reibäder durch Stiftungen ermöglicht oder auf 
die Gemcinde-Caffe übernommen. 

Zur Kaiferzeit wurde das Baden ein luxuriöfes Vergnügen, feit Agrippa die 
den griechifchen Palaeftren nachgebildeten Thermen eingefuhrt hatte, d. h. »umfang- 
reiche und grofsartige Anlagen, welche aufser einer complicirtcn und zu ver- 
fchiedenem Gebrauche beftimmten Badeeinrichtung auch den ganzen Apparat der 
griechifchen Gymnafien enthielten« 24 *). Die Anlagen und Einrichtungen überboten 
fleh dabei von Jahr zu Jahr an Grofsartigkeit und Pracht. 

Die öffentlichen Bäder wurden mit der achten Stunde geöffnet und in Rom 
gefetzlich vor Einbruch der Nacht gefchloffen. In der fpäten Kaiferzeit wurde dann 
auch Nachts bei Licht gebadet, was aufserhalb Rom immer geflattet gewefen zu fein 
fcheint, da man im älteren Bade zu Pompeji Taufende von thönernen Lampen fand. 

Die Gefchlechter badeten urfprünglich getrennt und erfl fpäter kamen die 
Mixta Balnca, das gemeinfchaftliche Baden, nicht zum Vortheil der guten Sitte und 
des guten Rufes des weiblichen Gefchlechtes, auf. 

3 *°} Vcrgl. Marquardt u. Mommscn a. a. O., Bd, VII, S. 543. 

Vergl. ebendaf., S. L 
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Die Herrfcher überboten fich in der Gründung und Erbauung diefer üppigen 
Anftalten. Agrippa, Nero, Titus, Domitian, Trajan, Caracalla, Diocletian und 
Conßantin liefsen folche ausführen. Rede, und zwar oft fehr anfehnliche, von diefen 
und anderen find allenthalben erhalten geblieben in Italien, in den Donau-Provinzen, 
in Numidien, in Frankreich, am Rhein, an der Mofel, am Neckar, in England. Keine 
Ruine giebt aber ein in allen Theilen klares und vollftändiges Bild von der ganzen 
ehemaligen Einrichtung. 

Das regelrechte Bad der Spätzeit beftand: I) aus dem Aufenthalt in erwärmter 
Luft, 2) aus einem warmen Wafierbad, 3) aus einem kalten Waflerbad und 4) in 


Fig- 3" 



der Abreibung. Dafür waren mindeftens 3 Gelaffe erforderlich: 1) die Cella tepi- 
daria , 2) die Cella caldaria und 3) die Cella frigidaria , zu welchen noch, bei 
gröfseren Mitteln, ein Aus- und Ankleidezimmer ( Apodyterium ) und ein Abreibungs- 
zimmer (UnctoriumJ hinzutreten konnte, während das Schwitzbad ( Laconicum ) 
eine Einrichtung für fich war. Die Dispofitioncn eines folchen einfachen, zu Caerwent 
in England ausgegrabenen Privatbades giebt Fig. 311. Der Eingang ift durch die 
Thür des Frigidariums ; rechts vom Eintretenden befindet fich das mit Hypocauften 
verfehene Apodyterium. links die Piscina mit kaltem Wafler; auf das Apodyterium 
folgt das gleichfalls mit Heizvorrichtungen verfehene Tepidarium und auf diefes das 
Caldarium mit dem Warmwafler-Baffin und, wieder durch eine Thür getrennt, in 
unmittelbarer Nähe des Heizapparates ein kleines Laconicum. Die warme Luft des 
Heizofens ( Praefumium) beftrich zunächft den Boden des Laconicum, dann das 
Caldarium, das Tepidarium und thcilte fich fchliefslich , ziemlich abgekühlt, dem 
Apodyterium mit. 

Das Tepidarium war für gewöhnlich das erfte Gelafs, in das man fich begab 
(wo man fich auch auskleidete, wenn man dies nicht fchon in einem befonderen 
Apodyterium oder im Frigidarium gethan hatte) und in welchem man fich zum 
Transpiriren niederfetzte, fich auch abreiben und falben liefs. 
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Von diefem aus betrat man das Caldarium und nahm ein warmes Waflerbad, 
in älterer Zeit in einer Wanne, fpäter in einem Baffin, das, von Sitzen umgeben, 
an der einen Schmalfeite des oblongen (2 : 3 nach Vitruv, fonft auch 1 : '2 und 2 : 2 1 /») 
Raumes hergerichtet war. An die andere Schmalfeite fchlofs fich eine mit Sitzen 
verfchene, halbrunde Nifche an, die ein flaches rundes Becken (Labrum), zu kalten 
Uebergiefsungen beflimmt, enthielt. 

Alsdann benutzte man das Frigidarium , einen Raum, worin ein einfaches oder 
auch Doppel - Baffin mit kaltem Waffer aufgeftellt war, in dcrten Nähe für die 
Wartenden Nifchen mit Bänken (fog. Scholar ) angebracht waren. Wem das Wärter 
hier zu kalt war, der konnte auch die allgemeine Piscina der Palaeßra benutzen, 
welche unter freiem Himmel lag und die Temperatur der Luft hatte. 

Das Abrcibcn und Einölen wurde zuweilen vor dem warmen, gewöhnlich aber 
nach dem kalten Bade, unmittelbar vor dem Ankleiden vorgenommen, um dem 
Transpiriren ein Ende zu machen; es gefchah, wie in Art. 367 erwähnt, im Tepi- 
darium oder in einem befonderen Raume. 

Das Laconicum, ein Dampfbad, kam erft zu Ende der Republik durch Agrippa 
in die Mode, und der Gebrauch deffelben war keine angenehme Erfrifchung, fondern 
eine angreifende Cur, mittels welcher man die Folgen übermäfsiger Tafelgenüffe 
befeitigen wollte und die vor Allem die Verdauung befördern follte. Das Bad wurde 
nach Vitruv (Lib. V, 10) in einem überwölbten Raume, der mit Deckenlicht und 
Verfchlufsvorrichtung (eine an Ketten bewegliche eherne Scheibe), um die Tem- 
peratur reguliren zu können, verfehen war, genommen. 

Für die Beheizung der Räume wurde in Art. 216 (S. 231 bis 234) bereits das 
Nöthige erwähnt, und es fei hier nochmals darauf hingewiefen, dafs die Sufpcnfurae 
von C. Sergius Orata , einem älteren Zeitgenoffen Cicero' s, erfunden wurden und 
dafs die Tubuli an den Wänden noch neueren Datums find. 

Was weiter an Räumen in den gröfseren Bädern vorkommt, find Einrichtungen 
der Bequemlichkeit und des Luxus, wie: Wartezimmer, Unterhaltungs-Salons, Reftau- 
rants, Läden, oder fie gehören zur Einrichtung der griechifchen Gymnafien , wie: 
Garderoben, Säulengänge, Xyften, Exedrac, Ephebeum (Halle für Unterricht), Elaeo- 
thefmm und Conißorium (Räume für Oelung und Beftäubung), Sphaerißerium (Raum 
für das Ballfpic!) und die allgemeine Piscina. 

Für diefe Art von umfangreichen Bädern geben die im Jahre 1857 aus- 
gegrabenen Thermen in Pompeji, die allerdings von den grofsen Kaifer-Thermen 
in Rom weit überholt werden, eine überfichtliche, gute Vorftellung (Fig. 312). Der 
Plan fetzt fich zufammen aus einem Männer- und Frauenbad (das erftere aus 
Apodyterium, Tepidarium, Caldarium und Frigidarium, das letztere aus Frigidarium, 
Tepidarium und Caldarium beftehend), aus einer grofsen, an drei Seiten von Säulen- 
hallen umgebenen Palaeßra mit der Piscina für die Palaeflriden und zugehörigen 
Auskleide- und Wartezimmern, einer Anzahl Einzelbädern, grofser Latrine und auf 
zwei Seiten der Strafse zugekehrten Verkaufsläden und Boutiquen. Zwifchen dem 
Männer- und Frauenbad liegt das Pracfurnium mit den 3 kupfernen Warterkertein 
des Vitruv. 

Ueber die Kaifer-Thermen liegt eine grofse Anzahl von interertanten Reftau- 
rations-Plänen vor, die zum Theilc in Prachtwerken S42 ) publicirt und in den weiterten 
Kreifen bekannt geworden find und auf welche wir füglich verwerten können, aller- 

1 **) 2 . B. Blockt, A. Ltt tktrmts dt Caratalla. Paris 1828. 
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dings mit der Bemerkung, dafs nicht alles dort Gebotene für baare Münze zu 
nehmen ift. Auf eine Kritik oder Berichtigung der einzelnen einzugehen, dürfte 
aufserhalb des Rahmens diefes »Handbuches« liegen. 

W3- Dielfeits der Alpen ift uns in den Ruinen des Bades zu Badenweiler im 

Schwarzwald ein intereftantes Beifpiel eines Männer- und Frauenbades, und zwar 
eines Heilbades mit warmen Quellen (jetzt 24,« Grad C.) erhalten geblieben. Unter 
dem Gefichtspunkte eines Heilbades dürfen wir bei diefem nicht, nach der gewöhn- 
lichen Schablone der Luxusbäder der fpäteren Zeit, Tepidarium, Caldarnan etc. 
fuchen und feft ftellen wollen; wir müften vielmehr bei der Erklärung des Grund- 
planes der veränderten Beftimmung eines Heilbades Rechnung tragen, ein Umftand, 
der von früheren Forfchern allzuwenig berückfichtigt worden ift. 

Nach Fig. 313 (Gnindrifsaufnahmc nach Ltibnits und Naehtr) fchcidct fich die Anlage von der 
Mittclaxc aus in zwei nahezu gleichmäßig durchgebildete Hälften, von denen wir dic % cinc, nach allgemeiner 
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Annahme, als das Männer-, die andere als das Frauenbad bezeichnen dürfen. Die in der Längenaxe des 
Baues für jede Abtheilung getrennt liegenden Zugänge führen zunächft in einen Vorhof, der kaum von Säulen- 
hallen umgeben gewefen fein dürfte, ficher aber an der Eingangsfeite in das Radrhaus ein weit ausladendes 
Schutadach hatte. Durch ein geräumiges Veflibule, vor deflen Portal ein Altar der Diana Abnoba Band, 
gelangte man in zwei wohl den gleichen Zwecken dienende Räume, von denen der eine, mit Hypocauften 
vergehen, als Apodyterium für Kranke, der andere ohne folche für die zur Erholung oder zum Vergnügen 
Badenden gedient haben dürften, oder es mochte die Lage des einen nach Norden die Heizungsvorrichtung, 
welche ein befonderes Praefurnium hat , wünfehenswerth erfcheinen laden. An diefe Räume , und von 
dcnfelben, fo wie direct vom Veflibule aus zugänglich , fchliefsen fich an jeder Seite zwei durch Thüren 
mit einander verbundene , ungleich grofse Badcfälc mit grofsen Piscinen und Solien (Einzelbädern) an. 
Vor die zwei mittleren Säle, und von diefen aus zugänglich, legen fich 5 kleine Räume, von denen 2 
kreisrund mit runden Piscinen und 3 andere oblong mit Hypocauften verleben find. Vor den 3 mittleren 
liegt das Praefurnium ; ein kleines Gclafs thcilt den fchmalen offenen Wirthfchaftshof auf der Südfeitc in 
zwei gleiche Theile, blieb aber von jedem der Höfe aus zugänglich. 

Wir glauben nicht zu irren , wenn wir mit Leibnits die Anficht feft halten, dafs in dem genannten 
kleinen Raume die warme Quelle gefallt war und dafs von hier aus die Zuleitung des Thcrmal-Waflcrs 
erfolgte. Es lief dann am wärmften in die zwei kleineren Baffins und in die Solien diefer zwei Säle, die 
den wirklich Kranken zum Gebrauch dienten. Diefe konnten fich dann nach dem natürlich warmen 
Waflerbade ( Calda ri um) durch die Thüren x und y in die Schwitzzellen (Laconica) und nach dem kreis- 
runden Labrum oder Frigidarium zu den kalten l'ebergiefsungen oder Abwafchungcu begeben. Schon 
mehr abgekühlt, gelangte das Thermal- Waffer in die grofsen Baffins, welche mehr von den fich Erholenden 
und auch von Gefunden benutzt wurden. Die Nifchen in (liefen beiden grofsen Sälen konnten entweder 
Scholae oder Solia fein. Tcchnifch intereflant ift die Art der Bekleidung des Baffin-Kandes und der Stufen 
mit Dolomitplatten (Fig. 311). 

Von befonderer Anlage find auch die Bäder von Nimes mit ihrer Quelle, 
grofsem Periftyl mit den niederen Säulen, Nifchcn und Schwimm-Baffin, von denen 
Cant na ,4S ) ein wenig plaufibles Bild giebt, und die von ihm gezeichneten Meerbäder 
von Stura S44 ). 


M»| A. ». O., Sa. III, Tav. CXLIV. 
M*| Ebend.C, Tav. CXLI1I. 
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20. Kapitel. 

Triumphbogen, Ehrenfaulen und Standbilder, 

a) Triumphbogen. 

Zu Ehren der heimkehrenden Sieger wurden in der Hauptftadt wohl fchon in 
früher Zeit feftlich gefchmückte Pforten oder Bogen, aus Holzwerk gezimmert, mit 
bemalter Leinwand behängt, mit Blumengewinden, Kränzen und Trophäen ge- 
fchmückt, errichtet ; fie fanden quer über der Strafse, durch welche der Triumphzug 
ging, Aufftellung und wurden nach Ablauf der Redlichkeit wieder abgetragen. 

Diefe vorübergehenden Decorationen wurden in der Kaiferzeit zu flehenden 
Bauten umgewandelt als monumentale Zeichen, die den Ruhm eines Triumphes im 
Gedächtnifs des Volkes für alle Zeiten erhalten follten. 

Anfangs klein und ohne befonderen Aufwand, mit nur einem Durchgang er- 
richtet, nahmen fie in der Folge gröfsere Vcrhaltniffe an, erhielten drei Durchgänge 
und wurden in reichfter Weife mit Sculpturen (Reliefs und Statuen) und Infchriften 
gefchmückt. 

Die flehenden Bogen, welche von Lsvius (XXXIII, 27 und XXXVII, 3) in der 
Zeit der Republik erwähnt werden, können nach dem klaren Wortlaute des Textes 
nicht als >erfle< fleinerne Triumphbogen angefehen werden. Der eine von /.. Ster- 
tinius aus der Kriegsbeute beim Niedcrlegen feines Commandos in Spanien, das 
ausdrücklich ohne triumphalifche Ehren vor fich ging, der andere von P. Scipio 
Africanus vor Beginn des Feldzuges erbaut, waren wohl fog. Ja ui, d. i. Bogen zur 
Zierde der Stadt, mit vergoldeten Bronze-Figuren und marmornen Waflerbehältern 
gefchmückt; fie heifsen auch Forniccs und nicht Arcus, wie die des Titus, Sept. 
Severus und Conflantin. 

Die kaiferlichen Bogen befchränkten fich Anfangs fchon nicht ausfchliefslich 
auf die Hauptftadt; fie fanden eben fo gut in den Provinzen ihre Aufftellung. Wir 
können folchc aufserhalb Roms verfolgen in Benevent, Ancona, Rimini, Sufa, Aorta, 
Verona, Pola, S. Remy, Orange, Befangon, Carpentras, Cavailton, Rheims, Alcantara, 
Merida, Bara, Caparra, Athen, Thebaffa und El Kafr. 

Unter diefen find die dem Auguflus , Trajan und Hadrian dedicirten am 
meiden vertreten. Rom allein hat jetzt noch fechs meid gut erhaltene Triumph- 
bogen aufzuweifen: die Bogen des Sept. Severus , des GaUienus , des Dru/us, des 
Titus und des Conflantin , fo wie die dem Sept. Severus geweihte fog. Pforte der 
Goldfehmiede am Forum boarium : von dem prächtigen, einft mit Säulen aus Verde 
antico gefchmückten Bogen des Marc -Aurel find wenigftens noch die koftbaren 
Reliefs (jetzt im Confervatoren-Palaft) erhalten geblieben. Gut erhalten find auch 
die Bogen in Benevent und Ancona; alle find jedoch ihres mctallifchen Schmuckes, 
der vergoldeten Bronze-Standbilder, Reiterfiguren und Pferdegefpanne , welche auf 
den bezüglichen Medaillen angegeben find, beraubt. Die Spuren der Befeftigung 
deflelben find an vielen leicht erkennbar (z. B. in Ancona), 

Die meiden Bogen find aus widerftandsfähigem, koftbaren Materiale ausgeführt ; 
fo beftehen z. B. beim Bogen des Sept. Severus (203 n. Chr.) der Unterbau aus 
Travertin, die Säulen aus prokonnefifchem , das Uebrige aus pentelifchem Marmor; 
der Bogen des Titus ift gleichfalls aus pentelifchem, die Säulenfchäfle des Conßantin- 
Bogens find aus numidifchem (Gial/o), die Statuen der Dacier aus phrygifchem. 
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dem fchön purpurgeäderten Pavonazetto , die Köpfe und Hände derfclben aus 
weifsem Marmor hergeftellt. 

Im Grundplane zeigen fich die Bogen meid als fchmale Mauerftreifen oder 
Couliffen, welche in der Mitte eine grofse Durchgangsöffnung haben, zu der in 
fpäterer Zeit noch zwei Seitenöffnungen hinzutraten. Fig. 314 giebt eine Zu- 
fammenftellung der üblichen Grundriffc. Bei den älteren Monumenten bleibt der 
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Bogen immer die Hauptfache, und das architektonifchc Beiwerk ift diefem unter- 
geordnet (Rimini), während bei den fpäteren der architektonifche Rahmen das 
Uebergewicht erhält (Orange, Rom). Im Inneren der Denkmäler führen meift 
Treppen, welche erft in beträchtlicher Höhe vom Boden beginnen und Zugänge 
von den Schmalfciten aus haben, bis zur Plattform der Attika. 

Der Aufbau fetzt fich gewöhnlich aus einem vom Durchgangsbogen durch- 
fchnittenen Unterbau, auf den ein mit Säulen oder Pilaftern gegliederter, mit Re- 
liefs gefchmückter Oberbau folgt, der durch eine hohe Attika bekrönt wird, zu- 
fammen; letztere zeigt auf der Vorderfeite Standbilder und die Infchrift und auf 
ihrer Plattform die Bronze-Figuren, den Triumphator im Viergefpann oder hoch 
zu Roffe umgeben von Victorien und Trophäen. Die Säulen des Oberbaues tragen 
bald jede ein verkröpftes Gebälke und darüber Figuren oder Attika-Pfeiler; bald 
find fie zu gleichem Zwecke zu zweien zufammengekuppelt (Pola), oder es find die 
beiden, den grofsen Durchgangsbogen flankirenden Säulen zufammengefafft (Ancona, 
Bencvcnt, Rom) und mit horizontalem Gebälke überdeckt, oder fie tragen noch 
über diefem einen in die Attika einfehneidenden Giebel (Orange). Fig. 315 giebt in 
Umrifslinien den Aufrifs der vorkömmlichen Motive. 

Als einfaches, fchönes Beifpiel fei der Bogen in Sufa erwähnt, mit feinem 
feinen Suovetaurile-Y ries und gutem Detail, zu Ehren des Augu/lus im Jahre 8 n. Chr. 
durch M. Julius Cottius infchriftlich errichtet “ 6 ). Als eben fo fchön, aber reicher 
kann der 7 V//«-Bogen (Fig. 316) gelten und als prächtig imponirend der aus der 
Zeit des Tiber (aus dem Jahre 21 u. Z.) (lammende und zu Ehren eines Sieges 
des Legaten C. Silius errichtete Bogen in Orange ***), ferner der etwas überladene 
Sept. Severus - Bogen und der aus altem und neuem Material und Bilderfchmuck 


,,l | Vergl. Dksjakdiks a. a. O., Bd. I, S. So. 
*»•) Vergl. ebenda f , Bd III, S. « 7 *. 
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wirkungsvoll und glücklich zufammengefetzte Conftantin- Bogen. Alle in das Runde 
gearbeitete Figuren erhoben fiel), mit richtigem Verftändnifs fiir die Wirkung, ent- 
weder vollftändig und ganz von dem architektonifchen Hintergründe, der Attika- 
Fläche, ab oder über diefer von der freien Luft. Aller decorativer Schmuck 

Fi S- 315- 


/^neoiia- 



Triumphbogen. 


diefer Schöpfungen ift wirkungsvoll und gefchickt vertheilt und angebracht; fie 
zählen mit zu den cigenartigften, charaktervollen und beften Leiftungen der römifchen 
Baukunft. 

Der Form und nicht der Bedeutung nach find hier noch die Eingangs er- 
wähnten Jani einzuftellen, die Bogen, welche entweder facraler Natur und mit 
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Götterftatuen gefchmückt waren und zur Zierde der Stadt errichtet wurden oder 
die, um gelegentlich Obdach zu gewähren, an Strafsenkreuzungen oder öffentlichen 
Plätzen Aufhellung fanden. Ein Beifpiel eines folchen vierftirnigen Bogens ift in dem 
nichts weniger als fchönen und recht falopp ausgefuhrten, jetzt der Statuen beraubten 
Bogen des Janus Quadrifrons in Rom erhalten. 

b) Ehrenfäulen und Standbilder. 

Ein weiterer, in der Kaiferzeit beliebter, an die Perfon des Feldherrn und des 
Kaifers, fo wie ihrer Thaten erinnernder Dcnkmalfchmuck war die Ehrenfäule. 
Urfprünglich, nach griechifchem Vorbilde, ein Piedcflal für ein Standbild, wurde fie 
fpäter auch zur Trägerin der bildlichen Darftellung der Thaten des Gefeierten, 
welche fie, auf ihrer Mantelfläche in Relief gemeifselt, zur Schau trug. Das Denk- 
mal fetzte fleh aus einem vierfeitigen, mäfsig hohen Unterbau, aus der Koloflal- 
Säule felbft, aus dem cylindrifchen, mit einer Kuppe verfehenen Aufbau, der die 
Statue aufnahm, zufammen. Sie wurden bei Verdienften um den Staat, früher vom 
Senat, fpäter vom Volke zuerkannt und die Koften aus Staatsmitteln oder durch 
Sammlungen gedeckt. 

Handbuch der Architektur. II. 3 . 23 
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> 6 ‘ Zu den alteften Ehrenfaulen in Rom gehörte die Columna rojtrala. welche dem 

smirn. Duilius zu Ehren errichtet wurde und zur Erinnerung an deffen Seefteg mit Schiffs- 
fchnäbeln gefchmückt war (26 v. Chr.). Einen Anhaltspunkt für die Geftaltung 
dcrfelben geben jetzt nur noch die auf Silbermünzen des Auguflus und Vefpa/tan 
vorkommenden Piedeftale mit ihren durch Schiffsfchnäbel gefchmückten Standfaulcn 
der Kaiferflatuen. 

Von den Ehrenfäulen jüngeren Datums flehen in Rom, Cuffi, Alexandreia, 
Ankyra, Conllantinopel, Brindifi noch wohl erhaltene Bcifpiele, von denen die dem 
Trajan und Marc-Aurel in Rom geweihten die prächtigflen und fchönften find. 
Aus 28 cylindrifchen Marmorblöcken conftruirt, erheben fich beide auf viereckigem 
Unterbau 27 und 2t> *'» 01 hoch in die Luft und zeigen in 22, bezw. 20 Spiral- 
windungen und in 200™ langen Relief- Darflellungen Scenen aus den Kriegen 
Trajan ’s gegen die Dacier und Marc- Aurel' s gegen die Marcomannen. Wendel- 
treppen von 185, bezw. 206 Stufen führen im Inneren zur Plattform, zum Abacus 
des Kapitells empor, auf dem fich der cylindrifche Unterfatz mit Kuppe, welche 
das eherne, vergoldete Standbild des Kaifers trug, erhebt. 

An die fonfl übliche Cannelirung der Säulen irt in einem fchmalen An falz 
unter dem Wulfl des Kapitells erinnert. 


3*7- 





]t>. Die Unterfatzc der Trajan- und Antonin -Säule (Fig. 317) geben wünfchens- 

picdeiiaic wer the Anhaltspunkte, in welcher Weife die Piedellale für Einzelflandbilder behandelt 
Sr.nibiidcr. waren; ein weniger anfpruchsvolles Piedeflal, welches das Standbild des Agrippa 
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trug, ifl uns beim Propyläen-Aufgang in Athen erhalten geblieben. Jedenfalls war 
aber auch die cylindrifche Geflalt, die Säule, und die dreifeitigc Form (Unterfatz 
der Nike des Piionios , verfchiedene Candelaber-Unterfätze) nach griechifchem Vor- 
bilde in Uebung. 

Eine künftlerifche Durchbildung erhielten auch die Wegfäulen, Meilenfleine 
(Militaria ) , die alle 1000 Schritte an den Hcerflrafscn aufgeflellt waren. Auf 
viereckiger Plinthe erhob fich der cylindrifche Schaft mit korinthifcher Bafis und 
einfachem Karnies-Kapitell; .auf der durch horizontale Ringe getheilten Mantelfläche 
waren Zahlzeichen und Infchriften eingehauen und das Ganze wohl durch Kugel 
und Spitze bekrönt 84 ’). 


21. Kapitel. -* 

Stadtmauern und Thore; 

Aquäducte, Wafler-Refervoire und Brücken; 
Pflafterungen und Bürgerfteige. 

Die in der Ueberfchrift genannten Bauwerke gehören, flreng genommen, in 
das Gebiet der Feflungsbaukunfl und des Ingenieurwefens und können defshalb nur 
fo weit in Betracht kommen, als viele Thore und Durchläffe bei Aqujiducten und 
Brücken architcktonifch intereffant durchgebildet find. 

Die zur Vertheidigung eingerichteten Stadtmauern waren in gewiffen Intervallen 
durch halb runde oder viereckige Thürme bewehrt und mit Zinnen verfehen; be- 
teiligte Thore vermittelten den Zugang iri^las Innere der Stadt. Die Stadtmauern 
Pompejis und Roms geben noch den wiffenswerthen Auffchlufs über die Geflaltung 
derfelben, die aus Fig. 318 erfichtlich ift. Sandflein-, Tuff- und Kalkfleinquader, 
fpäter auch Backfleine dienten als Baumaterial. 

Thorbauten konnten auch der offenen Stadt angehören, und fie unterfchieden 
fich dann in der Anlage wefentligh von den Thoren befefligter Städte. Die erfleren 
waren gewölbte Durchläffe für Fuhrwerke und Fufsgänger; die anderen hatten eine 
Einrichtung, welche wir bei den etruskifchen Thoren (fiehe Art. 25, S. 15 bis 21) 
fchon kennen gelernt haben und die aus einem äufseren, durch Fallgitter und 
einem inneren, durch eifenbefchlagene Holzthürflügel verfchliefsbaren Thorweg be- 
fland und aus einem Propugnatulunt, einer Art offenen Vorhof, der die beiden von 
einander trennte. 

Das Herculaner Thor in Pompeji und das Augußus-'Vhox in Aofla (Fig. 319) 
zeigen noch diefe Einrichtung und den Anfchlufs an die Stadtmauer. 

Die älteren Thore hatten, wie die etruskifchen, nur einen gröfseren gewölbten 
Durchlafs, während fpäter bei offenen und befefligten Städten neben diefen auch folche 
mit zwei Durchläffen ( Porta dei Borfari in Verona, Porta maggiore in Rom, Porta nigra 
in Trier, Seethor in Pompeji) oder mit dreien (Herculaner Thor in Pompeji, Thor 
in Aofla) oder auch mit vieren (Stadtthore in Nimes und in Autun) zu finden find. 
Bei den zweithorigen Anlagen konnten die Oeffnungcn gleich grofs und für Fufs- 
gänger und Fuhrwerke beflimmt fein, oder fie waren ungleich und dienten, wie am 

** 7 ) Vergl. die Abbildung bei Canina a. a. O., Sei. III, Tav. CLXXXIU — ferner bei; Rio« a. a. O-, S. 394. 
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Fi e- 3* 8 - Seethor in Pompeji, die eine für 

Fufsgänger, die andere für Fuhr- 
werke. Bei den drei- und vier- 
thorigen waren gewöhnlich die 
mittleren für Wagen und Pferde 
und die kleineren feitlichen für 
Fufsgänger bcftimmt (Aorta, Au- 
tun, Nimes). Die Thorwege waren 
häufig durch Galerien und Ober- 
gefchorte überbaut und zwifchen 
Flankenthürmen eingekeilt (Aorta, 
Trier, Fanum). Beifpiele von An- 
ordnungen der verfchiedenen 
Durchläße giebt Fig. 3 19 ***). 

Ernrt und ftreng ift gewöhn- 
lich der Charakter diefer Werke, 
mit verhältnifsmäfsig wenig 
Schmuck am Aeufseren. Nach 
’Xgtn'i etruskifchcr Art find zuweilen die 

Schlufsfteine der Bogen durch 
Köpfe ausgezeichnet (Nolaner 
Thor in Pompeji), oder die Bogen- 
quadern gehen fchmucklos durch. 
Trotzig und gut wirkt die Porta 
nigra in ihren nur vorgerichteten Prpfilen neben der ziemlich reichen Blendfäulen- 
und Bogen-Architektur. F.ine Abficht oder einen befonderen Feftungsftil möchte ich 
in der halb fertigen Steinmetzarbeit diefes Bauwerkes nicht erkennen , obgleich es 


Fig. 319. 



nicht unmöglich wäre, dafs man fich beim vorliegenden Zwecke in der fpäten 
Zeit der Erbauung in einer folchen gefallen haben konnte. Wahrfcheinlicher ift. 
dafs man in unruhiger Zeit es bei diefem Stadium der Arbeit bewenden liefs, 
indem ja der Bau auch fo feinen Zweck erfüllte. Eine halb fertige Steinhauer- 


**•*) Vcrgl. in diefer Beziehung ferner- Mazois a, a. O. — weiter«: Ovkkiikck a. a. O. — endlich: Canina a. a. O., 
Sec. III, Tav. V, VI, VII, VIII u. IX und auf Tav. XI, XII die gan« fchlichten, thurmbewehrten Thore Rumi. 
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arbeit zeigen beifpielsweife auch die Propyläen in Athen, die Tempel in Segeft, 
Paeftum etc. 

Gleich wirkungsvoll, nur reicher im Detail, ift die fog. Porta maggiore in Rom, 
ein Durchlafs unter den Aquäducten der Aqua Claudia und An io ttova. Die drei- 
fach getheilte, mit langen Infchriften bedeckte Attika enthält die Canäle der zwei 
Wafferleitungcn ; der tragende, maffive Travertin-Unterbau ift aus Ruftica-Quadern her- 
geftellt; zwei rundbogige, mit Ruftiea-Keilquadern überwölbte Thoröffnungen, Durch- 
gänge von zwei Strafsen, der Pracnefiina und Labicana, durchbrechen denfelben. Mittel- 
und Eckpfeiler haben gleichfalls rundbogig überdeckte Oeffnungen, welche durch 
Aedicula umrahmt find, deren Ruftica-Säulenfchäfte (gleichgiltig , ob urfprünglich 
beabfichtigt oder nicht) jetzt mit den Ruftica-Quadern der Mauerflächen und Bogen 
übereinftimmen und zu den korinthifchen Kapitellen und den reich profilirten Ge- 
bälken und Giebeln einen wirkungsvollen Contraft bilden. Unter der mittleren 
Oeffnung ift eine weitere fichtbar, deren Schwelle unter dem gegenwärtigen Strafsen- 
Niveau gelegen ift (Fig. 320). 


Kig. 320. 
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Einen einfacheren Strafsendurchgang hat die Aqua Marcia , bei der heutigen 
Porta S. Lorenzo. Drei Canäle find über einander weggefiihrt, von denen fleh der 
untere, hinter dem Gebälke, der mittlere hinter dem Giebel, der obere hinter der 
Attika des Thoraufbaues birgt. Der Durchlafs befteht aus einem einfachen, durch 
Kämpfer und Schlufsftein markirten Bogen mit abgeplatteten Archivolten, rechts 
und links von Pilaftern mit dorifirenden Kapitellen eingefafft, über dem fich dann 
der gedachte, aus Gebälke, Giebel und Attika bcftehende, mit Infchriften ge- 


jä« 
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Thor«. 


Digitized by Google 



358 


fchmückte Aufbau erhebt. F'ig. 321 giebt den Querfchnitt diefes Thores und zeigt 
zugleich die einfache Conftruction der Wafferleitungs-Canäle, welche von Pfeilern 
und Bogen in einfach zweckentfprechender Form getragen und in langen Linien 
meilenweit durch die römifche Campagna zur Stadt geleitet waren oder noch find 
und heute, zum Theile in Ruinen, ein Guttheil zum malerifchen Reize der Um- 
gebung Roms beitragen. 

Gleich einfach und zweckentfprechend waren auch die Refervoire ausgeführt, 
Kcfcrvoirr von denen uns in Bacoli in der fog. Piscina utirabilis , dem Schluffe des Julifchen 
Aquäductes, ein Beifpiel erhalten ift — ein Raum von 71 m Länge und 27 m Breite, 
mit auf 48 Pfeilern ruhender gewölbter Decke. 

Von Brückenbauten , eines der Kapitel , über das Vitmv eben fo wenig Auf- 
fchlufs giebt, wie über die gewölbten Grofsconftructionen des Hochbaues feiner Zeit, 
ift uns ein intereffantes Beifpiel in der Fabricifchen Brücke (62 v. Chr.), heute Ponte 
di quattro Capi genannt, erhalten; fie verbindet die Tiber-Infel mit dem Ghetto und 
ift architektonifch einfach, aber intereffant durchgebildet. 
Die aus Travertin-Quadern mit Peperin-Kern gemauerten, 
25 '» weiten Bogen lehnen fich gegen einen 20 111 breiten 
Strompfeiler, der von einem breiten gewölbten Durch- 
lafs durchbrochen ift, welchen dorifche Pilafter einfaffen. 
Bis auf die Brüftung und einige Ausbcfferungen ift an 
diefem Werke alles antik , und es ift nicht unmöglich, 
dafs die Anfänge der erfteren in den zwei noch vor- 
handenen Hermen-Säulen mit den Löchern für Bronze- 
Spangen erhalten geblieben find. 

Für gewöhnlich beftand übrigens das Brücken- 
geländer aus einer niedrigen Mauer als Bruftwehr 
( P/iiteusJ. Der F'ahrweg (Via, Agger ) der Brücken 
war, wie bei den Heerftrafsen, mit polygonalen Stein- 
platten (Lavablöcken) belegt und von erhöhten Bürger- 
fteigen mit Bordfteinen (CrepidoJ eingefafft. Archi- 
tektonifch reiche Portale fperrten oder zierten oft die 
Mitte oder die beiden Enden der Brucken, wie in 
St. Chamas, wo, wie am Bogen in Sufa, die Attika 
durch liegende Löwen erfetzt war. Die Brücken zeigen 
unter einander mannigfache Uebereinftimmung in der 
Anordnung und im Aufbau. Von Leiftungen, wie der 
Pont du Gard, und anderen verwandter Form können 
wir als abfoluten Nützlichkeitsbauten, gleich wie von 
(j en Wafferleitungsbogen der Campagna abfehen, die 
jedes architektonifchcn Schmuckes entbehren. 

3 »9. Von Pflafterungen der Land- und Stadtftrafsen find uns von Rom bis Pompeji 

1, I’ r °t>en in grofser Menge erhalten geblieben. Aus ungemein harten, forgfaltig ge- 
umi fügten, polygonalen Lavablöcken hergeftellt, haben fie der Zeit bis heute getrotzt. 
0j e f an f t abgewölbten Fahrwege fafften die Bordfteine der höher gelegenen Bürger- 
fteige (Afargines) ein; eingelegte Trittftcine (teilten in den Städten die Verbindung 
von einem Trottoir zum anderen her* 49 ). Hinter den 80 bis 40«“ breiten Bord- 

Vcrgl. Ma/.uis a. a. O. — ferner: Ovekbrck a. a. O., S. 59. 
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fteinen wurde in Pompeji der Bürgerfteig aus feit geftampfter Erde, aus Sand, aus 
Ziegeln, aus gewöhnlichen Kalk- und Tuffifteinen oder aus Marmorplatten ausgelührt, 
je nachdem der Hauseigenthümer, dem Herftellung und Unterhaltung oblag, mehr 
oder weniger dafür aufwenden wollte. Den Bordfteinen entlang waren auch Prell- 
fteine angebracht; das Regenwafler der F'ahrftrafse lief durch verfchiedene Abzugs- 
öffnungen im Pflafter in unterirdifche Canäle und wurde durch diefe aus der Stadt 
entfernt. Die Pflafterungen der Strafsen in der Stadt Rom wurden übrigens erft 
fpät und allmählich durchgefuhrt, fo dafs noch nicht einmal im Jahre 45 v. Chr. 
die ganze Stadt damit verfehen war. 


22 . Kapitel. 

Gräber und Grabmäler. 

Das Grab war auch bei den Römern, 3 nach der übereinftimmenden Anficht 
des Alterthumes, eine Wohnung, in welche der Verdorbene zieht, um dort eine 
andere und belfere, aber doch feinem früheren Leben entfprechende Exiftenz zu 
beginnen ; es hat daher den Charakter eines Haufes (finnbildlich oder wirklich), 
welches, fowohl für den Todtcn, als für die Zufammenkünfte der Familie bei den 
Todten, einer beflimmten Einrichtung bedarf«. Dcfshalb wurden den Todten 
Kleider, Elfen, Geld, Waffen, Handwerkszeug etc. mitgegeben, den Frauen Toilette- 
Gegenftände, den Kindern Spielzeug 85 °). 

Sinnbildlich verkörpert fich das Haus fowohl in den Afchenkiflen von Albano, 
die der alten Hirtenhütte, der Capanna, nachgebildet find, als auch in den fchräg 
geftellten , gleichfam Obdach gewährenden Dachziegeln des Soldatengrabes. Der 
Wirklichkeit nahe gebracht, fehen wir es in den grofsen, aus dem Felfen gemeifselten 
Grabkammern mit den verfchiedenen Gelaffen und in den mehrgefchoffig empor- 
gebauten Grabmälern der Grofsen und Fürftcn und fanden es früher fchon in den 
Gräbern der Etrusker und in den den Holzhäufern oder den Holz- und Steinhäufern 
nachgebildeten, kleinafiatifchen Feifengräbern. 

Form und Gröfee der neuen Wohnung hing zum Theile von der Art der Be- 
flattung der Todten ab — hier vom Begraben oder Verbrennen, In Rom und Latium 
war das Begraben die alte ft e Sitte ; neben diefem lief, gleich wie in Etrurien, das Ver- 
brennen her, und es war bald der eine, bald der andere Gebrauch vorherrfchend. 

Im I. Jahrhundert u. Z. find in Rom Sarkophage eine Seltenheit; häufiger 
kommen fie in der Zeit der Antonine vor und regelmäfsig im III. und IV. Jahr- 
hundert, in welcher Zeit das Chriftenthum dem Verbrennen wieder ein Ende machte. 
Uebrigens wurde letzteres nie ganz aufgegeben ; noch Carl der Grofse hatte Ver- 
bote dagegen zu erlaffen. 

Für das Verbrennen diente ein befonderer, vom Begräbnifsort getrennter um- 
mauerter Raum, ein Uflrinum. Die Wohlhabenden befafsen zu diefem Zwecke in 
der Nähe ihrer Gräber ein Stück Land; Unbemittelte gaben ihre Todten an die 
öffentlichen Verbrennungsftatten. 

In Rom felbft findet man als die ältefte Art des Begräbnilfes in Felfen ge- 
hauene, 3,»o m lange und l,»s 01 breite Grabkammern, ftets für 4 Leichen hergerichtet, 

Vergl. Marquardt u. Mommskn a. ». O., B< 1 . VII, S. 355. 
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die mit den Fiifsen nach der Eingangsthür gelegt wurden; ferner Sternkarten, aus 
einem Stücke gearbeitete, 60 X 40 X 55 ™ grofse Cimrarien. oder aus mehreren 
Stücken zufammengefetzte und mit einem flachen Deckel verfehene Sarkophage mit 
eingefchloflenen Thon- und Bronzegefafsen ; weiter aus Quadern conftruirte, 5X4“ 
grofse Grabkammern, die etwa aus Sullanifcher Zeit Hammen. Hierher find auch 
die tiefen Brunnengräber (Puticuli) zu zählen , Maflenbegräbnifle für arme Leute 
und Sclaven, die unverbrannt über einander geworfen und der Verwefimg überladen 
wurden. Hingerichtete Verbrecher liefs man auf dem Felde als Beute der Raub- 
thiere liegen. 

In Pompeji wurden arme Leute im Pomoerium, am Fufse der Stadtmauer be- 
ftattet und der Name der Beftatteten in die Steine der Stadtmauer eingekratzt 
oder der Ort durch Aufftellung von Cippen in Hermen-Form gekennzeichnet 841 ). 

Die Vornehmen, fo z. B. jede römifche Gens, hatten gemeinfame Begräbnifs- 
plätze, wo die Genoflen deflelben Namens, ihre Freigelaflenen, auch Clienten und 
Freunde ihre Ruheftätte fanden. Bis zur Kaiferzcit reichen diefe Gentil-Be- 
gräbniffe. 

In ältefter Zeit foilen die Römer ihre Todten im Haufe und innerhalb der 
Stadt beerdigt haben. Aber fclion das XII. Tafelgefctz enthielt das Verbot: 
> Hominem mortuum in urbc nc fepelito, neve uri/o*, welches immer in Giltigkeit 
blieb. Nur die Veftalinnen und einzelne Perfonen wurden » virtutis caufa • davon 
fuspendirt. So hatten die Valerier und Fabricier ein Krbbegräbnifs am Forum; 
in feltenen Fallen wurden folche durch eine Ij-x auf dem Mars-Felde angewiefen * 48 ). 

Aufserhalb der Stadt — wenn nicht auf einem Landfitze — unmittelbar vor 
den Thoren begannen die Begräbnifsftatten, und alle von Rom ausgehenden grofsen 
Strafsen waren mit Grabmalern befetzt, welche mit ihren Infchriften das Gedächt- 
nifs an die Todten wach halten muflten; an der Via Flaminia, Claudia, Salaria 
und Xomenlana. an der Via Pracnefluta, Tiburtina, Labicana, Appia, Patina, Oßienfis, 
Laurentina und Aurelia erhoben fleh und erheben fich zum Theile noch die Denk- 
mäler zum dauernden ehrenvollen Andenken, welches oft die Grabmäler der Reichen 
als Werke höchfter Pracht, die der Kaifcr als Kotoflal-Bauwerke erften Ranges ent- 
liehen liefs. 

Diefe Strafsengräber find nach ihrer architektonifchen Form und nach ihrer 
Beftimmung verfehieden. In erftgenanntem Sinne unterfcheiden wir: unterirdifche 
Grabkammern nach etruskifcher Art, wie wir fie in Caere, Porufia u. a. O. (in 
Art. 58 , S. 73 ) kennen gelernt haben, und P'reibauten von vcrfchiedcner Form, 
Grofse und Bauart; in letztgenanntem: F'amiliengräber, Columbarien, Grabrtätten 
für Unbemittelte und Gräber einzelner Perfonen (Kaifergräber). 

Die Freibauten find es, welche zunächft unfer Interefle felfeln, da in ihnen 
ein Guttheil römifcher Bau- und Bildhauerkunft verkörpert ift. Von fpecififch 
»Römifchem« kann auch bei diefen nicht die Rede fein, wenn nicht die Columbarien 
als folches bezeichnet werden foilen, welche reiche Familien und befonders die 
Kaifer als gemeinfame Grabftätten für ihre zahlreichen Sclaven und F'reigelaffenen 
bauten ; Speculanten machten es ihnen in anderem Sinne nach, indem fie Columbarien 
für arme Leute, die nicht fo viel Geld hatten, um ein eigenes Grab zu kaufen, gegen 
eine Entfchädigung errichteten. Die Erbauung derfelben wurde in der Folge ein 

Vergl. Ovbmibcx a. a. O., S. 396. 

* a *j Vergl. Marquardt u. Mommskn a. a. O , IM. VII, S. 350. 
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Bibulus in Rom und das mit einem Portikus von 6 Säulen gefchmückte Tempelgrab 
in Palmyra (Fig. 323). Am gleichen Orte lieht auch der in feinem Inneren mehrere 
Stockwerke mit Wandverliefungen zur Aufnahme von Urnen bergende Grabthurm, 
deffen äufserer Schmuck, aufser der Eingangsthür, aus einer Bogennifche mit auf 
Confolen ruhendem Balcon belteht, der das Standbild des Todten ausgedreckt 
liegend trägt #6S ). 

Die gut erhaltene Pyramide des Cejlius in Rom fei als Beifpiel für das Vor- 
kommen auch diefer Grabmalform erwähnt. 

3v». Bei den gröfseren Denkmälern klingt der Gedanke des etruskifchen Tumulus 

immer wieder durch. Auf quadratifchem Unter- 
bau erhebt fich flets ein cylindrifcher Oberbau 
mit kegelförmiger Abdeckung. Weder das zier- 
liche Grabmal der Julier in Saint-Remy aus der 
Zeit des Triumvirats *■'*), noch das wuchtige der 
Cnecilia Meklla , noch die koloffalen Kaifergräber 
des Augußus und des Hadrian können fich davon 
frei machen. 

Gleichgiltig, wie die Wandflächen der einzelnen 
Aufbauten gegliedert, decorirt oder durchbrochen 
oder aus welchen Materialien die einzelnen Theile 
hergeflellt find, immer finden wir Cubus, Cylinder 
und Kegel in diefer Reihenfolge auf einander ge- 
flülpt ,i5 ). Von der gewaltigen Grofse des letzt- 
genannten Kaifergrabes, der Males Hadriani, giebt 
deren Unterbau, die heutige Engelsburg in Rom, 
noch- einen Begriff. 

äs». Von aus dem Felfen gehauenen Grabkammern kann als Beifpiel in Rom das 

Fdftj.gr» bn g c ip ionen . und Nafonen-Grab angeführt werden, von prächtig ausgefchmückten, 
gewölbten Grabkammern die zwei von Fortunati , an der Via latina aufgedeckten 
mit ihren kofibaren Stückarbeiten und reichen Malereien an den Decken. 

<<*>. Die in den Grabkammern aufgcflellten Sarkophage und Urnen wurden aus Thon, 

s *' t J* h * p! Alabafler, Tuff Kalkflein, Marmor, Porphyr, die Urnen auch aus Glas angefertigt und 
Uiik.ii waren Kunflgegenflände geworden, denen man in der Ausführung eine ganz be- 
fondere Sorgfalt angedeihen liefs. Auch in diefen hielt man fich zumeift an die 
etruskifchen Vorbilder ; auch an ihnen wurde oft die Haus- oder Tempclform nach- 
geahmt, der Deckel im Sinne eines mit Ziegeln gedeckten Satteldaches mit allem 
Zubehör gebildet, während Feflons oder prächtige Reliefs die Wandungen fchmück- 
ten. Trotz der Aufflellung im dunkeln Raume hat man es nicht verfchmäht, der 
Ausführung die gröfste Sorgfalt angedeihen zu lallen, die fie oft zu Kunflwerken 
erden Ranges erhebt. 

Neben dem andeigenden Deckeldache treffen wir auch einen flachen Polder- 
deckel, auf dem nach etruskifcher Sitte das Bild des Verdorbenen mit feiner Gattin 
ruhte. Prächtige Beifpiele von Sarkophagen und Urnen find in den Mufeen von 


21») Vergl. Wood, R. The rnms of Palmyra etc. London 1753. Taf. 36, 37, 39, 55, 56, 57 — ferner: de VocCt a. a. O. 
M) Vergl DE'-jakdins a. a. Ö., Bd. 111 , S- r6. 

24 S) Vergl- die Befchreibungen der Kaifergriiber und KeAaurat»on»verfuche dcrfelben in: Canina a. *. O., Sei. III, 
Tav. CCXX 1 I u. CCXXIII. 
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Florenz, Rom und Neapel 
in grofser Anzahl vor- 
handen ; befonders fchöne 
Urnen in dem an Ar- 
chitektur-Fragmenten fo 
reichen Lateran-Mufeum 
und in der Saht tlei Can- 
Jclabri desVatican (Fig. 

324); der gediegende, 
nur aus ärmlichem Pe- 
perin ausgeführte Sarko- 
phag des Scipio Barbatus 
im Vatican, der reichde 
aus weifsem Marmor her- 
geftellte, mit der Ge- 
fchichte des Achilleus in 
vorzüglicher Relief- Dar- 
ftellung im Mufco Capi- 
tolino. 

Die erwähnten Co 
lumbarien , wegen der 
Aehnlichkeit ihrer Ein- 
richtung mit den Tau- 
benhäufern fo benannt, 
waren grofse , gewölbte 
Räume, deren 4 Wände in 
über einander liegenden 
Reihen mit kleinen halb- 
kreisförmigen Nifehen, 
zur Aufnahme von 
Afchenurncn, volldändig 
bedeckt waren und deren 
Zahl fich oft auf mehrere 
Hunderte belief. Jede 
Nifche war für 2 Urnen eingerichtet, welche, in die Mauer eingelaffen, die Afche des 
Verdorbenen enthielten und mit einem Deckel gefchloffen wurden. Die Namen der 
Verdorbenen waren jeweilig unter den Nifehen an der Wand angefchrieben (Fig. 325). 

Gemalte Vafen als Afchenkrüge kommen zwar in etruskifchen, nicht aber in 
römifchen und lateinifchen Griibern vor; wo folche vorhanden find, dienen fie zum 
Schmucke der Grabkammern. 

Wer nicht einmal im Stande war, fich in einem Columbarium ein Plätzchen 
zu erkaufen, kam auf den öffentlichen Bcgräbnifsplatz; ein folcher war auf dem 
Campus tsquilinus in Rom eingerichtet. Das Beifetzen der Afche gefchah dann 
entweder in Gruben oder, wie bei den Gräbern im Zehntland, unter Hohl- oder 
zufammengedellten Flachziegeln (Fig. 322). 

Im Mufeum zu Trier finden fich letztere zu einer Art von Sarg nach dem in 
Fig. 322 dargedellten Querfchnitt zufammengefetzt, oder es iff aus 4 Plattenziegeln 
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mit Boden- und Deckziegel ein Behälter conftruirt, der die Afchenurnen aufnahm 
und fie vor unmittelbarer Berührung mit dem Erdreich fchützte. Stein-Sarkophage 
und zufammengcnagelte Holzfarge find bei den römifchen Begräbnifien in Trier 
nachgewiefen. 

m- Die den unterirdifchcn Gräbern einfachfter Art verwandten Katakomben waren 

K-iukumbrn. p- riedHölie einer religiöfen Gemeinde, hier der erflen chrifllichen Gemeinden, nach 
deren Satzung die Glaubensgenoffen auch nach dem Tode zufammenbleibtm follten. 

405. Eine befondere Stelle nehmen die grandiofen Felfengräber in Petra mit ihren 

(tabErbau'ica. zum Theile überaus prächtigen, aus der abgefchrofften Felswand gehauenen Koloffal- 
Fagaden (bis 30'" Höhe) ein, hinter welchen fich flets ein fchmucklofer, unbedeutender 
Innenraum birgt , wie bei den ähnlichen Werken der Etrusker (Norchia). Sie 
(lammen meifl aus dem III. und IV. Jahrhundert und zeigen eine Verquickung 
römifcher und einheimifcher (orientalifcher) Kunftweifen, bei gewöhnlich ftark an 
das Barocke (Greifendem Aufbau. 

»Charakteriftifch für Petra find die immer wiederkehrenden kleinen Urnen- 
verzierungen oben und an den Seiten der Grabthüren. Die Kapitelle der Pilafler 
find meiflens roh und erinnern beinahe an ägyptifche Motive 85 *).» 

Das prächtigfle Grab dafelbft mit gutem Detail ifl die 2G » hohe fog. Schatz- 
kammer Pharaos, mit den gebrochenen Giebeln und dem kuppelgekröntcn, fchlanken 
Thurme in der Mitte, der eine mächtige Steinurne trägt. Ein anderes übertrifft 
diefes zwar noch an Gröfse, ifl aber von etwas fchwülfligerem Stile. Ein Beifpiel 
diefer Art giebt Fig. 326. 

An diefe pcträifchen Arbeiten, namentlich in Bezug auf die Kuppelform, 
mahnt auch das 21 hohe Secundincr-Grab- oder Ehrenmal im Dorfe Igel bei 

2&#j Vcrgt. Baukkkk, K. Paladins und Syrien. Von A. Socix. Leipzig 1873. S. 306—309 
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Trier. Aehnlich geftaltete römifche Grabmäler will auch Barth im Süden von 
Tripolis (Africa) gefunden haben. 

Andere in Petra befindliche Monumente mit fich verjüngenden Wänden und 
flachem Dache, frei aus dem gewachfenen Keifen gearbeitet und durch breite Rinnen 
von diefem getrennt, ähnlich den Felfengräbern im Kidron-Thal bei Jerusalem, fcheinen 
aus früherer Zeit und mehr der einheimifchen Kunfhveife entfproflen. Sie erinnern, 
wie jene, an verwandte Schöpfungen in Aegypten und Etrurien im Val d'Aflo. (Vergl. 
Fig. 59, S. 67.) 

F'ü- 327 
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